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2:0 Schaf und Schafzucht. 


fen,-fo ergreife man baffelbe bei einem Hinterbein 
ftegube ſich nun das Thier ſtark und zuckt es Heft 
mit dem Beine, fo daß man fid) ftarf anftreng 
od& ‚alle feine Kräfte gebrauchen muß, um es 
baten, fo {ft dieſes nicht allein ein Merfmal d 
Stärfe bes. Thieres, fondern aud) der Federkre 
feiner Glieder, fo wie überhaupt feiner Munterfe 
Die:befonderen Eigenfchaften beider Geſchlec 
ter. find folgende: | | 
„1) Mußder Bol, Widder oder Stähr, jun 
mohlgebaut- und einen wollreihen Körper hab 
ber Koͤrper, muß. long und breit, der Vorkopf be 
vorragend, gut gemwölbt, die Augen groß und mu 
ter, die Naſe gebogen, die Schultern und das Krei 
breit, der. Hals di, Die Beine lang und ftarf, ur 
mollreid fein, auch die Haut eine gleiche Zarl 
haben. Er muß .ferner beim Befpringen begier 
und geſchwind feyn, ſich eiferfüchtig, dabei muth 
ad. flreitbar zeigen, fo wie es auch ein gutes Ze 
gen iſt, wenn er die fremden Widder, die fih d 
erde naͤhern, fortreibt. Man | auch noch eit 
dicke und feine Wolle um den Hintern, den Ha 
und den. Maden für ein befonderes gutes Zeiche: 
Aurh IR die Zunge .gu.berücfichtigen nöthig, ob f 
vein und ohne Flecken iſt; denn eine belegte Jung 
zeigt. Kranfheit: an Die Hörner, das heißt, o 
ein Bo gehoͤrnt oder nicht gehoͤrnt fei, fragen nid) 
zu. Deffen guter. Eigenfchaft bei; fie haben wede 
Einfluß auf die Wolle, noch auf:die übrigen Eigen 
fhaften des Widders. Man. mähle fie nur danı 
wenn ‚fie beffere und feinere Wolle, als die ungehoͤrr 
ten haben. Gotthard verwirft fie aus folgende 
Urfahen: x). fönnen fie durch, ihe Stoßen .felb 
den Menfchen gefährlich werden; — 2) nehmen fi 
on: der Kaufe und Krippe zu viel Plag ein, fo Da 
ha. recht bequem drei Schafe ſtehen können, . mo jef 
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rothe Aber mehr, fondern find dieſe ſchwaͤrzlich und da 
Weiße ohne Glanz, matt wie Seife, und es finde 
fih Daneben in den Augenwindeln noch weiße Kluͤmp 
hen oder Eiter, fo ift Dies ein Zeichen von Krankheit 
Deim Einfauf der Merinos mußmannad Pi 
tri auf folgende‘ Eigenfchaften feben: Fig. 7848 
zeigt die Geftalt der Merinos, hierbei fehe man au 
folgende Dimenfion: Iſt 1) die Länge des Ruͤckgre 
thes c bis zur Schwanzwurzel d, zweimal genon 
men, fo groß, wie die des ganzen Thiereg, von ı 
der Spige der Nafe be, bis zur Schwanzmurzel 
gemeſſen, fo ift diefes ein nüglihes und vollftand 
ges Verhaͤltniß. Iſt 2) ber Umfreis e f des gar 
zen Thieres laͤngs Dem‘ ganzen Körper, ber füng 
nach, fo groß, als bie Länge bes Rüdgratben, vo 
dem Schulterbein c bis zur Schwanzwurzel d, m 
3 X. beträgt, und fieden bie verfchiedenen Dimeı 
fionen der Körpertheile zufammengenommen in Di 
fem Berbältniffe, fo iſt dieſes eine außerorbentlid 
Vollkommenheit. Se breiter und größer der gan 
Umfang des Bauches von g—h, und jener der Hi 
terfchenkel von i, K—I ift, wenn es hauptfſaͤchli 
durch ein breit gebautes Kreuz, wegen auseinande 
ſtehender Hüftfnochen, verurfacht worden, um 
fchagbarer ift gewöhnlih das Thier; je mehr ab 
dieſer Umkreis des Bauches durch feine tonnenfl 
mige Geftalt und tiefe Senkung ;jene der Hintı 
fchentel (von einem Kniegelenke ı bis zum andern 
hart unter dem Hüftnochen k vorbei: gemeffen) üb: 
krifft, defto mehr iſt das Thier zu fehägen, weil 
dadurch ein um fo größeres Feld zur Ausbeute tk 
- Prima: und Electra Wolle verfhaffl. Der Umfa: 
- der tiefen Bruft, die weit zwifhen den Worb: 
Beinen heruntergeht, mit Inbegriff der Wamme, f 
in. der Regel nur hoͤchſtens den vierten Theil wer 
ger meſſen, als der ganze Umfang des Bauches betraͤ 


de Zu ©eite 8 


23 - : 


Ä 
über die GSeſtMNaße in Spanien gefunden, und wie ſie in 


Alten werden. 


a Entfern, 3 mfreis 
Hoͤhe der J Höbe der | yer Dar Umfreis —“ 
Jg Vorder-Hipter-tnochen v. j des untern reg nach 


— | fuͤße fuͤße inander I Halſes | 
verfchiedenen | einander der Länge 







Tsslsulss] of &6| 300 [8 | Bon Sa | 300 | 


Aus der Stam 

Det 
’ Die 
Aus der Stamm 


a © 


an © 





Die | 
Die Eleinen DU 
| Der | 

Die) 
Dec, techn 


. 





ü 
\ 
{} 
“ “ ..— ‘ 
x e . 
- > « 
q 
[ “ « ” 
“. 
. a 
. 
. L 
“ 
. 
2 J 
- f) . t 
“ ' By a 4 
" - 1) 
7 
[} - m P ... 
. a 
0 " . 
num mon be nn nm... . 
, 
f . 
4 
[) * 
J 
2 —4— . — 
⸗ 
‘ v 
e 3 - - 
. 
’ [1 ı 
4 
‘ 
re ‘ 
oo. ° f 
u’ 
n 
.. i 
® 
a 
. " ) 
‘ ”. " 
“ 1 « I \ 
4 
[1 
. [2 
% . 
L , r 
. J 
a 
. i 
[4 
. 
. :. ‚ 
I 1"... — 
Ba Bu Gr 
“ 1} N “ ‘“ ® 
, 
.. 
. . * 


u, 


0 Fu 
' 
⸗ un AU 
« . . P} 
« 
„. 
5 
| 
“ 
b 
v⸗ 
Du 1) 
” w # 
L 
“ 
s 
. » 


Schaf und Schafzucht. 5 


Je größer diefer beiderfeitige Umfang, zue Erzeugung 
der Wolle, an einem Thiere mit einem breiten Rüden, 
zugleich vereiniger ift, je mehr ift folches werthzu⸗ 
ſchaͤtzen, indem diefe Anlagen zur Woll⸗, Fleiſch⸗ 
- und. Setterzeugung minder vollfommenen Thieren mehr 
oder weniger mageln. Das größte Gewicht iſt aber 
auf das Verhälmiß einer tiefen, tonnenartigen Baus 
Hung, und Laͤnge des Rüdgrathes an .den Schulter 
blättern c bis zum Schwanze d und auf die Breite 
des Nückenfchaftes zu legen, meil hier die Electa- 
und Prima» Wolle wählt. Je mehr diefe aber an 
den übrigen Theilen des Körpers die Secunda- und 
diefe die Tertia » Wolle vermindert, defto mehr wird 
ein folches Thier zur Inzucht gefhäst. - Man hält 
die niedrigen Deine der Merinos darum für eine 
noͤthige Eigenfchaft, weil die fchlechtefte Wolle an 
den Füßen wählt und ſich das Thier dadurd) ruhi⸗ 
ger auf den Weiden halt, fich leichter mit einem 
kurzen Biß von Gras begnügt und daher befler, als . 
jede andere Race fir Gebirge und folche Gegenden 
fih ſchickt, wo theils fparfame, theils concentrirte 
Weiden vorhanden find‘, ohne auch deswegen ergie⸗ 
bibigere, trockne Gegenden zu verfhmähen. Die 
Fleinere Geftale der Merinos ift der größeren vorzu⸗ 
ziehen, indem fie durch Dichtheit der Wolle den 
größeren Umfang erfegen; und wenn fie auch in’ 
der Quantität der Wolle jenen nachſtehen follten,. 

o begnügen fie fi) dafür mit einem geringeren: 

vantum Winter» und Sommerfutter, und koͤnnen 
deshalb in größerer Zahl gehalten werden. ‘Bei 
großen Racen iſt noch das Nachtheilige mit ihrer. 
großen Geſtalt verbunden, daß ſie alle eine mehr 
oder weniger lange Wolle erzeugen. Man ſehe auch 
die nebenſtehende Tabelle. 

Dei dem Widder hat man beſonders noch dar⸗ 
“auf zu fehen, daß er, nebft der dicht auf dem Pelze 
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zufammengedrängten, Ternigen Wolle, welche 
—5— Körper. feidenartig anzufühlen iſt, und t 
vollſtandigen Zeugungsmerfzeugen, noch folgende € 
gen haften babe; Die Bruſt deffelben muß 
Ugerpeinen breit, ber Ruͤcken- flach und ſehr bre 
bie Deine kurz, die Knie feft, der Hals fehr br 
und ftarf, mit vielen fehr ausgeglichenen Wuͤrſte 
welche Kraft und Originalität in der Zeugung « 
Ieiaen „ und einer tief gefurchten berabbangenb 

amme!, fo wie auch mit einer tiefen Bruft, 
weit zwiſchen ben ‘Borderbeinen beruntengebt , vo 
fehen feyn, melches, nebft den gemölbten Rippen, ı 
nem langen $eibe, breitem Kreuz, : tiefgefenfte 
Bauche und breiten Schenfeln, überhaupt durch ı 
nen breiten. Umfang des Rumpfes, ein "verhältni 
mäßig fehr großes Feld Izur Wollerndte darbiet: 
Ferner muß er ſich noch durch einen guten, dicht: 
Schopf, eine breite, wollige Stirn, etwas geboge 
Naſe, vermachfenen Kopf und Beine auszeichnen, un 
ber Race nad), ein verhältnißmäßiges Gewicht « 
Heifh und Wolle ‚prodbuciren. Ein ächter Zud 
widder und ein aͤchtes Zuchtſchaf follen tief in di 
Schenfeln hinab Prima-Wolle haben, wo fonft gq 
woͤhnlich die Secunda- Wolle befindlich ift. | 
. Dos Muctterſchaf foll ebenfalls eine brei 
Bruſt Ind breite Schultern haben, ftarf von Rüdı 
und Kreuz feyn, einen langen WBorderleib, eins 
breiten: gefenften Rumpf, unterfeßte furge Füße, ur 
ein verhaͤltnißmaͤßiges Gewicht haben ; übrigens | 
allen Eigenſchaften dem Widder glei feyn. Mı 
von den Widdern und Mutterfihafen der verfhied 
nen Spanifchen Racen eine genauere Anſicht zu e 
hakten und fid) beim Ankauf derfelben nicht in bi 
Körperform gu irren, fehe man folgende getreu 
Abhildungen, die Petri davon in feinem Werl 
giebr, und die ich daraus entlehnt habe, nad 
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und große Schaufelzähne, Fig. 7856, nad) u 
chen fie dann Zweifchaufler genannt werd 
auch Jaͤhrlinge. — Nach dem zweiten Ja 
verlieren fie an jeder Seite der Echaufelzähne n 
Der einen und befommen an deren-Stelle zwei ft 
fere oder noch zwei Schaufelzähne, uh Scha 
zähne genannt, Fig. 7857. Jetzt heißen fie ni 
ehr Jaͤhrlinge, fondern vierzaͤhnichte ober vi 
Ph auflichte Hämmel oder Zeitfhafe, Bi: 
fthaufler Unter diefem legteren Namen rechr 
"die Schäfer. ſowohl die Murterfhafe, als 
Hammel, weil es bei jenen gemöhnlidy die 3 
ift, daß fie belegt oder zum Bock gelaffen werd: 
die Hammel aber in diefem Alter ſchon tüchtig zu 
Schlachten find, wenn fie nämlidy gegen oder i 
Herbſte auf der Weide fett geworden, und dann uf 
‚24 Jahr alt find. — Nah) dem dritten af 
fallen ihnen wieder zwei Milchzähne aus, mogeg 
fie wieder zwei Pe Fig. 7858, erhalte 
Man nennt fie dann Sehszehner oder Ge 
fhaufler. In diefem Zuftande laffen fih t 
Hammel am beften auf der Weide fett machen ui 
im Herbfte verfaufen. Auch die gemeinen Zud 
fchafe find jegt in der beiten Bluͤthe; auch den Be 
‚läge man in den Schäfereyen gemeiniglich in - dief 
Zahnperiode erfi zum DBefpringen. — Mad de 
vierten ir fallen den Schafen die zwei legt 
oder Außerfien Zahne aus, und es erhält Dagegı 
Die legten Schaufel oder Eckzaͤhne, Fig. 785: 
Sie erhalten. dann den Namen Adhtfchaufle 
auch abgezahntes oder abgefchobenes Vie 
Bis hierher kann man das Alter der Schafe rid 
tig angeben‘; find fie älter, namlih 5, 6 bis 
Jahre, fo kann man das Alter nicht anders erfe 
nen, als dag man fieht, ob die acht Zähne no 
ganz. weiß und gerade find, wo man fie dann _al 
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nicht uͤber ſechs Jahr heraus zur Zucht gebraucht, 
haben auch ſchon aͤltere Schriftſtellr ab Rohr, 
Eckhart Geutebruͤck, Germeishauſen ıc. 
angefuͤhrt; auch in England ſetzt man die Tauglicd)- 
* der Schafzucht nicht uͤber das iebente Jahr 
inaus. 

Was die Zeit betrifft, in welchr man bie 
Schafe ankaufen ſoll, fo iſt der Frühlin dazu wohl 
die beſte, weil die. Thiere ſchon den Winter übers 
feanden haben, und bald auf die Weide gführe wer« 
den koͤnnen; allein fie find in dieſer Zeit nicht im⸗ 


mer zu haben, und dann auch theurer; mn ift da= . 


ber oft genoͤthiget, ſie im Herbſte anzufhaffe. Man 
mag übrigens die Schafe Faufen, wenn nan will, 
fa thut man wohl, daß man fie: 5 
.. 07) Aus. einer. trocknen gebirgigten Geend ein» 

Eauft, weil man nicht fo leichte Gefahr läuft krankes 
Vieh zu befommen. Nah Gotthard ofl may 
darum die für die Fettweiden beftimmten Hammel 
gern aus dem gebirgigften “Theile des Eichseldes in 
die ebenen Gegenden Thüringens holen, — 

2) Muß man nicht mehr Vieh anfauen, als 
man ernähren fann; denn ein mittelmäßiger, gut er⸗ 
balance Viehftand bringe immer mehr ein, als ein 

arfer, aber fchlecht gehaltener, Man muf daher 

wohl überlegen, was man für Winterfutter an Heu, 
verfchiedenen Arten von Stroh und anderen Gewaͤch— 
fen bat, und nad) diefem Vorrathe uͤberſchlagen, 
wie viel Stuͤck man getroft den Winter hin- 
durch), er mag noch fo ungünftig feyn, ernähren 
fönne; f. auch weiter unten, unter Zucht und 
Wartung der Schafe ' | 
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zuſanimengedraͤngten, kernigen Wolle, welche am 
Banden Körper feidenartig anzufühlen ift, und den 
vollftandigen Zeugungsmerfzeugen, noch folgende Eis 
enfchaften habes Die Bruft deffelden muß im 
gemeinen breit, dee Ruͤcken flach und fehr breit, 
die Beine kurz, die Knie felt, der Hals fehr breit 
und ſtark, mit vielen fehr ausgeglichenen Würiten, 
weiche Kraft und Originalicät in der Zeugung an 
Ieiaen „ und einer tief gefurchten berabhangenden 
amme', fo wie auch mit einer tiefen Bruſt, die 
weit zwiſchen den Borderbeinen Seruntergept , vers 
fehen feyn, welches, nebft den gemölbten Rippen, ei⸗ 
nem langen Seibe, breitem Kreuz, : tiefgefenftem 
Bauche und breiten Schenkeln, überhaupt duch) eis 
nen breiten Umfang des Rumpfes, ein:verhältniß- 
mäßig fehr großes Feld lzur MWollerndte barbietet, 
Ferner muß er ſich noch durch einen guten, dichten 
Schopf, eine breite, wollige Stirn, etwas gebogene 
Naſe, vermachfenen Kopf und Beine auszeichnen, und, 
der Race nad, ein verhältnigmäßiges Gewicht an 
Fleiſch und Wolle produciren. in ächter Zucht« 
widder und ein Achtes Zuchtfchaf follen tief in den 
Schenkeln hinab Prima-Wolle haben, wo fonft ges 
wöhntih Die Secunda- Wolle befindlich ift. 
- Das Mucterfchaf foll ebenfalls eine breite 
Bruft und breite Schultern haben, ftarf von Rüden 
und Kreuz fenn, einen langen Vorderleib, einen 
breiten gefenften Rumpf, unterfegte kurze Füße, und 
ein verhaͤltnißmaͤßiges Gewicht haben ; übrigens in - 
allen Kigenfhaften dem Widder gleich feyn. Um 
von den Widdern und Mutterfihafen der verfhiede« 
nen Spanifchen Racen eine genauere Anſicht zu ers 
halten und fi) beim Anfauf derfelben nicht in der 
Körperform gu irren, fehe man folgende getreue 
Abbildungen, die Petri davon in feinem Werke 
giebt, und die ich daraus entlehne habe, nad: 
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©. 546., iſt ein verfhnittenes ober - gehammeltes 
Männchen, welches zur Wollerzeugung, zum Mäften, 
und dann für die Schlachtbank beftimme ift; man 
lage ihn gewöhnlich den Schwanz, wodurch er fich 
unter den Schafen auszeichnet: | 

6) Das Hammellamm, Schöpfenlamm, 
- KRappenlamm, ein verfchnittenes Samm männlichen 
Öefhlechtes, welches die Milhzähne noch ſaͤmmtlich 

e ist. . 

N 7) Der Jaͤhrlingshammel, ein verfchnitte- 
nes Männchen, welches ein Jahr alt ift und dem 
flatt der mittelften zwei Milchzähne, fchon zwei‘ 
Schaufeljähne gewachfen find, - 

8) Der Zeithammel -ift ein gehammeltes _ 
Männchen, welches um dieſe Zeit ſchon feet und 
tüchtig werden kann gefchlachtet zu werben. 

9) Ein zufägiger Hammel, ein Hammel, 
welcher drei bis vies Jahr alt if. Man zieht der⸗ 
gleichen Hammel gewöhnlich auf Fettweiden, oder viel⸗ 
mehr auf grasteichen Weiden, um fie, wenn fie gut ° 
angefest haben, oder vielmehr fleifch- und: fettreich 
find, vortheilhaft an den Schlächter zu verfaufen. - 

10) Der Märzbammel, ein Hammel, ber 
fehs bis fieben. Jahr ale ift, ziemlich abgenugte 
Zähne Hat, und daher ausgemärzt werden muß. 


Weibliches Geſchlecht. 


1) Das Schaf, Tragſchaf, auch die Zibbe, 

Schafmutter, Schnucke genannt, iſt ein jedes 
ausgewachſene, zur Zucht beſtimmte, drei⸗, vier⸗ 
fuͤnf- oder ſechsjaͤhrige Schaf. 

2) Das Zeitſchaf, ein 2 bis 23jaͤhriges Schaf, 
welches in diefem Alter fchon zum Beſpringen tuͤch⸗ 
tig ift; Hierbei ift noch -anzuführen, daß man- in eis 
nigen Schäfereyen ſchon junge Schafe von ı4 bis 
13 Jahr zum Bor. läßt, - 
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©. 546., iſt ein verichnittenes ober gehammeltes 
Männden, welches zur Wollerzeugung, zum Mäften, 
und dann für die Schlachtbank beitimme ift; man 
lage ihn gemöhnlich den Schwanz, wodurch er fid) 
unter den Schafen auszeichnet, 

6) Das Dammellamm, Schöpfenlamm, 
Kaprenlamm, ein verjchnittenes Lamm männlichen 
Bejdlechtes, welches die Milchzaͤhne noch ſaͤmmtlich 

itzt. 

i 7) Dee Jährlingshammel, ein verſchnitte⸗ 
nes Maͤnnchen, welches ein Jahr alt iſt und dem 


ſtatt der mittelſten zwei Milchzaͤhne, ſchon zwei 


Schaufelzaͤhne gewachſen ſind. 


$) Der Zeithammel iſt ein gehammeltes 


Männchen, welches um dieſe Zeit ſchon fett und 
tüchtig werden kann geſchlachtet zu werden. 

o) Ein zufägiger Dammel, ein Hammel, 
welcher Drei bis vier Nahe alt iſt. Man zieht der⸗ 
gleichen Hummel gewoͤhnlich auf Fettweiden, oder viel⸗ 


mehr auf geasreichen “Weiden, um fie, wenn fie gue 


angefent baben, oder vielmehr fleifch- und fettreich 
find, vorcheilbaft an den Schlücdhter zu verfaufen. 
10) Dee Märsbammel, ein Hammel, der 
ſechs bis ſieben Nabe ale iſt, ziemlich abgenußte 
Zaͤhne but, und Daher ausgemaͤrzt werden muß, 


Weibliches Geſchlecht. 


ı) Das Schaf, Tragſchaf, auch die Zibbe, 


Schafmutter, Schnucke genannt, iſt ein jedes 
ausgewachjene, jur Zuche beſtimmte, drei⸗, viers, 
fünf. oder fechsjäbrige Schaf. 

3) Das Zeitſchaf, cin 2 bis =3jähriges Schaf, 
welches in diefem Acer fchen zum Beſpringen tuͤch⸗ 
eig iſt; hierbei it noch anzuführen, dag man i= -- 
nigen Schäfereven ſchon junge Schafe von 
11 Jahr zum Bo laͤßt. 


—— — 


12 Schaf und Schafzucht. 


©. 546., iſt ein verfchnittenes oder - gehammeltes 


Männchen, welches zur Wollerzeugung, zum Mäften, 
und dann für die Schlachtbank beftimme ift; man 
lage ihn gewöhnlich den Schwanz, wodurch er fich 
unter den Schafen auszeichnet: 

6) Das Hammellamm, Schöpfenlamm, 
Rappenlamm, ein verfchnittenes famm männlichen 
Befchlechtes, welches die Milchzähne noch ſaͤmmtlich 

eſitzt. i 
ſ 7) Der Jaͤhrlingshammel, ein verſchnitte⸗ 
nes Männchen, welches ein Jahr alt ift und dem 


ftatt der mittelften zwei Milchzähne, ſchon zwei‘ 


Schaufelzäpne gewachſen find. 


8) Der Zeitbammel ift ein gehammeltes . 


Männchen, welches um dieſe Zeit ſchon fett und 
tüchtig werden kann gefchlachtet zu werden. 

9) Ein zufägiger Hammel, ein Hammel, 
welcher drei bis vier Fahr alt if. Man zieht der- 
gleichen Hammel gewöhnlid) auf Fettweiden, oder viel« 


mehr auf grasreihen Weiden, um fie, wenn fie gut 


angefest haben, oder vielmehr fleifh- und fettreich 
find, vortheilhaft an den Schlächter zu verkaufen. 
10) Der Märzbammel, ein Hammel, der 
fehs bis fieben Jahr ale ift, ziemlich abgenugte 
Zähne hat, und daher ausgemärzt werden muß. 


Weibliches Geſchlecht. 


1) Das Schaf, Tragſchaf, auch die Zibbe, 


Schafmutter, Schnucke genannt, iſt ein jedes 
ausgewachſene, zur Zucht beſtimmte, drei⸗, vier⸗ 
fuͤnf- oder ſechsjaͤhrige Schaf. 

2) Das Zeitſchaf, ein 2 bis 23jaͤhriges Schaf, 
welches in diefem Alter fchon zum Beſpringen tuͤch⸗ 
tig ift; Hierbei ift noch anzuführen, daß man ir ⸗i- 
nigen Schäfereyen ſchon junge Schafe von 
13 Jahr zum. Bock laßt, - 
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Alter erreichen koͤnnen und in denen auch die Schafe 
ſo lange gehalten werden, bis ſie dem Schlaͤchter in 
die Haͤndefallen. In den. andern wuͤrden fie bald 
an einer oder der andern Krankheit, und vornaͤhm⸗ 
lich an der: Faulſucht umkommen, wenn ſie laͤngere 
Zeit ba zubringen müßten, Nah Flandrin hat der 
Boden, die Triften, die Lage, die Luft und die Tempera» 
fir darauf Einfluß. Wasıden Boden anbetrifft, fo tau⸗ 
gen am beften zur Vervollkommnung des Schafes, trok⸗ 
Bene: ſandige Stiche, in. die fich die Gewaͤſſer ein« 
Ziehen. :und- leicht ablaufen. Auch ſchwerer Boden, 
der, vermoͤge ſeiner natuͤrlichen Lage oder mitteilſf 
der Werke, welche ber Anbau derſelben zur Ab» 
leitung ;ber'-Gemwäffer noͤthig macht, die gedachte 
Vorzuͤge hat, kann:gleichfalls das Gedeihen der 
Schaͤfereyen befördern; eben. ſo ſind auch frei lie. 
gende. Gegenden in einem offenen Sande zur Mer, 
mehrung, der Schafe. vorttefflih, nur ift zu befürch 
ten, daß die Schafe, bie, barln ‚gehalten, merhen,:z8. 
hl fi mare, bie Edafe hal 34 
gut guf: Ocher, ſteinigem und, unfruchtbarem Grunde, 
beach „fi ie vorhererwaͤhnten Bodenarten vorza⸗ 
en: Die ihrer natürlichen. Befchaffenheik; ‚nad 
aber aus Mangel an gehöriger Kultur, ind ar Der 
ihnen zufommenden Düngung: ſaure oder, herhe fo 
fe und Kräuter tragen, wenn aber beide gut angebaut 


Ina!  a9ı9,5 


folhe Triften ift der Miſt von dieſen Thieren am 


‚ zuträglichften. Ein — Boden, oder viel⸗ 
mehr eine Bodenart, worin 


J 
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bat bewieſen, daß die Schafe die angeführten Vor⸗ 
züge nur-an ſolchen Orten befißen, wo fie von Pros 
duften leben, die fie dem Anbau des Menfher ver 
danken. Aus dieſen mwiderfprechenden Umfländen 
folgt, daß wir, ohne auf die Art und Krait der 
Pflanzen zu fehen, woraus bie Triften befteher, bie 
guten Wirkungen davon der Güte, welche dieſe Grä« 
fer und Kräuter bem Boden verdanfen, und nicht 
den natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Mitteln zuſchreiben 

muͤſſen, wodurch fie erzeugt werden. Die Kenatniß 
von den Eigenfchaften ift mehr durch die Erfafrung 
zu erwerben, als Durch den-Anbli der Triften; ob⸗ 
‚gleich mai zugeben muß, daß der bebobachtend: und 
erfahrene Landwirth fie auch großen Theils auf die 
ſem Wege erkenne. Ein feiries, weiches, bichtes 
Gras, von nicht zu heller, aber auch nicht zu dunk⸗ 
lee Farbe; und das, wenn man darauf getreten hat, 

fih von felbft wieder. hebt, befigt die Eigenfchaften, 
Die es zur ſchicklichſten Weide für Schafe machen, 
ober es kann fie doc durch gehörige Pflege leicht 
erlangen; dagegen iſt hoch emporfchießendes Gras, 
deffen Halme ſchmal und troden find, und das leicht 
dürre wird, es mag einzeln oder Dicht beifammen - 
ftehen, . nad) dem Genuß ſchwer zu verbauen. Die 
ſauer ſchmeckenden Gräfer geben gleichfalls eine 
fhlehte Nahrung, Die Schafe, bie dergleichen 
Gräfer freffen, werben bi am Leibe und bekom⸗ 
men. einen Hängebaud). Unter die Pflanzen von 
erfteree Art gehört das Heidefraut, und in ber Sran- 
zoͤſiſchen Landſchaft Sologne, wo biefes Kraut fehr 
gemein ift, bat man demfelben von jeher die Ver. 
berungen beigemeffen, welche die dort fo gewöhnliche 
rothe Sucht (maladie rouge) anzurichten pflegt. 
Diefe Fehler der natürlihen Wiefen, findet man 
auch) öfters an Gewaͤchſen, die das Werk ver Kuls 
tur find, weil beide gleichen Grund und Boden has 
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4.. Der gekniete gu Tr fhmaus, Alopecurus genicular 
tus, melcher .a den. Ufern der Fluſſe waͤchſt. 

9) Dar W efenbafer, Avena elatior, auch Raygras, 
Franzdſifch eERaygras genannt, ein vortreffliches Schar 
futter‘, welches auf trodenen Wiefen waͤchſt. 

6 Der Goldhafer, Avena flavescens, weder auf 
Wieſen / Faudtgru anböben, Gebirgen und Rändern der, Feid⸗ 
Acker mähRr 231 
7) Des: Haartar Wiajenpafer, Avena pübercenn, 
auf irocentn Wieſen wachſend. 

8) Der7 Windhafer, Avena, fätua, auf Aeckern und 
im Getreide, ‚wadlend ; 86: bye als Untraut, manchen 
Acer — —— ui 

9) Werl Bieten bh wangel, Festuca elatiör;; ein 
Biefengewäßs ‚- welches Sasndersiauf unferen Wielen ainbu⸗ 
miſch iſht. 

10) Der‘ Mounaihmwisgel, Festuca fluitans, auch 
—— Shmwademgras, Entengrag genannt, 
E64 waͤchſt fomobt: jn Rillßehenden ‚als‘ fließenden’ Gei —T 
und auf na en Wieſlen/ und iſt — nahrhaft und weich 
J 1) Die aenſſhömigle, Aira cespitand,” "iq, af 
Gräben und auf. Wiefen wachſendes Gras. . 

20) Die "Wafferihitiete,- "Aira nquatiäh, ach. 
Schmetlen nennt; wach ſt anf leacten Wieſen und“ obeb⸗ 
ein nahrhafie⸗ Siftteriges Zutterz-:)-; 

DE 13) De Br EB mtete, Alfa mentana, ein — 
ches, aben nur anf. Bergen waechſendee Schaffutter. 

2 14): Do —A——— Foa aquakica,, au 
BWafiervjeiärde, engnafe). , 

19: 994 grmeine ar MWieienvienaräe, Br 

ratensis, 


16} Dat aimalbtidtrerigeiWiehgräs, Boa’ Aneus- 


irn END ri Tante. 
1) Dar ge Bisher 08, Poa bulkona, weiches auf 
Bergen, und auf Aeckern wäh. Nee io.bizına 


Bd) Da! Heine ‚Viehgtns,’Pon trivielie, art 

ı9) Das (gemeine Hürſengras "Mitfin‘ erfadini, 
Da emerine Fittergrag.., Brizazediin, ein auf 
—** Wien wachfendes Era, :- 1. 

2:1) Das gemeine Sammgras, Cynosuele cHiata- 


Br E. . A ee Hart nt 
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tuse meſches Han ‚DER Kater ſehr geliehe wird und auf den 
Wieſen ſehr haͤufig waͤ ae: act 
22) Das .bians, emmarat, ‚SYaasurun. worru- 
leug, oelches auf genen Way ei 
sd Die Futtgntiespe Bro mp, BiBAMEr YM; weiche 
an ichaltigen und waldigen Orten währt, und mweldes wegen 
Ihrer. dabtigen. Naimeʒ and: dxpiten Slaſtor. aim lebv. aates. Zus 
terkraut fuͤr die Schafe abgiebt; daher fie auch von mehreren 
Htkonqmen spgleih zum Moban empfohlen zwpadene: 

24) Die weihe Trespe, Bromus mollis, ein vra 
Pr, Sphafen :versüglicgigefuchten Rratu walcheach auf ira» 
arm BBirfen, Bd mat a RAT BeTET Ert us 
DR EFFTTITTTETE ‚Bromyg ABYEensam .,. Gun 
u —58 —— — 
lönifera. Unter allen Ürten von Strausgras iſt dieſes pa⸗ 
Anuse deldes. Air Schar 12.7 Pe eh Hess cumeſe Hesen⸗ 

ER Kobzarsige Alahägrate Phalazie 4run- 
dina cea, welches auf maſan und Ivupßgen Wien mihßi, 

28) Das, Quædcev GE au, » Tratapnapı pe Pen... auch 
Quæche, Duskweigenun DUndsgngs genaant, welches 
auf den Aeckern NR gene Tin Brdbirar sata ‚Dig 
„22180 DE Minfgusr tt Hordann, —— — ® 
er ‚np) Die ——ò Seahigsa — spa. auch 


o Eemtraut 
Zi ) Dies oh Fore,"Schbrah ee .. 
ae — and! —5 —2 "ba —X ee 
hergehende in Wätdern wa’ Auf Br akt — " 
RN Dar Teufrsd Er ‘Sei —*5 —8B hg 
man auf feuchten Üngern u D Wie ten Mu [ 
PB) Der wahre —— fa odorat . 


) Der A, d TVensıs. 
5 Sir 1b 5 SB KEANE Ar d I ‚unfge 
frauen Begtſt 29 
| be Ss’ * — —* fine mo- 


Zn Saiten ti —— 


reale, Ken 

BE Das surnt (2 Galitm apa 

88 DE nike BA: GRAN? —E * 
—8 Rule ——— 
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3’ 41) Die verfdhiedenen Arten von Begebreiten, 
Plantago,ale: 

a) Die große Wegebreite, Plantago major. , 

b) Die mittlere Wegebreite, Plantago mediz; " 

cc) Die tansatTörmige Wegebreite, Plantago: Ian- 
zeokata, .: J Kr . 

d) Die Weerprandswegebreite, Plantage 'murit 
sima, ses [Kr Zr er 

e) Die ‚smweifethafte Begebrette; Plantagb ar 
Bra. ver 

Dieſe allbekannten, theils auf: Wiefen, theils und: ik 
vorsäglid an Wegen wachfende Pflanzen, werden, wenn We 
noch jung find, von den Schafen abgebifien und aefreſſen, 
wenn aber' beifere Bräuter and Graͤſer dabei ſtehen, ‚Reben ger 


afen. En 
42) Die: Biefenpimpineite, Sanguisorba.’offil 
cinalis, aub Blutkraut genannt. GE 


143) Der Sinau, Alchemilla vulgaris, auch Ma⸗ 
rirumanteiſund Löwenfuß genannt. 

qmqo 40) Die Flaſcchs feide, Cuscutæ Europaea, '- 
e,1:45). Das. Darniederliegenide. Maſtkraut, Sagiän 
procumbens, welches auf fandigen Aeckern waͤchſt. 12 

46) De SHwintwurgel„Lithospermum arteönse, 

457) Die Shfengütige, Anchüsa officinalis," melde 
IM trodenen Wieſen und an Wegen waͤchſt. 

48) Sie, ® marsmurd, ‚$ymphitum officiunle, 
au Wallmurg. und Beinmail genannt. 

49) Das" Lüngentraut, FPuĩmonaria officinalis, 

'auch Hirihmangold genannt... .. 2 kn 

50) Das a molfsgefiditer, ‚Lycopsis arvensis, 
welches an Wezen wa gast 

51) Das dacn, ederliegende Gharftrant, Ape- 
FTugo Procumbens, 

‚52). Die Särätkeiblume,, ‚Brimula ‚veris office. 
nalis, auch Himmeithläffel genannt, sul 
5) Die Höhere ShLüffelblume, Pxrimula. veris 
elatior. 

59 Das Wieſengeld, Lysimachia, summularia, 
auch Pfernigkrayt. und Tgetfraus genanns,. welches 
von den "Schafen im Herbie Begierig defucht : wird, wenn 
ts auf den abgehen Wielen ſtehen vbileibt. 


J 


e 
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13:41) Die verfhiedenen Arten voh Begebreiceh, 
Plantago,ale 

a) Die große Wegebreite, Plantago major. 

* b) Die mittlere Wegebreite, Plantago medis; " 

..c) Die landectformige Wegebreite, Plantage: Jan- 
eolata, e. —6 

d) Die Moetprandsmegebreite, Plantage‘ mirji 
Zima:: '- 

e) Die Gweitetpafee Begebrette, Plantagb du. 
bia. En 

Dieſe allbekannten, theils auf: Wiefen, theils und "ai 
vorzüglich an Wegen wachfende Pflanzen, werden, wenn Fe 
nod jung find, von den Schafen abgebiffen und gefreſſen, 
—* aber beffere Bräuter and Graͤſer dabei Reben, ‚Reben ger 
Wie. - : >»- 

3:48) Die: Biefenpimpinelte, Sanguisorba.’offil 
cinalis, auch Blutkraut genannt. *2 
45) Der Sinau, Alchemilla vulgaris, auch Wa⸗ 
rirumanteiſund Löwenfuß genannt. 

19 44) Die FZlachs feide, Cuscuta Europaea, 
45). Das Darnicderliegeidve Maflraut, Sagiäe 
procumbens, welches auf fandigen Aeckern wäh. **Ñ 

46) Die Sch müenkwurzelLithos permum —Q8RWB 

47)! DR Bcdfenzunge, Anchusa officinalis,‘ welche 
af srodenen Wieſen und an Wegen waͤchſt. 

48) Die, 6 mwarsmurd,. ‚$ymphitum officinale, 

‘eu Wallmursz. und Beinmali. genannt. 
. 49) Das” Lungentraut, Pulmonaria ofticihmit. 
auch Hir ſchmangold genannt. a 

50) Das ——— —— Lycopti. arvensis, 
welches an Besen ug KR 

51) Das darn edertiegente Sharftraut, Aspe- 
FTugo Bro'cumbens, 

52) Die S töfkelblume, ‚Bzjmula ‚veris offici- 
nalis, auch KSimmelibtäffel genannt. d 
85) Die Höhere Saluſſelblume, Primula. veris 
elatior 

5) Das Wiefengeld, Lysimachia, summularia, 
auch Pfernigkraye. und Egelkraus genanns,. weldes 
von den Schafen im Herbie begierig gefucht wird, vwenn 
ts aäuf den absemidderen VWielen re bleibt. 
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8 DIE Etnbeet oder  Worfebeit Paritäqune “dri- 


—* 
do) Die Metiaidrmigi Reifer- Drdurkus —* 
toidesliti Ze tn Bin, lat to 
) Die Sandnelke Dianthüs erchätiün 
g2) Dle wilde Re Dia — welche 
beraſeten Waldbloͤßen wchſt + Tisch. 
—— Dir Widerſtbiß— Add bahn 17 


Dir daͤngenderSitdne, ——— 
2385) Das ‚grasartige Sternkraut, Stellarie gras 
mthen,:" sordsl: u EEE KERN a 


7 
— 


96) Der Spergul, Spergula arveäaspilit! 


ET Raben, Beröhechihe ——n i =- 


98) Die Kutn ehrt, 'E chnin toren!) F 
9 Der Sauerfigt Dakine (Qx#fis Kieto- 
ser: ur E? PER reEı Bar re 7-27 | VEereOE 41 
100) Der braun e Weiderich, Lythrum silrcaris, ih 

Ye "10 Ste Ober nie n ie, Ayriiniahrie Eh Bakoriu, 
Die Erdbeere, Frü'kärta verkdr htni? me 
— Die PeibWende: Yorensilte,‘ Vodentilla rop 
tans, u ud rronı mt 
” 10) Die getbtingeyireig: 'Potewtilfa vorna, 
105) Der Tormentill, Tormentiliäidtdete, auch 


NRahewurzel genafnt.“!“ To Takt az 
„ 06) Die Melfenmurgel, "Gen urdanum, andy 
Meerwurget gemanire: ’ Zee Er 


107) Die Waffermeermursel, —* zivele, wirt 
auf fumpfigten, Wiegen weh." ©" 

08) Der sweihlrgdfer” Mohn, Piper dubium, 
auch Fatiier Mohn genahnt.’ 

109) Die Klapperro: fe vder gtarfdirofe,‘ Papavaß 
FRoeäs; eine’ befannte; Äinter dem Berreibe wachiende Pflanze. 

110) Die &hwarsmwurs; A Adtaea ‚Hpicata, aa Ehrir 

Roypsfrant gendine 

13) Der Kirſchyſop, Cistüs’helianthemum, wel⸗ 
ber auf bergigten. Gegenden wäh. . 

.112) Der Kitterfporn, ‚Delphinium consolida, 

113) Das teberkraut, Anemone hepatica auch 

a und Güldentige genannt, mare in den Waͤl⸗ 
dern n wäd, 
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püa, auch Strenfel, Geeſch and Bierikch genannt; wel⸗ 
des von den⸗ Schafen⸗vorzůglich geliabt..wfrd. - ni. „bien 
ya) Des Hurgierlein, LidunCatharfiaui.::; 
zı) Der — en, Ornirhd —R& 
-‚LeuMs In 
1:29 — ————— her. Orr ithogallum mini: 
REM at ‚Eis. Di (oA 
3) Das MRaiblömben, Convallarıa ‚na a ja] 3, „gl 
ann AUF BAUT; welchesrrin, Dpn ;gehingigten. —E 


ET: *. ——A —— 
weiche Pflanze denfelben Standort der ‚gerbergehenden RT Foren 

78) Die vieLbL e Bi aibLum —— lare mul- 
ae a; melde 9 lan dis in bern w dat. 

a d fe A aid —5 Conval afia Kirk 
11a, au, Finblatt genanng, bat. penfagbin Hals öe vor 
bergegenden. — 

77) Dit Fnoltige Safe, flach. bulbofus.' 
78) ie baarige Binte, uncus bilösus, — 
79 Die Feldobinfe, uheus.e camp: seris, 3% — 
80) Der, emeihe Sauctämpier, Rümek ücetdsa. 
81) Der” wurfleeampf r, Rumex' 'acetosella, quch 
Schafampfer genannt. —— 
— sw Arcın ve, - Trigloshin, 
mii un 32 nn! 
a) Sal aihplitgtsctn, Trigtochin patwcteb·ca 
pe vbliherg bas/ TFIBIo oh ĩ n marfirmum. 
Beibe wahren auf {impfigten Biefeh und liefern ein ſderfes 


DE we | e 


83) Das” BO EIDSLEDSTUGCERN, Epilotium —* 
— drehbar. . hi. , ; 


84) Der rarhe Söottenweinenig, Epliohium 
lem, 

: 86, Die Hebda, Erica vulgaris, — in ben; uns 
Eultivirten, fo wie in maldigen Gegenden: wäh, uud Dan, 
Schafen nur da zur Nahrung dient, wo ſie daran aewoͤhnt find, 
wie 3. B. auf der Lüneburger Heide; f. oben, ©. 557. — 

86) Der amphihienartige Wegtritt, Polygonum 
amphibzum 'ı. .-. 

. 87) Der Bogelmwegtritt, F olygonum Sy renlars; 
: 88) Das Flöhkraus, Poligomnum.persicaria, : .. 


N 2 
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135) Die Braunelle, Brunelle, Prunella  vul- 
. g.arıs. weiche auf den Wiefen and in den Wäldern wich. 

136) Das Helmfraut, Scutellaria galericulata, 

welbes an Waſſergraͤben und fampfigten Orten wär. 
137) Das Pleine Lömwenmanl, Antirrhinum mi 
nus, welches auf einem Bicfigeen Boden wid. - 

138. Der Hahnenkamm, Rhinantus crista gallij 

139) Die fammförmige:Zteifhblume, Melampy- 
rum cristatum, welde auf ſchattigen Wiefen und in Wal⸗ 
dern vaͤchſt. 6 
0) Die Hainfteifäblume, Melampyrum nen 
rosum. \ 

“ . 41) Die Biefenffeiföhtume, Melampyrum pr» 
tenıe, 

. 249), Die Batditeifhhtnme, 'Melamphyrum- y) 
vaticum, welche bloß in den Wäldern waͤchſt. 

245) Der. Augentrof, Euphrasia officinalie, 

244) Der Zahntroſt, Euphrasia odontites,. 
145) Die Shuppenwurs;, Lathraea squamaria, 
eine Pflanze, welche vorsüglich den. Schatten der Bdume und 
die Dede des abgefallenen Laubes Liebt. Ze 

146) Das SrüplingesQungerblämden, Draba 
veEna \ 

247): Das beRänbee Steintraut, Alyıum in- 
canum, 

148) Das Hirtentäfbßen, Thlaspi bursa pasto- 
ris, auch Taͤſchelkraut genannt, weiches vorsäglich auf. in 
- Kultur genommenen Schuithaufen oder ehemals bebaut geweſe⸗ 
nen Staͤtten waͤchſt. 

149) Der Thurmfenf, Turritis slabzs, wäh an 
fonnenreidhen, trodnen Gegenden, - 

150) Der gemeine Hederid, Erysimum officina- 

le, welder auf Scutthaufen und an den Wänden waͤchſt. 
Man muß. diefe Pflanze nie mit dem Ackerrettig, Raphanus 
raphanistrum, welcher befonders unter dem Gommerges 
treide wächft, und ziemlich allgemein unter dem Namen: Medes 
rich bekaunt if, verwechſeln. 
- 251) Der Ladförmige Hederid; Erysimum Chei- 
razth oides, oo‘ 
158) De: Wieſewafſerkrefſe, Cardamine pra 
tensis, 
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114) Die Storhsblume, Anemone nemorosa, Wels 
he in Wäldern und an Zdunen wid. 

315). Die, ſchmalblaͤttrige Wiefenraube, Thalic 
irum angustifolium, welche auf fumpfigeen Wiefen waͤchſt. 

116) Die gelbe Wiefenraube, Thalictrum flayum, 

217) Das Sharbodtraut, Ranunculus sicaria, 
auch Feigenranunkel genannt. 

119) Der ſharfe Hahnenfſuſß, Ranunculus nerin,aud 
gelbe Botterblume genannt, iR aber etwas ſcharf und aus 
sichend, 

119) Die Dotterbiume, Caltha palustris,. auch 
Wiefenblume genannt. 

120) Die Engetblume, Trollius eurdpasus, auc 
Trollblume genannt; fie licht fumpfige Wiefen. 

. 181) Der.pyramiedenförmige Gänfel, Ajugapy- 
zamidalis, eine auf hochliegenden Wieſen und Aeckern wach⸗ 
ſende Pflonge. 

122) .-Der- Eehentnoblaud, Teucrium scordium, 
auh Wafferbathenig genannt. 

. 1223) Der Quendel, Thymus serpylium, auch detds 
tümmel genannt, welcher in den gebirgigeen Gegenden wäh. 

. 124) Die Wirbeldoſten, Clinopodiumvulgare, sine 
im Gebuͤſch wachlende Pflanze. 

125) Die Doſte, Origanum vulgare, auch Bohigw 
mutb und Orant genannt. 

126) Die Gundelrebe, Glecoma hederacea, auch 
Donnerrebe genannt. 

127) Die Katzen münze, Nepetacataria, un 
u. 228), Der. Waldroßpoley, Stachys sylvatica 

129) Der Sumpfroßpoley, Stachys. palustris, 
eine. Pflanze, welche an den Ufern der. Fluͤſſe bluͤhet. 

130) Der banfartige Hohlzahu, Galcopsis Ts- 
irahit, welder in Gebuͤſchen und an Zaͤunen wäh. 

131) Die weiße Zaubueffel, Lamium album, auch 
weißer Bienenfang,. genannt, welche an Zdunen waͤchſt. 

132) Die purpurrothe Taubneffel, Lamium pus- 
pureum, aud rother, Bienenſang. genannt. 

133) Die ſtengelumfaſſende Taubneſſel, Lamium 
amplexicaule,. 

134) Der Wolfsfuß, 'Leonurus cardiaca, ug 
Herzgefpann genannt. 


- 
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allein auch die fen oben, ‚unser Bee. Spanien 
Beilgisie der Schaftzucht, ©. 63%. angeführten BA 
find Lieblingsgerichte dex Schafe. ireeyin 
Zolgende Pflanzen werden von den Schafen nicht peſea⸗ 
fen, und find der Beiundheis derſelben nachheiliq: 0 
n. 2, Die verfhbiedenen Arten Den Surbordien, 
Euphozrbia, ad: _ ; 
‚27. Die runde Euphasbis, Eupho: :bja, Peplus. 
b) Die Sonmoeneupborbie, Eurhozbia helinar 
copia, . TE u 
,2) ai Efelsmilb, Euphorbia Esplnn - 1. 
9:0 Die breitblaͤttrige Eupborhier Euphorbia 
platyphyllos, au Ze 
e). Die Boltsmil, Euphorhia: Gypparinsins, 
H Die eine Euphorbie Eupheonnin swigun, 
1— — Die RendelsCupberbie, Bupbpzbia zmygdal- 
oides, 
5) Die SumpirEapborbie, Eyporbinıpalustris, 
2) Dans Mausbäriein,. Bierackuem yikonella, auch 
Nagelkraut genanutennn.. -” 
11:3) Die verſchrodenen Arien Son &wbaftben, Bqui- 


setum, als: „a 
4). Das ‚Waldtonpeufraut, ‚Kquiseiim sylvati- 
cum, ,. 
b) Das Aderkapnenkräut, Hquisrum, ırvenee, 
auch: Taubenrock und Tuwod genannt, 
«) Das Sumpfkannenkraut, Equisekum pa! ustre. 
d) Das Flaßkannenkraut, Equisespym fluviatile, 
e) Das Moraklaunonfraun, Fanoetum limo*- 


sum... en.) ‚1:93 19 Lı, D 
14). Das aus auein de Wins etlzan te «M»r cuxialis 
perennis, “ — 


— ——— —E— —ãe— 
alu strin, welches iR Waſſergraͤben und an faucbten Orren 
waͤchſt und wegen der niedlichen blauen Blymaeng alga 
hafanns und beliebt iſt, fol Den eaalen. menn —E Fe 
len. sehn nacıbeitig..iene,.. 

6), Die erjachenen Arten von haha 3 Kar 


U 
nuncylus, al: .,..%. 
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flammula, auch gelbe. Butterblume, Engeltraut 
genannt. .,, 

b) Der zungenfoͤrmige Hähnenkus, Rapuneulus 
lingua, au, guoßer Sumpfbabnenfuß genanne..-. 

c) Der brennende Habnenfuß, ——— sce- 
leratue, . 

..d) Der Inpflige Habaenia bu, Renanailuhuli 
bosus, die. gefaͤbrlichſte Art van. allen, waͤcht anf Wielen, 
Br und Hedern. , 

€) ‚Der ſcharfe — Ranuncufus.: ‚acris, 


7 -Die yaartge Binſch —— ———— Ze Genuß 
dieſer Pflanze fol nad der Erfahrung mehrerer: Defonmen 
bei.den Schafen Verſtoͤpfung, narnriadsmı... .o. nimm 

8) Der gemeine Beinbred, Authericum FrHifTag um, 
Nach Linn ſoll diefe Pflanze. ;die Fnochen der. Schafe: erwei⸗ 
gen und. Die Thiere fo entligttg daß fie gah:, mist Ar 
. 


nnen, 


DIT) hd, Ühenöne: Hemordkd,'' [e 
den Schafen’; naͤch deim Senuße, 316 Nuhr! verurſachen 
20)Deöfunds und La ggäiLdtttige Siunehtfaiz, 
Dresarä roatundifolia ’Congifolia, "1: :,n Gun 
IM itrraunt, Firgusculavplgarniesaud | 
Sibipfert nnd Hurblumg ganıt, - Nad) ‚den hun 
gen Der, ‚Englöndeg fall ‚dielke S u den Schafen, 3997 je 
12) Der Salerling, Cöoh m 'maculatu m 
fledier Scierling und: Witt genanpt.’ 7 Er Da 
A Der Bafferfbierlänä:: Cicuta'viröfa,, dd 
Par zaͤruvant genannt "en ur ) Yu; 
‚Ay De: serlubende Biälherleonf.. —RX 
Yvm ze malentum, auch in Ainigep. Gegenden een 


an 

gene u! genen Ze pähygonum UT, 
36) Einihe woftentFägentt PHadschz" era, 
wenn die· Wolre ſchon vorbanden iſt, und Ne dundvan bi 

Tbierin ůfr eſen weiten, Verſtonanger bei deuſetben Kervor⸗ 
ringen ſollenlo ο. q—u— 
1 Der es, Rriophonime Paiynnachiem, 
ad: Wiege n wo lhbe; Winf enihens genannt, wachſt auf 
ſirmpfenr ncboltigen Mflewm Ne: IEREPFP: vi een 
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b) Das Sumpfmollgras, Eriophorum vaginatum, 
auch Dunggras genannt, weldes auf Sümpfen anzutreffen. 

c) Der Sumpfmweideridb, Epilobium palustre, 

d) Die Schwalbenwurz, Asclepias Vincetoxicum, 


Was die Lage zur Haltung ber Schafe an 
betrifft, fo find die Gegenden, wo Feuchtigkeit berrfcht, 
fei es in, oder außer der Erde, oder im Dunſtkreiſe, 
wo die Luft floce, nicht tauglich zur Erhaltung des 
Schafviehes. Daher koͤnnen alle feuchte Thäler, in 
denen die Luft nicht circulirt, die Ufer von Gewaͤſ⸗ 
fern, deren. Strömung geftört ift, die mir Holz auf 
allen Seiten. umgebenen Pläge, welche Hahnenfuß, 
Seberfraut ꝛc. fragen, nicht füglih. zue Schafzucht 
genutzt werden. 

Temperaturen, in benen fih die Abmed)- 
felung zwifchen' Hige und Froft, id 5 und 
Näffe häufig ereignet, und in denen zugleidy- beider 
lei Ertremitäten in dem WVebergange von der. einen 
zu ber andern vorfommen, find zur Vervollfommung 
und gefunder Eonftitution des Schafes nicht fo vor- 
theilhaft, als andere, die mie diefen Gebrechen nicht 
behaftet find. Die Gefahr ift indeffen nicht fo groß, 
wenn man fih) nur darnach einrichtet und die rich— 
tigen Borfhriftsmaaßregeln gebraucht, die erforberlich 
find, den üblen Folgen: zu begegnen. Am beften 
zur Erziehung der Schafe ift ein fich gleiches: Kli— 
ma, deſſen Temperatur ſich fowohl in der Wärme 
als in der Kälte während "der Suhreszeiten, in ve 
nen. bie eine, wie die andere Statt finden foll', "ut. 
unterbrochen erhält, oder auch in heißen Himmels. 
fteichen .Fühle Sommer und warme Winter, ‚an.al 
len. Orten Ebenen, deren allmähliger Abhang-- ben 
Abflug der Gewaͤſſer erleichtert; Hügel: und Berge 
im Sommer, bdiefes: find die ‚vorzüglichften Bedin⸗ 
gungen, um das Schaf: mit Wortheil zu sieben. 


Alles, fo vorrbeilbafe es fuͤr die Schafzucht; ift, 


34 Schaf und Schafzucht.: 
Schweden, des Nachts in gut verwahrte Ställe ge⸗ 
bracht und des Winters mit trocddenem dazu aufge⸗ 
fpartem Futter gehörig ernährt werden. DBefolge 
man nur Diefes und baue auf den Meideplägen 
gute Futterfräuter, menn feine vorhanden feyn fol 
ten, an, als: Esparcefte, weißen Wiefen- 
flee, Erdberflee, Ray-Gras, Schafgras 
oder Schaffhmwingel, Schafgarbe, Lüzerne, 
Hopfenlüzerne, Wiefenhafer, x. ſ. aud 
oben, die angeführten Kräuter oder Pflanzen, S. ı7u. 
f., fo kann man auf eine ergiebige Zucht, wenn man 
nämlich dasjenige, was auf das Schaf felbft DBe- 
zug hat, als Sprungzeit, Scheeren, ıc. beachtet, Rech⸗ 
nung machen. Ä | 

- Einrihtung der Herden bei einer 
Schaͤferey. 

Nach Petri beſteht eine große vollſtaͤndi— 
ge Schaͤferey gewoͤhnlich aus folgenden Herden: 

1) Aus der Mutterherde. 

2) Aus der Jaͤhrlings⸗Mutterherde. 

3) Aus der Widder- Herde ’ 

4) Aus der Kährlings-Widderherde, 

5) Aus der Widderlämmer-Herbde. 

6) Aus dee Mutterlämmer-Herde. 

7) Aus dem Kappenhaufen. 

8) Aus dem Ausmufterungsvieh, und 
dem Fetthaufen . 

Die Abzählung dieſer Herden wird alle Mo» 
nate in der Regel zweimal ämtlich vorgenommen, 
und die Beranderungen alle acht Tage in der Rech— 
nung notirt, 

Das fogenannte März: oder Brack vieh 
wird gewöhnlich vor der Schur beſtimmt; dann wers 
den die Wollmufterfarten verfaßt, - um die Begat⸗ 
tung darnach zu orbnen und feftzufegen. — Jede 
Veränderung an der Zahl der verfchiedenn Haufen 
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wenn alle die oben aufgeftellten Bedingungen in einem 
Sande zufammen trefien, fo würde es von der an⸗ 
dern Seite auch wieder zu ängfllich gehandelt feyn, 
wenn man -in einem Lande, wo diefes nicht der Zall 
ift, wo weder. Die Temperatur, noch der Boden den 
"Schafen gut zuzufagen fcheint, von der Schafzucht 
ganz abftehen wollte; denn wir haben gefehen, daß 
fid) jDie Thiere an alle Himmelsftriche, an jeden Boden 
gewöhnen fünnen, wenn fie nur das für fie nöthige 
Futter und gutes Waſſer finden; befonders ift diefes 
aber beiden Schafen der Fall; denn wir haben 
oben, fowohl in der befondern Naturgefhichte 
der Schafe, als auh in der Geſchichte der 
Schafzucht in den Europäifhen Reichen, gefehen, 
Daß fid) die Merinos fomohl in Schweden, als aud) 
in Holland erhalten und vorzüglid) gedeihen, und 
welcher Unterfchied Herrjcht nidyt in dem Boden und 
in der Temperatur der Juft zwifchen diefen fanden und 
dem heißen Spanien. Schweden, wenn gleicd) mit einent 
trocknen Boden von der Matur begünftiget, hat da⸗ 
gegen auch die firengfte, anbaltendefte Kälte, und 
Holland ift ein Faltes,. moraftiges Sand, und dennoch 
gedeihen in beiden Laͤndern die an ein höchft ſuͤdli⸗ 
ches. Klima. gemöhnten Merinos! und welcher Ab⸗ 
ftand ift nun noch zmwifchen dieſen und den Sandes- 
racen, denjenigen Schafen, welche ſchon feit undenfs 
lihen Zeiten an ein trodnes, rauhes, und an ein 
Faltes, feuchtes Klima gewöhnt waren. Hieraus ers 
fieht man, daß das Schaf fih an alle Klima ge« 
wöhnt und daher fıberall gezogen werben kann, um 
Davon Mugen zu ziehen, nur richtet ſich die ‘Bes 
handlung deflelben nach dem Klima. * Wenn daher 
die Schafe in einem Klima, wie in Spanien, Tag 
und Nacht unser freiem Himmel zubringen, wenn 
fie Winter und Sommer fi ihre Nahrung auf den 
Föftlihen Weiden fuchen, fo müffen fie 3 B. in 
, Der. techn. Enc. CXXXILX. Theil. C 
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zu ziehen glauben, fo haben fie nur Schabenz denn 
bei einer kaͤrglichen und ſchlechten Fütterung werden 
die Schafe nicht nur matt und Erafilos, fondern die 
ſchlechte Ernährung derfelben hat auth Einfluß auf 
die Wollerzeugung und auf die Nahfommen; diefe 
werden klein und elend, und ehe das Frühjahr her: 
ankommt, fallen noch überdies viele Schafe und 
Laͤmmer; die Einnahme verringert fi) alfo in den 
Grade,.als die Ausgabe geftiegen if. An Geminn 
ift Daher gar Nicht zu denken. Derjenige Landwirth 
der eine Schäferey von 1000 Stuͤck hätte und Biete 

nur fchleche ernähren Eönnte, würde daher beffer hun, - 

fie auf die Hälfte der Zahl zu vermindern, um dann 
einen reellen Gewinn zu ziehen. Hat man nun bie 
Zahl der Schafe nur nach feinen Weiden und fei- 
nem Zutterbeftande eingerichtet, fo ann man getroft 
mit der Zucht beginnen. Bei der Zucht ift nun 
zuerft das Mutterſchaf zu berüdkjichtigen; denn 
öbgleic) der Widder oder Schafbof das Hauptindis 
viduum dabei ift, fo ift doc) feine Ausftreuung des 
Samens möglih, mo fein Boden vorhanden iſt. 
Man muß fich, daher erſt eine Herde Murterfchafe 
bilden, die man den Zuchtboͤcken von edler oder an« 
derer Nace zugeben will; wie nun dieſe Murters 
ſchafe befchaffen feyn müffen, um auf eine glücliche, 
gefunde Zucht Anfpruch zu machen, f. oben, ©. 3. 
Hat man nun gerade fo viele Mutterfchafe, als. fie 
zwei, höchftens drei Boͤcke, auch wohl mehrere Bi: 
de, je nahdem die Herde groß ift, pinlängtich 
find, fo fann man fie ohne Schaden beifammen 
loffen, als die Schibben nicht ins Boden gerathen, 
tritt aber diefer Fall ein, und man will die Sprungs 
zeit verzögern, damit die Tragefchafe fpäter in den 
September hinein, oder erft zu Anfange des Frühlings, 
oder zu einer noch "fpäteren Zeit fammen, fo muß 
man diefe Thiere von einander abfondern. Sat. 
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man: einen dergleichen” Widder nur mil: wenigen 
Mutterfchafen zufammen läßt, die Nachkommen um 
ſo mehr dem jungen Bocke gleichen; giebt man dem 
Thiere aber eine größere Zahl Mutterſchafe, To 
ſtrengt es fih über feine Kräfte an iind wird anf 
feine: "ganze Lebenszeit zuruͤckgefetzt und geſchwaͤcht; 
und ‘Die davon fallende Generation wird zum Theil 
nicht fo’ fräftig werben. Um beſten verwendet men 
zur Zucht die in das dricte Jahr gehende Börde, 
Deren innere und aͤußere Organifation in dieſem 
"Alter- && vollendet angefehen Werben kann. Einem 
ſolchen kann man. dann ſchon eine groͤßere Anzahl 
Mutterſchafe zum Beſpringen geben. :"Mah Gen- 
tebruͤck foll ein Widder? 50 Schafe beſtreiten 'fün- 
ven, ja er will Haben, -Daß wenn man auf 100 
Schafe zwei Böde hält, und der eine ausgedient 
at, der andere feine ‚Stelle mit verfehen fell. 
trumpf iſt in Hinficht der Anzahl Schafe der 
Teen, Meinung, er fagt: ein Bock fann 40 — 50 
Schafe verſehen. — Beckmann, Erle 
ben“und Andere wollen jedoch nur 15 — 20 Schafe 
ihm zugetheilt wiſſen. In Spanien rechnet: man 
20 - 25 Mutterfhafe auf einen Bock, und dieſes 
ſcheint wohl bei ausgewachſenen kraͤftigen Boͤcken 
die angemeſſenſte Zahl zu ſein. | J 
Sobald ein Widder das funfzehnte bis acht⸗ 
zehnte "Monat erreicht Hat, auch wohl noch ˖ früher, 
zeige eb feine Mannbarkeit dadurch, daß er, wenn 
es ihm an Gelegenbeilt fehlt, feine erachten Triebe 
zu befriedigen, den Samen mit Anſtrengung von 
ich ſpritzt. Obgleich diefes Zeichen ein Winf der 
atur iſt, der die Reifheit zur Fortpflanzung anzeigt, 
To wollen viele Schriftfteller, wie fchon ‘oben anges 
führe worden, ihn doch zu Diefer Zeit noch) niche 
u laſſen. Petri will, Daß man vor dem deitten 
ahre Feinen Bo zußiffe, und giebt Dazu’ zivei 
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merkungen über das Murterfchaf und den Widder 


fomme ich nun zur eigentlihen Zucht. — 

In allen gut eingerichteten Schäfereyen iſt eine 
Hauptfache des Beſitzers derfelben, auf eine gute 
und dauerhafte Nachkommenſchaft zu fehen, 
welche nur durch“ ein fraftiges Befpringen und ras 
{ches Empfangen von dazu geeigneten Eltern erzielt 
werden fann. Am beften erreicht man diefes,. wenn 
man mit den Böden von gleichartiger Abftammung 
eine beftändige Abwechfelung beim Belegen der Mut- 
terfchafe trifft, damit da, mo. man die Zuchtböde 
zum Belegen frei unter die Mutterheerde gehen laßt, 
oder fie mit derfelben vergefellfchaftet, nie zu gleicher 
Zeit fih mehr, als zum Beiſpiel von drei Böden 
Einer, von zwölf: Stüden viere unter ſolchen Herden 
befinden, die übrigen zwei. Drittheile werden in ber 
Zwiſchenzeit einzeln.eingefperrt, zweckmäßig nit har⸗ 
tem Futter gefüttert, und alle acht Stunden mwieb 
bei Tage ein anderes: Dritthril unter die Mutter 
fhafe gelaffen. Man erlangt hierdurch den Vortheil, 
Daß die Widder nichr in zu großer Zahl unter dem 
Muttervhe ſich oder die Schafe durch Das Kämpfen 
mit den Hörnern befchädigen; auch fi) dDadurd)..ent- 
fräften, weil folches nußlofes Kämpfen oft mehr, als 
Der Zeugungsaft angreife. Auch Fönnen fie fih im 
Springen nicht übernehmen, weil fie nur acht Stun 
ben bei Diefer Verrichtung bleiben; daß ferner -der 
ſchwaͤchere Widder, von dem flärferen nicht verdranget, 
eher Gelegenheit findet, zur Paarung zu fommen; 
auch). der Same vier und zwanzig: Stunden zur Ab⸗ 
fonderung umd Zeitigung gewinnt. Man geminnt 
Durch dieſes Verfahren gewöhnlich Fraftooflere Laͤm⸗ 
mer und viele Zwillinge. — Bei der Belegung 
aus der Hand, welche jest in allen großen Schaͤ— 
fereyen eingeführt ift, mo man die Schafe der Wolle 
wegen hält, hat man bei ben meiften Herden Pro 
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pelt oder verdreifacht auch. dieſe Zahl yon Muͤtcern 
Yon einem und demfelben Stamme, wenn men baju 
gleichartige Widder hatz f. auch oben, ©. 38. Wenn 
nad dem Sprungregifter alle, oder doch Die alle 
meiſten Murterfchafe belegt worden find, läßt man 
die. Boͤcke wechſelsweiſe mehrere Stunden die Mut— 
terfihafe auf der Weide begleiten, damit nichts gelte 
bleibe; aber auch hier werben nach dem Afte beide 
Geſchlechter, wie oben angeführt worden, aus ber 
Mutterherde auf einige Zeit entfernt. Petri. fagt: 
„Neuere Beobachtungen haben mich :überzeligt,. daß 
wir mit unfern. Springböden, um eine kraftvolle 
Des een deunz zu. erhalten; zu viele Mütter belegen, 
oder mit Anderen Worten, daß wir unfere Stamm⸗ 
boͤcke zu lange Zeit, ohne mit andern Springbögen 
abzuwechſeln, das Begartungsgefchäft treiben lafleh. 
Es: war mir nämlich ſchon längere Jahre auffallend, 
warum Spätlinge fih fo ſchwer und. oft nie ent- 
wickeln, und warum Dagegen andere Sammer in-ber 
namlichen Schäferen, wo. die Sammzeit abſichtlich 
fpäter eingeleitet wurde, wovon die erften Laͤmmer 
zugleich mit den letzteren der. frühen Sammung fie- 
len, sine fo auffallend verfchiedene, fchnelle und 
vortheilhafte Koͤrperentwickelung gegen bdiefe unter 
einerlei- Umftänden bewiefen haben. Bei längerem 
Nachforſchen — ich mich, daß die erſchoͤpfte 
Zeugungs⸗- und Lebenskraft der Widder hiervon haupt⸗ 
fählih die Wirkung ift, daß der Reiz der geneti« 
[hen Kraft: (Zeugungs= Kraft) durch zu lange ans 
baltendes Springen fi) auffallend ermuͤdet und. Das 
Thier zwar zulegt den einzelnen Sprung noch) immer 
vollbringe, . aber nicht mit der erforderlichen Energie 
Nachdruck) und Lebenskraft; daher diefe ſchwaͤchliche 

fcheinungen, Ich will zugeben, daß bie fpätere 
Dispofition (Anlage) des Weibchens hier aud) in- 
fluirt (Einfluß bare), und vielleicht. Die Brunſt 
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WMidder vermindert und nur die edelſten ae. biefem 
‚Akte ‚verwendet: zu merben. brauchen 
: . ,e) wird dadurch bee bei: den: meiften. Schaͤfe⸗ 
reyen noch uͤbliche Fehler ganz vermieden: baß. oft 
hie: edelften Boͤcke (ftarfe oder fchmache) :gleichfam 
‚wie im verwildertem Zuflande der Natur. unter ver- 
haͤltnißmaͤßigen vielen Schafen, ‚wovon, zuweilen an 
einem. Tage nur wenige, am-folgenden jehnmal mehr 
-hißiger werden, ohne Wlan und Zweck ſich entkraͤf⸗ 
Sea, die Wirkung einge ſruchtbaren Pgarung · verei· 
‚teln,:. ſich wechfelfeitig-. durch Kämpfen ſchwaͤchen, 
ſ. oben: S. 40, und Schwädlinge erzeugen. 0 
Am beften thut mon, wenn man Die Widder, 
‚welche zum Befpringen ‚dienen ſollen, kurz var ;und 
Mwaͤhrend der Begattumgszeit mit- gutem Sutter, 
Man gebe jedem Widder daher, außer gutem Flee 
ober: Wiefenhen- und binlänglichem. ‚Saufen, den 
Zaſten heil einer Mege Hafer und- z Sorh- Salz in 
drei Portionen. Wäprend des Springens iſt dieſes 
beſonders noͤthig,weil die Widder dann wenig,auf 
der Weide freſſen, ſonder ſich beftänbig ‚nad ben 
Mutterfchafen fehnen. 
- Am beiten: thut man da, wo man. ‚die "Wider 
„unter die Mutterſchafe lage und fie nicht aus .ber 
- Hand belegt, ‚die Widder ade bis neun Wochen 
unter den Schafen zu laffen, damit diejenigen Thiera, 
„welche. das erſte und zweitemal nicht ‚empfangen 
‚Haben, das drittemal fruchtbar befprungen werden 
koͤnnen. Die Brunſtperijode dauert, bei den She 
‚fen neun bis zehn Wochen; allein es läßt ſich dar⸗ 
‚über nichts Feſtes beſtimmen, weil Faͤlle eintreten, 
daß dieſe Thiere auch im Laufe des Jahres den 
Bock aufnehmen. 
Wenn nun die Trageſchafe wirklich empfangen 
heben fo muß. man Alles zu verhüten fuchen, was 
nlaß zum Verlammen geben kann. Man bewahre 
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fommen.. Der Ausfluß. des Schleims und auch 
des Waſſers, geht oft vier bis fechs Wochen dem 
Sammen voraus. Sobald diefe Periode, eintritt, fo 
darf. der Schäfer das Schaf nicht aus den Augen 
laffen, damit, wenn ein Lamm in einer widernatur- 
lihen Sage zur. Geburt erfcheint, et demfelben durch 
eine kluge und gefhidte Wendung zu Hülfe fom- 
men kann; allein auch” in der .beften lage. des Sam 
mes kann ein Mukterfchaf zuweilen das Samm nicht 
leicht, .und ſogar mit Vetluſt des Sehens beider Ju— 
dividuunis nicht gebären. Diefes rüßet theils von 
Schwaͤche, theils von dem..engen DBaue der’ "Ges 
burfstheile, cheils von großgeftolteten Laͤnmern, Yon 
dicken Köpfen ‚und beiten Schultern Ber. Man 
muß. in diefem Falle dem frägtigften ‚Tiere zu 
Hülfe fommen, und fobald das Lamm zum Vorfäfein 
gekommen, in den Geburtstheilen, mit äußerfter Vor⸗ 
fit, mit den Fingern, die man zu dieſem Behufe 
mit Oel, Baumoͤl, befeuchtetl, unterfuchen, ob die 
Sage deſſelben in der gehdrigen Richtung ift, und 
endlid wenn die Kräfte das Schaf zu verlaffen 
fheinen, muß man trachten das Thierchen in die 
gehörige Sage zu bringen, ‚weil font das Schaf. mit 
dem Lamme zu Grunde geht, oder doch Letzteres 
allein; kommt aber ein Lamm in einer guten. tage 
zum Vorſchein, und behält das Schaf Kräfte, wel- 
ches die Stimme anzeigt, fo muß ber Schäfer die 
Geburt der Natur überlaffen. Aeltere Schriftftelleer, - 
neee andern auch Daubenton, rathen an, in dem 
Fate, wo es dem Schafe an Kräften mangelt, dem⸗ 
felben, wenn man mit Wein verfehen iſt, ein Paar 
Gläfer Wein, oder in Ermanglung deſſelben etwäs 
Bier, oder nah Haftfer’s Rath Krauſemuͤnze (Men- 
tha crispa) und nah Germershauſen Epheu 
(Hedera helix) zu geben." Die Blätter der Kraufes 
muͤnze werden zu dieſem Zwecke im Schatten ger 
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Sage auf dem Mutterfuchen A, indem bie beiben 
Vorderfüße über der Schnauze liegen und unter 
derfelben ein wenig hervorragen, wobei bie Nabels 
ſchnur B ganz frei ilt. ;. 

In Fig. 7866 befinden fich die beiden Vor⸗ 
derfüße nicht in der regelmäßigen Lage; benn bee 
fine Fuß B ift über den Kopf hingeſtreckt. In 
diejer Lage muß der Echafer dem Murterfchafe zur. 
Hülfe eilen, und fid) bemühen dieſen Fuß langſam 
herunter zu bringen. Der rechte Fuß C ift nad '. 
bintenzu ausgeitredt; der Schäfer muß Diefen her⸗ 
vorzuziehen fuchen, damit beide Worderfüße in bie. 
natürliche Sage -fommen, wie fie in Fig. 7895 er⸗ 
fdyeinen. | BE 
Fig. 7867 zeigt wie das Lamm mit dem Hin⸗ 
tertheile des Kopfes B in die Geburt eintritt und 
die Schnauze GC riikmärts gefehre ift. Diefes iſt 
ebenfalls eine üble Sage, wobei die Hülfe des Schaͤ-⸗ 
fers nörhig if. Er muß füuchen den Kopf zu dee. 
ben und die Schnauge in die Deffnung der Ge— 
burtstheile hervorzuziehen. Hat man etwas fettiges. 
Del bei der Hand, fo reibe man fid) vorber Die 
Zinger Damit, in Ermanglung deffelben, mache man: 
die Finger nur mit Speichel naß, Damit man, ohne‘ 
Mutter und Lamm zu verlegen, helfen kann. 

Fig. 7868 zeige Die Lage eines Lammes, wo 
der rechte DBorderfuß B von der Nabelichnur C ums 
ſchlungen if, und. die Nabelfchnur unter der Achſel 
D hinläuft. In dieſer Lage iſt die Hülfe nicht ſchwer; 
denn man darf nur die Nabelfchnur ducchfchneiden, den 
rechten Fuß dann hervorziehen, und ihn neben den linfen 
E legen, damit ‚beide Füße in ihre natürliche tage 
fommen, wie. folches oben bei ig. 7865 zu fehen. 

Was nun den Murterfuchen anbetrifft — einen 
Theil der Häuschen, worin das Lamm im Mutter- 
leibe eingewicfelt gelegen, welcher von ber .binteren - 
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aͤltern Saufen: Bei kleinen Schaferehen find nur 
zwei Hörheilangen, naͤmlich der ſogenannte Alt⸗ 
und Dee ungpanfen; "in großen‘ Sch en 
werben" drek, oft auch vier verfchledene laͤmmerhau⸗ 
fer: gebilder; nämfichber Mies, "Bittels,: und 
erfte und zwekte Junghaufem In- einigen 
Schaͤfereyen bringt man bloß ’die "Zähne, ohne 
die Mütter In die abgeſonderten WVreſchlaͤge, bamtit 
diefe‘ niche beſtaͤndig won den Laͤmnmern dur) zu 
öfteres Sauger," audi wohl bioß"Sptelen mit dem 
Eüutet und: barangiehei "geplagt werden.‘ Man muß 
bet Hier folchen Abfonderung ‘aber Ställe ibaͤhlen, 
nicht Hürdenverfchläge, wodurch ſich die alten md 
jungen Thiere fehen koͤnnen und ſich dann durch 
Schreien abaͤngſtigen, da fie nicht zu einander kom⸗ 
men koͤnnen. Bei ſolchen Abfonderungen werden: 
die Laͤmmer viermal des Tages zu den Müttern 
zum Saugen gelaffer. Die verſchiedenen Abthei⸗ 
füngen der Schafe "mit ihren Laͤmmern haben auch 
noch den Nutzen, daß dadurch bie: zuletzt kommenden - 
Schafe von den andern, welche ſchon gelamint haben, 
befonders aber von den früher gefallenen kaͤmmern nicht 
beunruhigt werden ; wie ſolches da gefchieht, wo diefe 
Abfonderungen nicht State finden; denn bie groͤ 
ren Sammer ſuchen ben fpäter lammenden Schafen 
die Milch zu rauben, und wenn biefe ſich glei) ana - 
fangs wehren, fo werden fie doc) zuletzt fo müde ges 
jagt, daß fie endlich dem fremden Lamme ſtille zu 
halten gezwungen werden. Daher müffen die Schä« 


fer aud) bei ben von ber Weide heimfehrenden - 


Murterichafen, fobald die Sämmer zum Saͤugen uns 
ter fie gelaffen werden, fehr aufmerkfam feyn, damit 
jedes Lamm feine Mutter fmde und ie Milch niche 
durch ein fremdes geraubt werde. Der den Meri- 
nos⸗ Müttern gemachte Vorwurf, daß fie gern Ihre 
Mildy von fremden Laͤmmern ausſaugen laſſen, wi⸗ 
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Bemerkt -man'-bei den Schafen,welthe gelamme 
haben, daß fie mit einem Hinterfaße hinten, fo muß 
man den Euter betrachten, ob er wicht etwa: mie - 
einem Grind, Schuppengrind'genannt;' Bilegt: HR, 
woduͤrch dieſes Hinten; vurch den ſchmerzenden Eu= 
ter veranlaßt, entſteht. Iſt der Schuppengrind- vor⸗ 
handen, ſo ſtreiche man die Schuppen mit einem 
ſtumpfen Meſſer behutſam ab, melke auch dem 
Schafe die Milch, wenn dieſe wegen des boͤſen 
Euters bereits verdorben ſeyn ſollte, nah” und nach 
ab. Iſt das Euter ſtark aufgelaufen, ſo beſtreiche 
man daffelbe - mit. zerlaffener ungeſalzener Butter; 
dagegen mache man bei Verhaͤrtung deffelben einen 
Umfchlag von friſchem Kuhmiſt, morunter fein 
Stroh ift, vermenge denfelben mit Lehm und ſchlage 
diefe Mifchung, -auf ein Tuch geftrihen, um. 

+ Den lammenden Schafen die erfte Milch 'aus 
der Beſorgniß auspiziehen oder auszumelken, daß fie, 
als zu viel Schärfe bei ſich führend, den jungen 
Thieren ſchaden fünne, d ganz nußlos, im Gegen⸗ 
gentheil wirkt dieſe Milch fehr wohlthätig auf das 
junge Lamm, indem dadurch die Unreinigkeiten und 
Das fogenannte Zämmerpech im Laxiren aus bem 
Körper gefchaft werden, 
Zuwillingsgeburten find unter gut genäßrten 
Schafen nicht felten, fie werden aber von einigen 
Landwirthen nicht gern gefehen, weil Die jungen Laͤm⸗ 
mer mehr Mühe und Sorgfalt zum Aufziehen os 
ften, als diejenigen, die nur allein von einer Mutter 
gefallen find. Germershaufen fagt: „ich habe 
eben niche Urfache mich darüber (über bie Zwillings- 
geburten) zu freuen; denn fo gut ich auch bergleis 
hen Schafe füttern laffe, fo .fommen fie doh in 
Vergleichung gegen diejenigen, welche nur ein Lamm 
zu faugen haben, ſehr zurück, und begatten fih immer 
in ber Folge nur weit fpäter, als die übrigen. Auch 
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dann um fo leichter getaͤuſcht wird. Man darf nach 
Germershaufen's Rath das abgezogene Fell Des 
todten Lammes nur bloß dem untergeſchobenen 
umbinden, um die Mutter zu -bintergehen., Eben 
fo verfährt man auch, wenn -ein- Lamm mutterlos 
gerarden, dag heißt, wenn die. Mutter, nachdem Das 

m geboren worden, geftorben iſt. In Erman⸗ 
gelung der Gäugerinnen muß mas feine. Zuflucht 
zuc Kuh» ober Ziegenmild ' nehmen. ‚Petri voill 
erftere nicht oben, weil die Laͤmmet bei deren 
Gebrauch nicht felten davon eingeben. Man fan 
die Sammer auch ‚ohne Milch: mit Oelknchentrank, 
feinem Heu und: Hoferfchror aufziehen; fie müflen 
ober ſchon drei big vier Wochen alt fenn :und von 
anderen Schafen ganz entfernt werden, damit fie 
wicht Durch Deren Ruf gereizt, fihihrer Mütter wie⸗ 
ber erinnern und ſich dann ſchwerer an. dieſe fremde 
Nahrung gewöhnen. Am beften iſt es aber immer yon 
dieſen Stellyettretern oder Surrogaten nur fo feltem 
eig möglich, nur im Mochfall, Gebrauch zu machen, 

an hat immer geglaubt, Daß es ein Vorurteil fei, 
daß Loͤmmer, welche bei der Geburt. mit einem ‚gelbe 
lihen Schleime umgeben find, fo wie ihre Mütter,. 
vorzuͤgliche Anlagen zur Geſundheit verrathen; allein 
Perri bat die Beobachtung gemacht, daß van 
zehn Laͤmmern, die mic diefem gelben Schleime ger 
boren werden, faum eins von feiner Mutter abge⸗ 
ledt wird, welches er als ein, Zeichen betrachtet, daß 
„ fehr viele gleichartige fcharfe Theile in Diefer gelben 
Schleimhaut enthalten feyn muͤſſen, wovon füh bee 
Körper beim gebären entledigt, und durch welche 
Reinigung bei dem Samme und bei der Mutter ein 
gutes Gedeihen Die gemähnliche Folge iſt. Nachdem 
das Lamm nah der Geburt trocken geworden, kann 
man fich Leicht von deſſen fünftigen Eigenfchaften 
unterrichten. Hat es zum Beiſpiel flaumenaͤhnliche 
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terſchafe treibe man nicht zu welt weg; damie fie 
‚fh nicht überhigen und ihre Mitch: vann eine nach⸗ 
‚heilige Wirkung auf das Jungvieh aͤuſſert. Wei 
:fdöner ‚angenehmen Witterung laße man die Laͤm⸗ 
net, ‚um. fie nuch und. nach an die freie Luft zu ge⸗ 
woͤhnen, allej Tageeine futze Zeit auf Dem Defe 
herumſpringen und ſpielen. Kommen die Muͤtter 
von der Weideigerade dazu, fo gewahrt man leicht, 
Ah: fig Ahte:: Alten finden, ob fit von: denſelben ange- 
mommen, :undJab: ſie micht von ;einem ‚andern ver⸗ 
draͤngt werden. Iſt · die Witterung To guͤnſtig, bag 
keine Gefahr mehr fuͤr ſie jungen Sammer beym 
äns Freielaſſen: gr iſt, uud fiab dis kammer 
hereiss: fo ftarf, daß mati.niche meht.befuͤrchten darf, 
hab ‚fie bei. kleinen Touren .ermatten, und, ‚liegen: blei⸗ 
fo: laße- man fermib ihren: Müttern auf! die 
Weide: gehen, :fohald:::aber: ungüriftige Wisterung; 
Naͤſſe, Kälte rc. eintritt, ;fo laße man ſie zw Haufe. 
... Bei der Muttermilch gebe mar ben’ Läunmerm, 
als Mebenfutter, recht :gartes:: Heu, bas-.Laukırwen 
Daumen, vorzuͤglich aber :&fchenlaub,. —— 
gekochten oder auch: geſchrͤtenen Hafer, gequo 
Erbſen oder Wicken ꝛc. Einige Landwirthe benutzen 
auch noch ihre Vorraͤthe von Kohl, verfthiedenen 
Ruͤben, Kartoffeln. x; zerſtoßen dieſe Wurzelge⸗ 
waͤchſe⸗ vermifchen.ifie. mit Haͤckſel undb..geben: fie 
den Laͤmmern; dieſes letztere Futter wird: befonber® 
empfohlen. Man ;giebt, ihnen: auch Esparcette,Lu⸗ 
zerne. und. junges Wickenheu. Alle diefe Futterarten 
müflen ‚den Sämmern in. Fleinen Portionen und ſo 
rein als möglich, Das heißt, nicht ftaubig und. an⸗ 
beüchig, nad) dem funfzehnten oder fechzehnten Tage: 
bres Lebens, wo fie dann. zu freffen.. und: zu’ faufen 
anfangen, gereicht werden; auch muß man mit bem 
Sutter wechfeln. Das Waſſer wird ihnen in einem 
flachen, runden bölzernen- Gefäße verfchlagen und: mie: 
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dennoch keiden und erſtarren. fo bringe an es gleich 
ig ein, warmes Zimmer oder lege "«s:hei inem.:gä« 
linden Feuer auf die Erde, und una fo, daß der 
Schatten yon dem Leibe erbals;: memirtele es - 
mik: erwärmten leinenen Tuͤchern, und:faffe es fe 
eingswidelt liegen. bis: daß.es wieder zu ſich kommt. 
nn, England ſteckt man; bergleichen 'nem 
enftgerten Sämmer in einen Houhaufen, und gießt ihnen 
einen: Koͤſffel voll. lauwarmer: Milch „oben wech: eine 
Lhel vol ſtarkes Bier gen. Mein mit er ver⸗ 
mischt: ai. : SIE es wieder bergeheii far füttert 
. MR: Daffehbe einiges. Rage: ‚über, : zmitnl:: nn. * 
—R ift, an-einem-marmendxte, wnb wr = 
nor dem Sindeude Anfisrer: Kälte. (0 Imgersil: a) 
big es wieder geſund und: munter iſt. An Neſtet. 
reich iſt In den meiſten guten. Schaͤfereyen nad) Br 
tei-der Gebrauch. eingefühet, ein: Lemm im: Wars 
ſommer die Meiden gar ‚nicht beſuchen zu; lqſſen. 
Mon giebt zur Veſolgung Diefes Verlahrena male 
bende Gründe an: - 

a) Man bat: bie Sämmen unten. Beflänkiges 
Aufſicht und weiß aus. vielfältigen Erfahrungen, ke 
ihnen Has trockne Futter, wegen feinre Ganeewtrizten Ä 
Kraftſtoffe, behaglicher, als die Weide ift; :: 

b) werden die Ihiere dadurch vor. —X 

Duͤmpfeln, Thau, Erhitzungen ce geſchaͤz 

e) ihre Kräfte werden in dieſem ‚garten A 
ter ; wo fie diefelben zur, Entwickelungihres Bude 
fes fo nothwendig haben, gefihont; 

d) e8 wird dadurch vorgebeugt, deß fie. vurch 
Effen oder Trinken nichts: ihnen Schaͤdliches genle⸗ 
Ben, wodurch eine Menge: von. Sammerfronfheiten 
vermieden werden, wozu: hauptſaͤchlich der Gif⸗ 
tige Thau oͤfters den Grund legt; 

e) endlich finden ſie in uftigen, gefunden Som- 
merfiallungen größeren . Schub und mehr Ruhe vor 
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Gaben. Späterhin entmöhnen ſich die jungen kaͤm—⸗ 
mer bald in dem Verhaͤltniß von ſelbſt vom trock⸗ 
nen Futter, als fie ſich an die grüne Weide ge 
wöhnen und bas Gleichartige derſelben kennen lernen 
und oft in acht bis vierzehn Tagen verfhmähen: fie 
folhes ganz. : Petri ſagt: „Es ift von Außerfier 
Wichtigkeit bei der Erziehung der Schafe, daß man 
durch nichts: das Vieh in feinem erſten Wachthume 
unterbreche und -aufbalte, irdem- die Art, wie Das 
Thier anfaͤnglich gehalten wird, ‚auf bie frühe Ein- 
träglichfeit deſſelben ee denn die Störung 
des Wuchſes in der erften Sebensperiode fcheine: be 
feiner Thierart :fo „tief einzugreifen, und mit!:fo 
nachtheiligen Folgen verfrüpft zu feyn, als bei den 
Simmern, indem das garze: Schafgefhlehe von 
Natur ſchwaͤchlich if. Aus diefem Grunde beduͤr⸗ 
fen die !ämmer, wo fie. nicht bis zur Stoppelweide 
im Stalle gehalten werben, gleich nad) dem Ab⸗ 
ſpaͤnen vorzuͤglich vielfaͤltige und treibende Weide 
von den haͤrteſten und feinſten Graͤſern. ‚Esparcatte, 
der weiße Steinklee, Windtinge, der geſpitzt ⸗blaͤt⸗ 
trige Wegerich, ver Schafſchwingel und mehrere Ken) 
forten, die auf trockenem Boden gedeihen, find: flr 
Diefen Zweck vorzüglich entfprechend. 4 

Das Abfpänen der Laͤmmer muß vier: bis 
fünf Wochen vor dee Schur gefchehen, damit dis 
Wolle der Mutter wieder.” die. erforderlichen: "Eh 
genfthäften zur. Zabrifation gewinnen kann. Auch 
die Wolle der Laͤmmer iſt, durch dieſe Erzieh- 
ungsart bis zur Schurzeit der Mutter ˖ſchon fo: her⸗ 
angewachfen, daß fie in der Regel gleich mitgefcher 
ren werden fünnen, welches ein fehr wichtiger Vor⸗ 
theil. rückfichelich des Geldes iſt, und auf die Zucht 
der Thiere einen .fehr weſentlichen Einfluß Gat; 
Durdy das früßere Abfcheeren der Wolle wächlt fob- 
he. den Laͤmmern vor Cintritt bes Winters: ſchoneſo 
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egen: Hafer, folglich 1000 Stüf 250 Megen, 
theils gefchroten, theils in natürlichen Koͤrnern, oder 
beinahe das doppelte Quantum weibener Kleyen, 
deögleichen Linfenftroh oder verſchiedene Gattungen 
von hartem, füßem Heu, fo viel fie in fleinen Por 
tionen. öfters gefüttert bedürfen, welches aber in ben 
eriten Monaten für das Stuͤck täglid im Durch⸗ 
ſchnitt Baum mehr als ein Wirtelpfund ‚beträgt, je 
doh auch Hinlänglih if. Der oben erwähnte 
Schriftſteller hat. die Bemerkung gemacht, daß die 
Sammer durch die Fütterung des Linſenſtrohes nicht 
ſo haͤufig Wuͤrmer, als durch die alleinige Fuͤtterung 
des Heues erzeugen. 

In gut eingerichteten Schaͤfereyen nimmt man 
an, daß die Anzahl dee Laͤmmer ungefähr jener ber 
Schafe gleidt kommen fol, weil die Zwillingslän 
mer gewöhnlich den. Abgang der gelte gebliebenen 
Mutterſchofe erſetzen. Diefer Zall ereignet fi) zwar 
öfters, jedoch rechnet man ficherer, wenn man. um 
Durchſchnitt 5° bis 6 Protent weniger. annimme 
In England giebt. es Sthäfereyen, wo. wegen haͤu⸗ 
figer Zwillingslämmer. noch einmal fo viel: Laͤmme⸗ 
fallen, als gebärende Mutterfchäfe find. Diele Er⸗ 
fcheinungen follen von kraftvollen Böden und Mur 
terfchafen, bie von Zwillinge: Mutterfchafen abftages 
men, herrühren; jedoch nur von einer ſehr großen 
Race von Schafen, die in der Negel zwei auch due 
Stüf Laͤmmer zu gebären pflegen. Bis Johanni 
läßt man beide Gefchlechter gewöhnlich in eimer 
Herde zufammen, nachher werden fie getrennt und 
bei der Paarung erſt wieder zuſammengebracht. 


Das Übftugen der Hörner und bes u 
Sch 


wanzes. 83 
Obgleich die Hoͤruer dem Widder im unge 
bundenen Zuftande der Natur, in her Freiheit, eine 


N 
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fung fach. cerweifer ‚ iſt noch niche gebdeig erllaͤrt 


Das Abſtutzen des Schwanzes geſchieht 
aus mehreren Urſachen, die alle wichtig. genug find, 
um dieſe ‚Operation zu:rechtfertigen.. Man hat zwar 
die Frage. aufgemworfen::: Ob das Stugfh nicht mas 
YUundthiges, das Unterlaſſen beffelben: ‚aber: zur Gen 
winnung mehrerer Wolle beſonders, dienlich ſei. 
Albein· Biete Frage iſt zur Gunſten des. Stutzens ent⸗ 
ſchieden worden. : Germershauſen -fagt::- „Ich 
fann nicht: fagen, daß durch) Das Stugen der Ku 
gewinſt vermindert werde, da ich in manchen Jahren 
le: Zibhenlaͤmmer habe ungeſtutzt zu geben laſſen. 
Ich bin aber davon wieder abgegangen, bal die 
Schwänze der Schafe ihnen felbft und ihren Wär« 
teen manche Unbequemlichkeit veranlaſſen.“ — In 
Spanien foll man den Laͤmmern män» und weib- 
lihen Gefchlechtes im April die Schwänze aus der 
Urſache abftugen, damit ſich bei: einem Durchfalle 
nicht der Koch hinten ſammle. — In Ungarn wer- 
den den Zibbenlaͤmmern, wenn ſie ungefaͤhr drei 
Wochen alt ſind, die Schwaͤnze ſo geſtutzt, daß 
nicht viel uͤber einen Zoll ſtehen bleibt. — In 
England ſoll das Stutzen der Schwaͤnze nicht ge⸗ 
braͤuchlich ſeyn, wenigſtens ſchweigen die Engliſchen 
Schriftſteller, die uͤber die Landwirthſchaft geſchrie⸗ 
ben, daruͤber. — In Schweden ſollen nach Hafla 
fer den Laͤmmern in der achten Woche ihres Al 
ters die Schwänze abgefürze werden. — In Deutſch⸗ 
land iſt ſowohl in der füblichen, als nördlichen 
Hälfte deflelben, oder in Süd» und Nord» Deutfch- 


land. das Stugen gebrauhlid. Man ftugt fie —* | 


des. Schmutzes wegen, . der ſich daran anfegt, theils 
auch um die Gefchlechter leichter unterfcheiden zu 
fönnen; „und dann auch um das Beſpringen zu. er- 


leichtern. . Dee Schmug der ſich au den Schwanz 


- 
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man dann um fo früher Hülfe leiften fan. Auch 
werben bergleicdyen geftugte Thiere vielmeniger von 
dem Afterfrieher (Destrushaemorrhoida- 
lıs) geplagt, die befonders in manchen Gegenden den- 
felben viele Beichwerden verurfachen. — In Hin⸗ 
ſicht der Begattung koͤnnen die langen Schwaͤnze 
dee Mutterſchafe de. Zuchtwiddern beim Beſprin⸗ 
gen hinderlich ſeyn, indem ſie beim Springen ent⸗ 
weder ſelbſt mit den Hinterfuͤßen darauf treten, oder 
dieſes auch von andern Thieren in dem Augenblicke. 
des Aktes geſchehen kann, wodurch dieſer verhindert 


wird. 

Die Gruͤnde, welche man wider das Verſtutzen der 
Schwaͤnze anfuͤhrt, ſind folgende: 1) Bewirkt das Ver⸗ 
ſtutzen des Schwanzes, daß das Euter des Thieres ganz 
bloß liegt, und daher dem Einfluß der Kaͤlte zu 
ſtark ausgeſetzt iſt, welches, nach der Beſtimmung 
der Natur, gewiß von dem Schwanze gedeckt und 
geſchuͤtzt ſeyn ſoll. — 2) Geht dadurch die Schwanz⸗ 
wolle verleren, welches bei bedeutenden Herden ſchon 
betraͤchtlich ſeyn muß. — 3) Daß ſolches ein un⸗ 
terſcheidendes · Merkmal der Geſchlechter abgiebt, wird 
zwar eingeräumt; allein ein dergleichen Merkmal 
ließe ſich aud auf eine andere Art machen, 3. Bi 
durch das Zeichnen der Gefchlechter auf verfchiebene 
Art. — 4) Daß folhes dem Bode das Beiprins 
gen erleichtere, wird nicht zu gegeben, da dasindes 
Freiheit lebende Schaf feinen Schwanz behält, und 
doch traͤchtig wird. So follen auch) die Schweiger; 
nah Pfeifer’s Bemerkungen, den Schafen die 
Schwänze nicht verftugen und feinen Mangel au 
tämmern leidn. — 5) Man läßt ja den "Böden 
und Hämmeln die Schwänze, und gewahrt nicht die 
nachtheiligen Folgen, die der fih an diefelbe ge 
bängte Koch in Hinfiche der Werwundung der Beine 
verurfachen fol. . Man läge auch wohl ein Schaf . 
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den, die Wunde mit einer Salbe, die aus Ham- 
meltalg und Eichenafche beſteht, befchmieren, und. 
das Ganze mit einem Stüd Leinwand verbinden; 
oder man nehme eine Salbe aus Theer, Bockstalg 
und ein wenig Gruͤnſpan beftehend. Nah Ger- 
mersh auſen foll man diefe Operation vornehmen, 
wenn die meiften Sammer fehs Wochen alt find;. 
man fann dann auch Diejenigen Laͤmmer, welche 
acht und vier Wochen alt find, zugleich mitnehmen. 


"A bfonderung der Lämmer zum Verkauf und zum 
Schlachten. 


Da die Laͤmmer, beſonders in großen Stäbten, 
ſtark verſpeiſet werden, und auch ein Lammbraten 
eine nicht zu verachtende Delikateſſe iſt, ſo muß 
ein Landwirth, der in der Naͤhe einer großen Stadt 
wohnt, auch auf dieſen Zweig ſein Augenmerk rich⸗ 
ten und ihn benutzen, und beſonders, da die fruͤhe⸗ 
ſten Laͤmmer am theuerſten bezahlt werben, weil 
fie, gut zubereitet, den: Gaumen der. Gourmands 
am. ‚meiften. behagen. Man made daher zuerft ei 
nen. Meberfchlag, ‚wie. viel !ämmer zur ‚Ergänzung 
ber. Herde oder zur Erhaltung des Abganges durch 
März- oder Brackvieh gelaſſen werden ‚müffen, und 
iernach beftimme ‚man... num die Zahl der qu ver⸗ 
gufenden, und zur digmen: Conſumtion, oder zun 
Schlachtbankbeſtimmten kaͤmmer. Hiebei muß man nun 
gie :oben augegebenen Merkmale: eines guten Lam⸗ 
mes beruͤckſichtigen, um in der Wahl. der Zuchtlaͤm⸗ 
mer nicht zu ‚fehlen; die ſchlechteren, worunter auch 
diejenigen gerechnet werden, welche ſcheckig ſind, 
wenn ſie gleich. alle uͤbrige gute Eigenſchaften bee 
8 , werben: zum. Verkauf oder zum Schlachten 
efimmt. Im. Preußifchen. wurde daher das Ger 
feg. gegeben, welches. ſich auch bis auf Die jüngfe 
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Schafe vervollſtaͤndiget fich der Körper des Thieres 
nie nur durch Die Neigung zum Yettwerden in 
glen feinen Theilen, ſondern das Fleiſch und das 
Fett diefer Thiere veredeln fih auch dadarch, indem 
fe night nur einen zarteren und feinern Geſchmack 
gewinnen, Sondern ſich auch Die Maffe durch die . 
Eörperliche Ausbildung vergrößert; und dieſes Altes 
entftehe, weil das verfchnittene Thier feinen Trieb 
und feine Sehnſucht zur Begattung mehr. empfin- 
det. Auch die Wolle foll duch diefe Erfünftelung 
eher gewinnen, als verlieren, nur dann nicht, wenn 
man dieſe Thiere mäften wollte; denn ba -würde Die 
Wolle in eine DBergröberung und Verſchlechterung 
in dem Verhaͤltniße übergehen, als das Fleiſch der 
Ahlere an Gert, Schwammigfeit und Soderheit. zu⸗ 
nimme.. 

In Spanien werben nur wenige junge Wib- 
derfämmer Faflrivt, weil der Spanier mehr auf 
Die Erzeugung der Wolle, als auf das Fleiſch fiehr. 
Die Kaftraten werden zu Leith aͤmmeln gebraudpt. 
Die übrigen Widder laßt man zur Zucht, und was 
Dazu nicht gebraucht wird ober werden. Bann, pflagt 
man im vierten auch) fünften jahre auszumärgen 
und. den Schlädhtern zu verkaufen. Wie das Ka 
ſtriren hier verrichtet wird, f. oben, ©. 631. -. 
.i, In Schweden ift das Verfchneiden gebraͤuch⸗ 
lich, welches nah Haftfer gefchieht, wenn bie 
Sammer drei Wochen alt find, weil man ein höhres 
Alter gefährlicher für ihr Leben hält, indem zu viel 
Blut in die Hoden berabfalle. Madden 'vie Laͤm⸗ 
mer verfchnitten worden, werden fie zwei bis drei 
Stunden hin und her getrieben, damit fie fich nicht 
niederlegen fönnen, weil ihnen diefes gefährlich iſt. 
Man hält fie auch einige Tage ein, nimmt fie vor 
Hige und Kälte in Acht, fürtere und wartet fie 
aber gut. ' : 


«a ⸗ 
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anderer Landwirthe grauſam, gefährlich und unzuver⸗ | 


läffig feyn; denn wenn aud) die Hoden nad) Diefer 
Behandlungsart vertrodnen, fo fann,, außer den 
Schmerzen, die das Thier dabei auszuftehen hat, 
auch das Gefchlechtsglie® und die hinteren Theile 
fid) entzünden, wodurd) nicht nur die Heilung ver- 
zögert wird, fondern auch das Thier bei dem ge 
ringften Zutritt eines andern Umſtandes getöbtee 
werden kann. Auch foll Das Fleifch eines auf eine. Dies 


- fer zwei Arten gehammelten Lammes bei weitem 


nicht fo ſchmackhaft und gut fen, als das Fleifch 
eines auf die gewöhnliche Art Faftrirten Lammes. 
Sowohl im füdlichen, als im nördlichen Deutfch- 


land wird das Werfchneiden der Boͤcke und Mut . 


terlämmer im Frühjahr, zu Ende März oder an—⸗ 
fangs April, vorgenommen, wenn die Witterung nur. 
einigermaßen gelinde zu werden anfängt; denn biefe 


Dperation hängt befonders von gutem, heiterem, - 


nicht kaltem Wetter ab, obgleich, man an dem Tage, 
wo man bdiefes Gefchaft vornimmt, es lieber fieht, 
daß die Temperatur mehr fühl, als warm ift, weil 


bei großer Hiße leicht der “Brand in der Wunde . 


entftehen kann, fo ift doch eine zu ſtrenge Luft nicht 
zu empfehlen, und fann leicht üble Folgen bei 


Diefer Operation veranlaffen. Auch das Futter iſt 


hierbei zu berücfichtigen, und das Gefchäft nur dann 


vorzunehmen, wenn man noch einen guten Vorrat. 


von trocknem, auserlefenem Sutter auf dem Boden 
bat, oder die Witterung fchon feit mehreren Wo« 


hen fo gelinde und angenehm ift, daß auf den 


Weideplägen fchon die verfchiedenen Futterfräuter 
ernporfprießen, damit Die verfchnittenen Sammer, 
wenn fie mit ausgetrieben werden, eine gute Nahe 


rung finden. Ueber das eigentliche Alter, wenn ‚die. 


N 


jungen tammer Fafteirt werden fönnen, find die Schrifte - 
fteller nicht einig. Einige wollen, daß fie vier.bis: 
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haupt gewahrte diefer Schriftftefler, daß, wenn man 
bei dieſen jungen Thieren nur das Futter nicht 
fpart, ihnen das frühe Verſchneiden gar nichts 
fchader; es werben die Ichönften Laͤmmer und Schafe. 
Das ganz frühe Verfchneiden hat befonders ben be 
fien Erfolg, wenn die Laͤmmer milchreiche Mütter - 
aben. Die Operation gefchieht nun auf folgende 
Weife: Ein Schäfer nimmt das Lamm, hält mit 
feinen Händen die vier Fuße deflelben fell, und- 
lehnte den Rüden deſſelben an feinen Körper, damit 
der Hodenfaf des Thieres dem gegenüberfiehenden 
Schäfer ganz frei zur Operation entgegen liege: 
Diefer nimmt den Hodenſack in Die Hand, druͤckt 
die. Hoden etwas in bie Döhe, fchneider den unter 
fien Theil des Hodenſackes mit einem aͤußerſt ſchar⸗ 
fen Meffer gefhmwind ab, drückt eine Hode zur 
‚Hälfte aus dem Hodenbeutel, zieht folche geſchwind 
mie den Zähnen heraus, wiederholt diefes. mit der 
zweiten, thut etwas ungefalzene Butter ober Schwein . 
fett zur Kühlung und gefchwinderen Heilung in 
Das Innere des DBeutels oder des Hodenſackes, an 
die Stelle, wo die Samenftränge abgeriffen worben, 
fo ift die Operation vollende. Man weiß aus Es 
fahrung, daß die Heilung früher gefchieht und Peine 
Entzündung fo leicht erfolge, wenn man bie Sa 
menftränge abreißt, ftatt folche abzufchneiden. Ein 
unterbinden aud) die Samennerven, ehe fie ſolch 
abſchneiden; allein Petri hat davon keine Wirkung 
verſpuͤrt, und hält es daher für uͤberfluͤſſg. 
Eine zweite Operation- geſchieht durchs 
Abflemmen, welches man auch Kluppen nennt. 
Diefe Art der Operation nimmt man befonders mit 
älteren Thieren vor, und zwar auf folgende Weiſe: 
Man nimmt einen Haſelſtock, oder ein anderes z&= 
bes Holz, von der Dide eines Zolles und von drei 
bis vier Zoll Laͤnge, fpabtet denfelben in zwei gleiche 


— 
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bie Geduld des Schafes zu bemunbern ift, welches 


ohne Sprache, feine Leiden auch nicht klagen kann. 


Eine dritte Operation, welche ſchon felper 
in. der Mark Brandenburg üblich. war, ift das Ab⸗ 


fhnüren oder Abbinden der Hoden. Man. 


nimmt naͤmlich eine Schnur oder einen Bindfaden, 
oder auch eine Strähne feſt zufammengebrehtes 
Flachs, und unterbindet damit die Testifeln, das 
heißt, den Hodenſack fo feſt unter dem Leibe, daß 
allee Umlauf des Geblüts in dem unterbunde- 
nen Iheile unmöglich gemacht wird, moburd)- bie 
Teftifeln abfterben. Nach Werlauf von einigen Tas 
gen wird der angefchmwollene Beutel unter dem 
Verbande mit einem ſcharfen Meffer fo weit unter 
dee Schnur abgefchnitten, daß diefelbe noch feſt 
fißen bleiben kann. Mit der Zeit fällt die Schnur, 
da das Fleiſch darunter vertrodnet und verfchwinbet, 


von felbft ab. Der Schmerz foll bei diefer Opera« 


tion nicht bedeutend ſeyn, welches man daran merkt, 
weil der abgefchnürte Bock das Futter nicht im ges 


ringſten verſagt. Germershaufen hält daher dieſe 


letztere Art des Kaſtrirens für die aller leichtefte 


und weniger fchmerzhaftefte, auch für die am we - 


nigften gefährlichfte; allein andere Schriftſteller 
find nicht der Meinung und wollen fie unter Ums 
fländen für eben ſo gefaͤhrlich halten, als das Klup⸗ 
pen. S$n einigen Gcyäfereyen bedient man ſich 


: auch bei diefer legten Operation eines fehr feiten,. 
feinen Durch Wachs gezogenen Bindfadens, und läßt, 


nachdem die Hoden abgefchnürt worden, den Bock 


fo lange damit gehen, bis daß der ganze Hodenſack 


von felbft abfällt. Hierbei feheine aber doch das’ 


"Verfahren den DBorzug zu verdienen, den Sad abe 
zufchneiden; denn durdy daß Hin- und Herfchran« 
ten deffelben, kann derfelbe wegen feiner Saft dem 


Thiere doch viele. Beſchwerlichkeiten verurfachen.- 
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weilen eine Verblutung erfolge. Tritt eine ftarfe: 
Geſchwulſt ein, fo begieße man folche täglich eini« 
gemal mit frifhen Waffer. 
Die Mutterlammer werden auf folgende Weife | 
kaſtrirt: Man lege das Lamm auf einen Tiſch und- 
zwar fo auf die rechte Seite, daß der Kopf Des: 
Thieres über: den Tiſch herabzuhängen fommt. Hier, 
auf ftelle fih ein Schäfer auf die linfe Seite bes 
Sammes und hält mie der rechten Hand das linke 
Hinterbein ausgeſtreck, faßt es mit ber linken 
Hand unten felt am “Beine, fo daß «es ſich niche 
regen fann; ein Anderer tritt nun demjenigen, welcher 
die Operation: verrichten, zur Rechten, nimmt bie 
beiden Worderbeine des Lammes nebft dem rechten‘ 
Hinterbeine zufammen, und hält fie ſo alle byei .nık 
feiner ‚rechten Hand unten an den Knoͤcheln fell. In 
diefer Sage zieht man mit den beiden erften Fingern 
der linfen Hand die Haut an der Seite des Lammes 
in die Höhe und macht damit eine Falte, die. eben 
fd weit- vom Nabel, als: vom oberften Theile: nes 
Huͤftbeins abſtehen muß. Der Schäfer zur linken 
Hand: dehnt dieſe Falte ebenfalls mit der⸗ linken 
Hand bis zu den kurzen Rippen aus. Jetzt burch⸗ 
ſchneidet man mit einem ſcharfen Meffer bie False, 
jedoch fo, daß der Schnitte über anderthalb: Zu 
lang. wird und gleihfam nach einer Linie geht, die 
man vom: oberften Theile des Hüftbeines "bie zum 
Nabel ziehen wollte. : Sobald dieſe Deffnung ges 
macht. ift, ſchneidet man nad: und nad) durch dus 
Fleiſch, bis auf die Eingeweide, jedoch ohns biefe 
zu berühren ober gar zu vetlehzen; ſteckt ſodann Dem 
Zeigefinger oder denjenigen Finger, der unmittsibay 
nah dem Daumen folge, in den Seib des ummes 
und fuche den linken Eyerftof, und ſo wie: man 
denfelben fühle, zieht man ihn ganz fanft zur Di 
nung heraus, -- Mit: dem - Eyerftocde - traten zugl 


Y 
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Bon dem Vließe der Sqhafe beſonders der Merinos. 


Unter Vließ verſteht man das mit Wolle be⸗ 
deckte Fell der Schafe. Man kann es nach dem 
Stande ſeiner Veredlung nach Petri, dem ich 
bier "folge, in vier Haupt» Epochen theilen, naͤmlich 
in das bes urfprünglihen Landviehes, bes. 
veredelten Viehes, des verebelten Halbs- 
ſchlages und in das des Originals oder der gang 
veredelten Race. Der Einfluß des angeeigneten 
Blutes foll ſich mie ziemlicher Genauigkeit nad) bie 
fer Klaffififation beurtheilen laffen. — Das um 
fprüngliche Sanboieh bat von Natur ein ungeregel- - 
tes Vließ, das weder auf der Haut eine Grundlage 
zu einer Kintheilung abgefonderter organifher Woll⸗ 
büfchel, noch vielmeniger oberwärts auf dem Vließe, 
in dem Schluß der Wollfpigen, dergleichen formirt. 
Der ganze Wollpelz dieſer Race befteht eheils aus 

. gröberen Haaren, theils aus einer groben Wolle, 
die nicht felten eine ir ungleihe Dide hat, Kart, 
rauh und flörriche ifl. Die Spitzen derfelben ftehen 
frei, ungebunden und unvereiniget mit andern Haaren in 
gerader Richtung aus der oft haarigten, faft ganz 
ungefräufelten Wolle im Vließ empor. Ein ber, 

gleichen Schaf von mwollartigent und nicht haarigem 
Vließe, erzeugte auf einen Quadratzoll ungefähr 

"35000 — 5500 Wollfaden von * wenigen und 
hoͤchſt unregelmäßig gebildeten Windungen. Die 
Laͤmmer fallen in der Regel mit langen, ſteifen, 
wellenfoͤrmigen Haaren, oder mit Haaren, die mit 
Wolle untermiſcht find. | 

Veredeltes Vieh. SHierunter verſteht man, 

wenn der Vater in der Regel von Original» Spa 
nifhem Blute, die Mutter aber von gemeinem 
Sandfchlage abſtammt. Die Nachkommen nähern 
ſich bei fortgefegter Veredlung mehr und mehr ‚Dem 
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gegiabe ‚bei‘. nen: Falten des Koͤrpers die bei ber 
adue allein zum Vorſchein kommen, ‚nicht mehr 
o.fehr der Fallıift,. indem dieſe fh; eine etwas 
ebfere Wolle. bildene - Das ganze. Wließ fängt an 
in eine ganz regelmäßige Wollgeftaltung. überzuges 
ben; es treten. merflichere regelmaͤßige Kruͤmmungen 
in: den ‚einzelnen Wollfaden ein, derin Theile zwaß 
noch ungleich ‚untereinander laufen.:. fi) dahen 
durchkreuzen und ſich neh nicht, in: getheilte of 
btheilungen versinigen. Fönnen; die :-Hunds- und 
Stichelhaare ‚werden weniger und die Wolle verfei⸗ 
nert fich in demfelben Verhältniße, als fich. Die uͤbrie 
gen Eigenſchaften herfelben verbeffern. . In her 
zehnten Generation der Veredlung wich : Die -feinere 
‚Wolle fehr vorherrfchend, indem man an 60 bis 7a 
Procent Prima», no bis 25 Procegt Secundq⸗ und 
10: bis ı5 Progent Tertia- Wolle in dieſer Epoche 
aus dem Blicke. ſortirt. Außer dem erſcheinen auf 
Em. Ruͤcken und auf dem Kreuze, ſo wie an alle 
Sptzemitäten ‚bes Thieres niche.jeiten noch. gauge 
Parthien größere Wolle, die fich ‚äußerlich durch 
eine. weiße Fyrhe auszeichnet, während. die aͤußerlichs 
Wolle an ‚den, uͤbrigen heilen des Körpers. ſchon. 
eine dunklere, mehr grauliche, edle. Farbe angenommelr 
bat, die Das. Vorhandenſeyn .einer größeren Menge 
von Fett beurfundee. :- Much. theile ſich bie Wolle dis 
djefer. Epoche. :auf: dem Rüden im. gerade : regelmäg 
Bige Linien, oder Haarſaͤume auseinnnder, und ift noch 
in keine regelmäßig. geordnete kleinere Wollbüfrhel, 
oder Wollabtheilungen organifiet. . Die : Wollbüfcheh 
felbft find nur noch. mittelmäßig geordnet und die 
Spisen zwar geformt. aber nun! noch ſchwach :unks 
flash; gefchloflen. .. Diefe Erſcheinung, daß: die Buͤ⸗ 


ſchelwolle, von Faden uerfchiedener: Dide zufommei 


geſetzt find, dauert noch mehrere: Generationen fort. 
Das in. Veredlung. begriffene Vieh hat nun how 
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Ein Quadratzoll enchält 40 — 48,000 Woll- 
faden. Die Haupt⸗Eigenſchaften des Vließes der 
böchft veredelten Merinos beftehen in Solgendem : 

a) Die Farbe ift gemeiniglih graulid und 
fpielt ins Gelbe; d nähert fid über den ganzen 
Körper durch die Stall- Ausbünftung verhälmigmä- 
Big einer noch viel dunkleren Scyattirung, die in 
manchen Schäfereyen bei uns in das Pechſchwarze 
ausartet, welches aber in Spanien nicht bei dem 
Merinos Transhumantes, welche beftändig im Freien 
leben, wohl aber bei den Eftantes der Fall iſt, 
intem erftere niche, wie in manchen Scäfereyen 
bei uns, auf ihrem Vließe mit einer fo barzigen, 
zähen Fettrinde überzogen find, wohl aber die Mes 
rinos Eſtantes in Spanien, welche des Nachts in 
Staflungen gehalten werden, deren Hautausduͤnſtun⸗ 
gen und das organifhe Fett in den Haarroͤhren, 
durch dieſe Einftallung überreist, nach und nad) an - 
die Spitze der Wolle abgefondert wird, mit: ber 
Kohlenfäure in Werbindung tritt, dann fih mit 
"Staub überfruftee und den Pelz zufammen binbet, 

b) Müffen die Spigen der fleinen Wollabthei- 
lungen, aus benen das ganze Vließ befteht, in der 
Regel fehr innig und egal auf der Oberfläche bes 
Vließes mit einander in ftumpfer Geftalt verbunden 
feyn, fo daß fein einziges Haar bervorragt, indem 
die hervorragenden Spigen und ein ungefchlofferies 
Vließ aus dem Grunde fehlerhaft find, weil ſich 
das Haarfett Larin nicht erhalten kann; denn 
wird das Fett von zufälliger Naͤſſe aus den‘ Spi⸗ 
Gen der Wolle verdrängt, fo werden fie aufgeweicht 
gröber, und durch Sonne, Luft und Wind gefpals 
ten, woburd) die Wolle nah der Waͤſche ein uns 
gleiches, grobes Anfehen erhält, rauh wird, und 
Vieles an ihrem Werthe verliert. * 

c) Die Abteilungen: des Vließes dürfen nie 
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Grundflaͤche des Schafpelzes. Die einzelnen Haͤrchen 
eines Wollbuͤſcheis ‚dürfen ſich nie mit dem zweiten 
oder dritten vermengen, indem das Durchkreuzen der 
Haare von einem Wollbuͤſchel zum andern ſehr 
fehlerhaft iſt, und bei der Sortirung Verwirrung 
verurſacht. Je uͤbereinſtimmender in: -Geftalt und 
Groͤße ſie 9 deſto mehr ſind ſie es auch aus na- 
tuͤrlicher Neigung zu einer gleichartigen Diſpoſition 
ſich einander een in ihrer parallelen Richtung. 
0) Se aufre Hiehender Die gedraͤngt neben ein« 
ander gewachfenen, Wolls Abrheilungen.-. beifammen 
ftehen, je größeren Werth hat die Wolle: und das 
Thier. Ein Vließ, welches aus. Wollbüfcheln be - 
ftept, die fih wegen Loderheit nicht mehr aufrecht 
erhalten fünnen,: theilt ſich fchlecht oder gar nicht 
mehr,.. Die Locferheit geht zu weit und- zeigt. eine 
Ausartung des Thigres, und die ſchon oben.berührten 
Gebrechen des fchädlichen Einfluffes auf die Wolle an. 
- HD) Die einzelnen - Wollfaden- muͤſſen in fonifcher 
Form von. einer gleichen Feinheit am Grunde ber 
Wurzel, wie an der Spitze, neben einander anges 
lehnt, aufmachfen. Durch den gleichformigen. Wuchs 
der Bögen aller einzelnen Haare bilden ſich in ben klei⸗ 
nen Wollbüfcheln Damit genau übereinftimmende Echir 
Jungen und Vertiefungen, die ſich ganz. nach) dem 
Bögen der einzelnen Haare, von. denen fie 
ihre Bildung entnahmen, richten. Se, flacher ‚aber 
die Bögen der einzelnen Haare find, deſto weniger - 
laſſen fich diefe Erhöhungen und., Vertiefungen’ ere 
fennen, wodurch man bei ben feineren, Wollforten, 
die Regelmaͤßigkeit in, ber.. Rräufelung befigen, - ſchon 
bei. der Beurtheilung der MWallbüfchel einen ſichern 
Anhaltspunkte zur, Beurtheilung ihrer Feinheit fins 
det. je, feiner. die Woſlle, je kleiner iſt auch Dir 
Grundfläche ihrer einzelnen Wollbüfchel, indem hoch⸗ 
feine, , gefräufelse, Wolle nicht fo lang „als: grobe 
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Schafes fagt Petri, den höchften Gipfel’ fer 


ner Vollkommenheit vereiniget und gleichſam aus 
geprägt. u 
Die Phyfiognomie der Merinos ift fehr charaf- 
teriftifh. Petri führt als Eigenfchaften, die mit der 
öheren Vollkommenheit des Wließes in Verbindung 
eben, befonders an: daß die nicht mit Wolle be= 
wachſene Gefichtshaut derfelben fo zart, wie der 
feinfte Sammer und für das Geficht gleichſam von 
Haaren ganz entbloͤßt zu feyn ſcheint. Die Naſenoͤff⸗ 
nung dieſer Thiere iſt auffallend in die Höhe ge 
richtet; die Stirn fehr gewoͤlbt, und der mit kurzen 
Ihren verfehene Kopf verhältnigmäßig feßr fur 
und gedrungen. Bei den Laͤmmern dieſer PR 
bieten fi) zwei merfwürdige Erfcheinungen tur, 
die Petri befonbers bei feinen Merinos beobachtete. 
Viele dergleihen fehr faltenreiche Sämmer werben ' 
gleihfam nackt oder doch nur mit fehr Pleinen Loͤck⸗ 
hen, die fih in ben Fleinften Zwifchenräumen: auf 
der rothen Haut des jungen Thieres befinden, gebes 
een, andere fommen dagegen nadt, mit hochrother Haut 
und mit fo kurzen Loͤckchen zur Welt, daß man feine ein. 
zelne Haarfpige über daß ganze Vließ hervorragend ent⸗ 
deden ann. Nur ganz fleine Loͤckchen, von der —** 
ner kleinen Stecknadel, find wahrzunehmen, und je Mel 
ner dieſe Loͤckchen erſcheinen, deſto feiner, und 
dichter, deſto wollreicher iſt das nachherigeVließ. 
Jene find oft über den ganzen Körper mit Falten 
bewachſen, worauf niche felten die feinfte Wolle 
wählt, diefe werden aber ohne Falten geboren. 
Jene vereinigen die größte Menge und Dicheheie 
in dem Vließe gewöhnlid” mit aufferordentlicje 
Feinheit und Sanftheit, Ddiefe erzeugen aber in ber 
Regel eine noch zärtere und feinere Wolle, aber 
weit weniger in Der Quantität, befonders wenn bie 
feftgefchloffenen Loͤckchen auf dem ganzen Körper gleiche 
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Handel nad Portugal getrieben, wo fie von ben 
Engländern aufgefauft und daraus in ihrem Vater⸗ 
Iande feine. Handſchuhe verfertiget werden. Man bes 
ſtimmt dazu in Spanien jene Laͤmmer, welche gleichfam 
nackt und ohne flaumähnliche Haare geboren werben, 
weil fih) die Spanier aus Erfahrung überzeugt has 
ben, daß die Nachkommenſchaft diefer Thiere zwar 
eine fehr feine Wolle, aber nad) einigen Generatios 
nen ein flladriges, lockeres VBließ, Daher immer wes 
niger Falten erhalten, und aus diefen Gründen in 
der Quantitat der Wollproduftion jenen mit flaus 
menhaaren gebornen fämmern, welche das Material 
für die berühmten Tücher von Guadalarara liefern, 
weit nachftehen. Auch nad) genauen Beobachtungen, 
die Mehrheit der Falten an einem Ihiere, größeren: 
oder minderen Wollreichthum beurfunden. iefe 
Falten müffen aber mit einer eben fo guten Wolle 
bewachſen feyn, als die fie unmittelbar umgebenden 
anderen Theile des Körpers, daher foll fi auch ein 
wefentlicher Unterfchied in der Wollerzeugung zwi⸗ 
fhen jenen glattharigen mit Falten, und jenen ohne 
Falten geborenen Lammern zum Vortheil der erfteren zei⸗ 
gen. Man bemerkt erft die mannigfachen Falten eines 
Merinos nad) der Schur, fo fehr haben fie fi bie 
ganz gleiche Wolle des übrigen Wließes angeeignet, 

und zwar fo, daß wenn das Thier bewolle ift, man 
feine Wollfchattirungen und in der Regel gar Peis 
nen Unterſchied der Wolle im Vließe an demjeni—⸗ 
gen Theile des Körpers, wo fie fich befinden, bemer« 
fen fann, worin die eigentliche Vollendung beftehe: 
Diefe Erfahrungen, und der in Spanien faft allgemeine: 
Gebrauh, daß von den’ Herdenbefißern die Wolle 
niche nad) dem Gewichte der Wage, fondern nach ber 
Zahl der Stuͤcke nad) beiläufiger Schägung des 
Auges in Paufc verkauft wird, und der Köufer fi) 
feinen Ueberſchlag macht, wie viel Wolle ihm das 
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teilen ift, deſto mehr entfernen fih im Verhaͤltniß 
beide von der erſten Seinheit und Zartheit. Auf 
ber dickſten Haut, die nur Knorpel--und Knochen 
zur Unterlage Hat, wächlt das fchlechtefte und öfters 
nur furzes Haar. Aus diefem allen fann man nun 
folgendes Reſultat aufftellen: - 8 

a) Daß die Hautfalten den duͤnnfelligen Scha⸗ 
fen fremd und nicht im mindeften eigen find; — 
b) daß die Matur im Gegentheil nur die reichwolll« 
.. gen Schafracen, vorzüglid aber die Merinos, mit 
Diefen Zeichen von Kraft und Originalität ausftats 


tete; — c) daß die Spanifchen Driginal- Mutter 
fhafe als mit mehr ober weniger dergleichen - Salten: 


zur ſtaͤrkerer Wollhervorbringung oder Erzeugung’ 


geboren werden, und in der Regel eine febe gleiche; 


feine Wolle im Verhaͤltniß der ‚übrigen Wolle des 
Vließes darauf wählt, und der Unterfhied der Woll- 
erzeugung zwifchen einem gleid) großen faltenreichen: 
und einem fchütterfelligen Schafe wenigſtens % ber 
. teägtz — d) daß dieſe Haurfalten mit —2 — 
aufrechtſtehenden Geſtalt der kleinen Wollbüfehel: im 
engſter organiſcher Verbindung ſtehen, und die. Nic 





fur bei dieſer hoͤchſten Vollendung von Wollmenge 


bier gleichfam ſtille ſteht; — e) daß bei conſequenter 
Paarung die feinfte Electa Wolle auf ben ‚Rippen 


falten’erzeugt werden fann, und biefes, als bie legte; 


aber ſchwierigſte Vollendung dieſer Kunft zu bes 
trachten iſt. * 


Da die Falten der Merinos ein untruͤglich⸗ 


Zeichen von aufwaͤrts ſtrebender oder ruͤckgehender 
Naturkraft find, fo raͤth Petri aus genauer Keunt⸗ 
niß, langen Erfahrungen, vielen..vergleidfenben Wer⸗ 
fuhen und innigfter Weberzeugung an, das: Wereds 
Iungsgefchäft fo weit zu verfolgen, bis alle biefe 
Eigenfhaften und Eigenthuͤmlichkeiten erreicht. find; 
und fih, damit nie ein Ruͤckſchlag zu: befuͤrchten if; 


* 


“ 5 


— in Hin —— ea 
. R . . j Zn > . 
8» Schaf und Schafzucht. 
mit Terpentinöf, auch mit Terpentinfieniß aumachen, 
welches auch leicht wieder herausgebracht wekden 
kann. "Statt des Rußes, kann man "auch pul⸗ 
veriſirtes Weinrebenſchwarz gebrauchen. Will 
man die Schafe ‚gelb zeichnen, fo nehme man ge 
pülverten Ocher und veibe ihn ‚mit‘ dem Delez allein - 
Diefe. Zarbe leuchtet nicht genug oder ſticht vielmehr 
icht hinlaͤnglich von dee Sarbe der Wolle ab, Es 
verſteht ſich Hierbei,. Daß alle Farben, bie nicht 
"Schon, die Pujverform haben, erſt gepülvere werben 
müffen, um fie: gehörig mit dem gedachten Dele ver- hi 
miſchen zu, fönnen, - Man fann auch bloßen Leinöl, 
Mohnoͤl und. Mußoͤl nehmen, jedoch ift der geföchte, - 
. Seinöb,: oder der’ fogenannte .Seinölfieniß haltbarer 
vder vielmehr dauerhafter. Re ee ee: 
.. 2) Man, nehme einen Theil Theer und nam 
heile. Tälg, Ichmelze. beides zufammen und verbid2 Hr 
es hinfänglih mit. Kohlenftaube; oder man nehme 
8 Loth Pech unb 16. Loth Talg, zerlaffe beides :am > 
a und mifche darunter Kienruß oder gewoͤhnliche 
Mennige. Diefe Farbe foll fich weder ausreiben, ı.) 
noch vom Regen abfpülen, jedoch mit Seife ab- 
wafchen laſſen. Beim jedesmaligen Gebraude muß 
Diefe Farbe am Feuer flüffig gemacht werden. Man 
‚ann den Laͤmmern ‚die Nummern ihrer Muͤtter und 
Mater, 3 B. auf der linfen Bauchfeite die Nums 





mer der Mutter, auf der rechten jene des Waters 

- mit einem inet aufzeichnen. Diefe Nummern 
find mehreg Monate lang fennbar, und die Spanier 
pflegen nad) der Schur auch das alte Schafvieh 
. mit, einem folchen Zeichen zu verfehen, welches im 
"jenem Klima ein ganzes Jahr Fennbar bleiben folks 
Diefe Fettfarbe geht auch durch die Fabrifwälhe -" 
wieder ganz. rein aus der Wolle, indem fie durh 
warmen Urin aufgelöfer wird. Dieſes ft -bie "ges: 
woͤhnlichſte Art in Spanien die Schafe zu: zeichnen: 


N) 
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- 3) Man nimmt, bloß Wagenfchmiere, oder Theer 
und etwas Pech, zerläßt beides Zufammen auf dem 
Feuer und zeichnet damit die Schafe, Diefes Zeich« 
nungsmittel' hat Gotthard fehr oft angetroffen, es 
aber nicht für gus befunden. Es verdirbt die Wolle 
da es nicht gut wieder weggebracht werden Fannz | 
auch ber nad) der Schur kommende Wollhaͤndler 
nimmt immer Ruͤckſicht darauf und zieht. jedesmal 
fo viel vom Preife der Wolle ab, als das Theer 
verdorben "haben kann. Tinige Sandwirthe nehmen - 
bloß Wagentheer, mifchen etwas Afche darunter 
und zeichnen damit, welches aber auch nicht zu 
empfehlen if.  _ 

4) Mannehme, nad) Geutebrüd, 16 Unzen 
gefochtes Seinöl, ı4 Unze Lampenſchwarz und 2 Un— 
zen GSilberglätte, miſche Alles gut untereinander 
und zeichne damit die Thiere. Bei den Engländern 
foll dieſe Zeichnungsart mit der eben “angeführten 

Farbe die gebräuchlichfte fyn. 
Aufgsdrudte Seien. Da die oben bes 
“ fchriebene Urt des Zeichnens mit Farbe, Teiche 
von den Schäfern nachgemacht und dadurch mans 
ches fhöne Schaf mit einem ſchlechtern vertaufche 
werden fann, fo bat man in einigen Schäfereyen 
befonders dazu gefchnittene hölgerne Formen einges 
führe: Man laͤßt fid) nämlid) von einem Formen» 
fhneider, der die Formen in Kattunfabrifen ſchnei— 
det, eine Fleine Form mit feinem Wappen, Namen 
oder. einer andern beliebigen Figur fchneiden, und 
diefe Form, fo wie ein Petefchaft, mit einem Stiefe 
vverſehen. Zum Zeichnen mit diefer Form gebraucht 
man Buchdruckerſchwaͤrze, die man fid) von einent 
Buchdrucker verfchaffen fann, wenn dieſer nämlich 
_ in. der Gegend wohnt, if dies aber nicht der Fall, 
fo .muß man fidy diefe Farbe ſelbſt auf folgende 
Weife zubereiten: Man Eaufe fi) von einem Ma« 
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terialiften, Sarbenfänbler sc. in der Stabt Feind 
firniß oder gefochtes Leinoͤl, und miſche baruntek- 
Kienruß zur ſchwarzen und. Mennige zur rothen 
Farbe. Die Quantität kann man felbft fehe leiche‘ : 
ermitteln, fo wie die Conſiſtenz des‘ Gemifches;.-' 
denn wenn man etwas von dieſer Farbe mit einem‘ 
Span aufnimmt, fo muß fie, wenn man ben Spaw’ . 
gegen den Boden kehrt, nicht herabfallen und ferner‘, 
auch gut färben. Siege eine Stade von dem Gute,“ 
"Darauf man ‚die eur betr au feen, nn Ha 
Firniß von dort ber fchon fertig kommen zu laſſen, 
‚und iſt der Schafbeftand ſeg bedeutend, ſo daß —* — 
ein ziemliches Quantum Farbe braucht, fo muß 
man ſich den Firniß ſelbſt kochen. Man nehme 
reines Leinoͤl, thue dieſes in eine kupferne Blaſe, 
und mache dann erſt ein gelindes, nad) und nach 
aber ein ſtaͤrkeres Kohlenfeuer darunter. In des 
erſten zwei Stunden wird die Blaſe mit ihrem 
Deckel nicht verfchloffen, theils weil zuerft das Def‘; 
ſtark abdampft, theils aber auch, damit man die 
Unreinigbeiten abfhöpfen fann. Sobald nun Das’. 
Del ſtark zu fieden anfängt, fo halte man ein Stuͤck 
Brodt nad) dem andern fo lange hinein, bis folches’. : 
gletth "einer Kohle ſchwarz gebrannt ift; den bie...“ 
Erfahrung bat gelehrt, daß Ddiefes einfache Mittel 
das Hel reiniget und Mar macht. Nah Verlauf: - 
von zwei Stunden verfchliege man die Blafe mit. 
ihrem Dedel, und damit das fochende Del den 

eckel nicht gbwerfe, fo ſtecke man durch die beiden: : 
auf den Seiten emporftehenden Hanbhaben ber’ ;. 
DBlafe, und durch das auf dem Dedel befindliche F 
und befefligete Dehr eine eiferne Stange, und halte, -; 
auf diefe Weife den Dedel fell. Man läge nm. -, 
den Firniß fo lange kochen, bis er dick zu werden⸗ 
anfängt und firenge riecht. Man kann — ent⸗ 9— 
weder kalt werden laſſen, ehe man den nruß bar 
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untermifcht, oder ihn bloß fo abkühlen, daß er den 

Ruß nicht mehr entzündet. Um die Vermifchung 
zu verrichten, thut man den Firniß in ein Faͤßchen, 
und fchüttee fo viel Ruß dazu, daß er fo fteif wie 
ein dicker Mehlbrei wird. Man läßt nun die Zarbe 
mit einem hölzernen Scheit von ein Paar flarfen 
NHandarbeitern tüchtig durcharbeiten, damit fie gleid) 
fihmarz werde, und an ein Ende nicht mehr Ruß, 
al8 an das andere komme, Da übrigens mit dem 
Firnißkochen Feuersgefahr verbunden ift, fo ift es 
zwedmäßiger folhen nicht im Gebäude, fondern, wie 
es auch Vorfchrift der Polizey iſt, auf dem freien 
Felde zu fochen, Damit, wenn ja aus Unachtfamfeit 
der Fieniß überfochen und ins Feuer laufen follte, 
er weiter feinen Schaden anrichte. Man kann 
den Brand leicht löfchen, wenn man feuchten Sand, 
oder auch feuchte Säcke darauf wirft, Sobald man 
‚von diefer Farbe Gebrauch machen will, fo reibe 
man Davpn etwas auf einena Reibefteine, oder, in Er: 
mangelung deflelben, auf einer großen Glasſcheibe 
ohne von neuem Firniß Dazu zu thun. Um nun 
diefe geriebene Farbe aufzutragen, muß man ſich e!- 
nes kleinen, Ballens von der Form der Buchdruder- 
ballen bedienen, welthen man auf folgende Art ver- 
fertige. Man läßt ſich eine runde, nach der Mitte 
zu, auf der Oberfläche etwas vertiefte Scheibe, mit 
einem Stiele oder hölzernem Griffe in der Mitte der, 
untern Släche von einem Drechsler drehen, Um 
diefe Scheibe oder vielmehr über diefelbe befeftige 
man weiches Schaf» oder Kalbleber mit kleinen ei- 
fernen Zwecken oder Pinnen, laffe aber eine Seite 
auf, und ftopfe Durch Die aufgelaffene Deffnung den 
inneren Raum locker mit Pferdehaaren aus, fo Daß 
es einen Ballen bildet, und nagele dann die aufge- 
laſſene Seite gleichfalls. feſt. Man drüde nun den 
Ballen auf die auf dem Reibeſteine befindliche Farbe, 
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ſchwaͤrze damit die zum Zeichnen: beftimmte 


.Form, und brüsfe biefe dem Thiere etwas ftarf wor - 
‚ bie Stirn, ed dag Zeichen zeigen wird, - 

| alten aber beftändig geſchmeidig 
erhalten, Damit bie Farbe von bemfelben gue in Die 
Form eindringt; daher thut man wohl, ihn täglich * 


Man ‚muß den 
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ng 


beim Gebraughe-ein paarmal mit Bier zu benegen, ': 


Th. 13, S. 445, u. f. 


Ueber das Firnißkochen, ſ. auch den’ Art, Sirnip, .. 
Aufgebrannte' Zeihen, Um bie Wolle 


der Schafe durchs Zeichnen mit Farbe nicht zu, ver 
derben; auch ‚um die Zeichen ganz dauerhaft zu 
machen, hat man. an einigen Orten, nach Att ber 
- Spanier, das Einbrennen der Zeichen eingeführt, 
Man laße von einem Zeug⸗ oder Grobſchmid Den 
Anfangsbuchftaben feines Mamens oder ein anderes 
beliebiges Zeihen in Eifen bilden, und bajfelbe, 
um es beffer angreifen zu fönnen, mit einem hölger- 
nen Stiele verfehen, Will man nun die Schafe Das 
mit zeichnen, fo ergreife man das Zeichen beim 
Stiele, halte es ins Feuer und laße es glübend mer: 
den; dann drüfe man es ‚dem zu zeichnenden 
Thiere ganz Er über die Mafe, wo man Die 
- Spuren des: Buchſtabens oder Zeichens Deutlid) 
wahrnehmen wird. Bor dem Bertruge iftaud) Die 


ſſes Brandzeichen nicht fiher, weil die Schäfer 


fih faft von jedem Dorfſchmid das Eifen Fünnen 
nachmachen laßen. Germershaufen meint, daß 
es wohl beſſer wäre, den Laͤmmern auf das Horn 
der Klauen das Zeichen einzubrennen; allein Diefes 
eingebrannte Zeichen, füge diefer Schrifttellee zu: 
gleich Hinzu, fann leicht verwachſend gemadjt werben, 
wenn man mit der Raſpel daruͤber hinfähre, aucd) 
fälle es zu wenig in die Augen, befunders menh 
die Schafe durch Koch und Waller geben muſſen 
Pettri haͤlt es indeflen für ein ſehr Dauerhaftes um 
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unausloͤſchliches Generations- ober Abftammungs- Zei⸗ 
ben, fo wie auch die Zeichen zur Klaffification 
der Wolle unftreirig diejenigen find, Die man auf 
dem Gefihte und den Hörnern mit einem heißen, 
‚drei Sinien breiten Eifen macht. 
Eingeſtoßene oder eingefchnittene Zei- 
hen. Diefe Shen fönnen bloß an den Ohren 
angebraht werden, Man läßt fi zu biefem 
Zwecke ein fiharfes ftahlernes Inſtrument nad) belie- 
biger Form machen, wie man ungefähr das Zeichen 
wünfcht, und befeſtiget an Diefes einen hölzernen’ 
Griff, um es nicht nur angreifen, fondern auch beim 
- Gebrauche defjelben darauffchlagen zu koͤnnen. Will 
man fid) nun Diefes nftrumentes zum Zeichnen der 
Schafe bedienen, fo balt man bas- Thierchen zwi. 
fhen den Beinen, eine andere Perſon legt das zu 
zeichnende Ohr auf ein Klöschen oder ein “Brett, 
ſetzt das fcharfe Zeicheneifen auf baffelbe und fchlägt. 
mie einem Hammer darauf, wo man dann das: Ohr 
durchgefchlagen und das Zeichen darin finden: wird. 
Diefe Zeichen‘ follen ſich aber manchmal leicht ver 
wachen. Geutebruͤck ſagt über die Ohrenzeic)- 
nung: „Die Zeihnung an den Ohren ift nach den 
derfchiedenen Drten auch verfchieden, und wo bie 
Landesgeſetze Feine Vorſchrift darüber geben, kann 
es jeder halten, wie er es will, An vielen Orten 
ift es auch gewöhnlich, daß der Herr fein Vieh 
aud) zeichne. Die erfahrenften Hauswirthe aber 
geben den Rath, daß allen Herrn ihre Schafe durchs 
ganze Sand ganze Ohren lagen follten, und nur der 
Schaͤfer und der Knechte Laͤmmer zeichnen, wenn 
fie jung wären, weil es dann ſchwerer mit dem 
Austaufchen Halte. Es ift daher ach in der Nie- 
derlaufiger Sandesordnung 6. 4 alfo verordnet: Es 
wirb hiermit bei ernfter Strafe den Grob» und 
Kleinfhmieden verboten, Eeinem Schäfer, Hirten 
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ober Schäferfnechte einiges Zeicheneifen, auſſer ber 

errſchaft und des Hauswirchs eh Degehren 
zu verfertigen; da auch dergleichen Eifen bei dem 
Schäfer und deſſen Knechten befunden würden, fd 
die Herrfchaft und Dbrigfeit fie darum ihrem Were 
mögen nach, mit billigen Strafen, us bei aM 
weifung des damit gebrauchten Betruges, der Ber 
ſchaffenheit nach, mit härterer Buße und Leihesftrafe 
iu belegen befugt feyn. - J 

. Eckhart fegt .ein Reglement zur Unterhaltung 
einer recht nüglichen Schaͤferey feft, und in Anfepung” 
Der zu zeichnenden Schafe beſtimmt er Folgendes: 

7) Unfer perefchaftliches Schafvieh foll insger 
ſammt fein Zeichen haben, Damit aber dag Schaͤ— 
fervieh fogleich erfannt werden möge, foll ber Schaͤ— 
fer feinen Schafen die Spige vom rechten Ohre ab« 
hneiden, die Knechte aber follen ihren Schafen bie 
Spige von beiden Ohren abfchneiden, fo find alle . 
brei Sorten Schafe Fenntlid). | 

‚ 2) Sollen Schäfer und Knechte in der Lamm⸗ 
zeit ihren. Laͤmmern, fobald folhe auf die Welt . 
kommen, ihr Ohrzeichen nach oben befchriebener 
Art geben, damit fie feine Sämmerverwehfelung 
fpielen fönnen, und wenn ein Stüf den andern. 
Tag ungeflugt gefunden wird, fo ift es der Here 
haft heimgefallen. 
, 3) Mles, was an Schafen ober fämmern ftirht, . 
Davon fullen die Felle dem Verwalter geliefert wer⸗ 
den, um zu fehen, ob fie auch nah alle Ihren has 
ben, damit Die Knechte nicht ihre Sterblingsfelle 
Darunter mengen und lebendige Schafe dafür neh⸗ 
men. Fönnen, 
4) Soll der Vermalter alle Monat die Schafe 
zucht der Schäfer nachfehen, ob bdiefelben etwg 
fremdes und mehreres Vieh unter ihren Ohrenzei⸗ 
hen in Zuster und Nutzung genommen, 


Schaf und Schafzucht. 105 


| Sermershbaufen macht hierbei die, Anmer⸗ 
kung, daß der Verwalter ein ſolches Auge haben 
und jedes Schaf in die Hand nehmen müffe, um 
zu ſehen, ob der Ohrſchnitt ale oder neu fey. Wenn 
er. alt ift, fo ift derfelbe mit Haaren bewachfen, ift 
ex aber neu, fo ift der Schnitt zwar hart oder ver— 
nacht, es fehlen ihm aber die Haate, die erft mis 
der Zeit wachſen. | wu 
In neuerer Zeit iſt mon auf eine fehr finnreis 
he. hieroglyphiſche Ohren »Mummerirung verfallen, 
bie vielen Beifall erhäfl. Fig. 7869 giebt eine 
Anſicht von berfelben Die Aufgabe dobei ift die 
Zahl 3999. | 

Amtinfen Ohre, oben fieben Fuͤnfhunderte 

Am: linfen Ohre unten vier Hunderte « 

In der Mitte ein rundes Loch bedeutet „ za 

Am vechten Ohre oben vier Fünfer x « 

Am rechten Ohre unten vier Einfr . « 

In der Mitte ein rundes fach bedeutet „. 35 


Summa 3999. 


Nah diefem Mufter kann man eine jede zahlreiche 
Herde numeriren. Es verfteht fih, daß man bie 
ahl, wenn man einmal den Schlüffel zu dem Ges 
heimniße hat, nach, Gefallen verändern kann. 
Eingeätzte Zeichen. Diefe Zeichen, welche 
erft in der neueren Zeit aufgefonmen, find befonderg 
da in Anmendung zu bringen, wo der Eigenthuͤmer 
ein ficheres Herdenzeichen anzubringen wuͤnſcht, das 
man, um ‘Detrügereien auf die Spur ‘zu fommen, 
niche keicht nachmachen kann. Diefes Einägen ges 
(hieht in dem innern Theile des Ohres, wo ſolches 
nicht behaart ift, und geſchieht auf die Weife, wie 
die Matroſen, Seefoldaten, auch verſchiedene 
wilde Völker ſich Zeichen, Figuren ıc. auf dem Koͤr— 
per einäßen, welches man auch tatomiren meunt, 
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Wohen, verharrſcht und dadurch unausloͤſchbar ges 
macht worden. Bevor diefes nicht gefchehen if, 
darf auch Das Ohr nicht abgewaſchen werden. 

Diefem, von dem Heren Amtsrath Hubert ex 

fundenen Tatowiren dee Schafe will Petri nice 
feinen Beifall ſchenken. Er hat nämlih Verſuche 
anftellen laſſen, welche nicht befriedigend ausgefallen 
Ib; denn das Zeichen war von feiner langen 

auer, Der eben genannter Schriftiteller hält das 
Innere des Ohres zu Diefer Operation nicht ge- 
eignet; er. halt dafür, daß es befler fei, Das Tatos 
wiren lieber an den innern, unbemwollten Schenkeln 
"der Schafe, wo die Haut nicht fo Fnorpelicht, als 
in den Ohren ift, vorzunehmen, 
"  Anzuhängende Zeichen. Diefe Zeichen wer- 
den gewöhnlich den Sämmern, aber auch den Mutter; 
fchafen vor der Schur angemacht. Es find nämlich 
Täfelhen von Blech oder Holz, mit einer laufenden 
Nummer, nah der Anzahl der Schafe und fämmer, 
bezeichnet, welche mit Meffingdrapt um den Hals 
bes Thieres befeftiget werden, ‘Bei dem’ wachfenden 
Vieh muß man von Zeit. zu Zeit, wegen der Zus 
‚ nahme des’ Körpers, nachſehen, ob nicht ein größen 
rer Halsdraht nörhig iſt; Den gebrauchten Fürzeren 
Draht fann man bis zum fommenven Jahre aufhes 
ben, wo, er dann bei dem Jungvieh wieder gebraucht 
werden fann,  . 

’ Wartung und Pflege 
In den glücklichen Himmelsftrihen, wo der 

Winter nur von kurzer Dauer und dabei von gerins 
ger Bedeutung ift, finden die Schafe beinahe das 
ganze Jahr hindurch auf den narürlichen Triften 
und Weidepläßen, welche für fie beftimme find, die 
zu ihrem Anterhalte erforderliche Nahrung, ©egen- 
- den Diefer Art findee man in Spanien, Portugal, 

Italien, dem füdlichen. Sranfreiche, in der Turkey ac, 


\ 


48. Schaf und Schafzucht. 
— 

In anberen Gegenden, die, naͤchſt den. genannten 

noch am meiſten ein mildes Klima. beſitzen, tzaͤge 
ver Erdboden beinahe ein Drittheil bes Sale e 
nichts für die Schafe, und in Ddiefem -Zeifeaumie '" 
muß man .fie mit eingeerndfetem Futter, getrockne⸗ 
tem Heu, Stroh ıc. ‚ernähren. Gegenden dieſer 
Art findet man im füdlichen Deutſchland, in Der 
Schweiz, in Frankreich ıc, Weiter nah Morden bin 
muß man einen noch längern Zeitraum über, feine 
Zuflucht zu dem trockenen Futter, zu Wurzelgemächfen 
- nehmen, welches man eigentlih Winter Futter nennt. 
- Gegenden diefer Are findet man im nördlichen 
‚Stanfeeich, In den Niederlanden, befonders Holland, 
in Deutſchland sc. In den unfruchtbarſten Gegen- 
den, wo die natürlichen Triften oder auc) Die Wit: 
fen, ‚die man den Schafen zur Weide einräumf, 
riche von Bedeutung find, iſt man Daher ge 
nöthigee, ſich Fünftliher Hülfsmittel zu bebienen; 
am: fie Jahre aug Jahr. ein zu ernähren; denn 
‚wenn 'man ihnen den nur furzen Sommer, bins 
durch natürlihe und kuͤnſtliche Wiefen  überlaffen 
hat, fo muß man fie den langen Winter hindurch 
mit’ einem Theile von dem Heu und den Fikter« 
kraͤutern, die Darauf eingeärndtet worden find, ernahten, 
Dergleihen Gegenden. findet man in Preußen, 
Schweden, Rußland x. Pe 


Bon den natürlihen und kuͤnſtlichen Wiefen LIT SS 
Weiden im Allgemeinen. N — 
Unter Weide verſteht man im Allgemeinen, 
einen Diſtrikt oder Plag, worauf die Schafe geführt 
‚werden, um ſich dafelbft von den darauf wachſeg- 
den Pflanzen zu nähren. In den Sandern, die durch 
ihre glückliche Sage das Gedeihen der natürlichen 
Triften, Wiefen oder Weiden befördern, da bedarf... 
es meiter nichts, als die Schafe nur fo lange auf = 


a 


4 
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die Weideplaͤtze zu treiben, als fie darauf ihre Nah 
rung finden, unbefümmert, ob und wie fie ſolche zu 


ſich nehmen; denn ihr Inſtinkt und ihre Freßluſt werden 


fie richtig leiten.. Auf der natürlichen Trift müffen 


- die Schafe eine reichlihe Nahrung finden, und niche 
genoͤthiget feyn, einen großen Raum burchzuftreichen, 


um fi) ſatt zu freffen. Es giebt in Deutfchland' 
eine Menge Derter, die folche gefegnete Weide 
baden; aber es giebt deren noch mehrere dafelbft, 
die dieſes Vorzugs niche genießen; allein mit Ans 


wendung der Kunft. und Mühe können fie es wer- 


_ 


den, und werden es befonders jeßt, mo man I 
ea 


‚mehr, als je, auf die Viehzucht legt, weil ber 


freidebau bei den 'reihen Erndten und niedrigen. 
geilen nicht mehr für fich allein eine fo ergiebige 

elle zur Wohlhabenheit der Landwirthe abgiebt. 
Auch ſollte das eigene Intereſſe aller Landwirthe 
einer Gegend fie bewegen, ſich zu einem fo heilfamen 
Zwede, als die Verbeſſerung der naütlichen Triften 
und MWiefen ift, zu verbinden, Solche Triften von 
Steinen zu reinigen, fie zu eggen, einen fchlechten 
Boden mit einem Pfluge, der nur mit einem ein« 
zigen Eifen verfehen wäre, beffer auszutiefen, und 
zugleich ſolche Triften ꝛc. die der Anzahl von 
Schafen, die man auf denfelden ernähren mill, 
angemeffen find, mit Sämereyen von guten Gräfern 
und Kräutern zu bedecken. Ein folhes Verfahren 
koſtet nicht nur nicht viel, fondern der Nutzen iſt auch 
Nicht zu berechnen, den man Davon zieht. Die natuͤrli— 
hen Wiefen, die man den Schafen. hier und da 
überläßt, und die Art, fie darauf zu ernähren, weicht 
vor der vorherigen Urt niche viel ab. Hierbei ift 
aber zu berücfichtigen, daß die Schafe, ‚wenn das. 
Gras überflüffig und faftvoll ift, in einem gegebe= 
nen Zeitraume defto mehr freflen, und Dabei Gefahr 
laufen, fih zu überfüllen. Auch enthalten dergleichen 


ss 


größeres. Quantum von Grundſtoffen enthält, baf 
es dem Tpiere Mühe öfter, foldies zu verarbeiten, 
oder vielmehr das zu viel Gefreflene zu verbauen, 
Es iſt daher niche gleichgültig, die Schafe zu lange 
darauf weiden zu laffen. In England läßt man 
die Schafe Tag und Nacht auf der Weide; allein 
die Gewohnheit thut hier Alles und daher find dieſe 


Thiere auch nicht, den Ungelegenheiten ausgeſetzt, 


die anderwaͤrts dadurch erzeuge werden. In Frank 


reich, Deuffchland und in allen den Sändern, mo 


die Schafe zur Nachtzeit in die Ställe getrieben 
rg bei einer folhen Behandlungs: 
arf leichte eine Beute diefer Ungewohnheit werden. 
Auch gewahrt man bei dem Englifhen Schafvieh, 
daß es fih in ſchneller Zeit mäfter und fon in 
einem ‚Zeittaume von Fam drei Jahren feines ie 


. bens dem Sleifcher überlaffen werden muß; und 


‚ eine fo frühzeitige Aufopferung wuͤrde bei. Schafen, 


die man. der, Wolle wegen zieht, gewiß nicht por 
theilpafe feyn; allein bei den Engländern, die bloß 
auf, Das Fleiſch ſehen, kann dieſes Verfahren das 
durch gerechtfertiget werden. 

Man laͤßt die Schafe nur auf kiefgrindigen 
Wieſen weiden, das heißt, auf folhen, wo Das 


Gras aus tiefliegenden Wurzeln emporwächlt, febr 


dicht: ſteht, auch der Wachschum fchnell gefchiebt, _ 


Hier können die Schafe nicht beim Abbelßen bes 


Gräfes. die Wurzel‘ mit berausziehen oder reißen, 


‚oder diefelbe nicht von der Krone abbeifen, W 
die Wieſen auf Felfen oder über Steinen aan 
hrt 


da muß man den Boden, wie ſchon oben ang 


worden, zu verbeſſern ſuchen. 


Was die kuͤnſtlichen Wieſen oder Weiden An 
betrifft, fo können diefe zwar die Stelle natürlicher 
Triften vertreten; allein wenn man hierbei annimmt, 
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zu der Vollkommenheit gelangen, welche ihren Ge— 

nuß, wenn fie nämlich friſch von der Erde weg oder 
in Menge von den mwiederfäuenden Thieren gefreffen 
werden, fd gefährlih mache, Fann man fie den 
Schafen das ganze Fahe über preis geben, jedoch 
muß man aber dabei die Worfiht gebrauchen, 
dag man diefe Thiere nicht eher darauf treibt, als 
bis fie ananderen Orten, wo das Sutter, welches fre da 
finden, minder nahrhaft, als dasjenige dee angeführ- 
ten Wieſen, ift, fon einige Nahrung zu fich ge— 
nommen haben, 

Am beften find diejenigen Triften, die rheils 
aus dergen und Höhen, die mitguten Gräfern und Kraͤu⸗ 
tern bewachfen find, theils aus Ebenen und aus 
Buͤſchen beftehen. Das auf den Bergen wachfende ° 
furze und füße Gras und die übrigen Kräuter find 
die 'gefündefte Nahrung für dieſe Thiere, und dieje 
nigen Schafe, welche dergleihen Hütung haben, find 
weit gefünder und nicht fo vielen Krankheiten unter 
worfen, als Diejenigen, welche fid) ihre Nahrung 
in den Thälern, Büfchen und fumpfigten Gegenden 
fuhen müffen. An folden Orten, wo man Berg « 
Thal» und Buſchtriften zugleich bat, da muß man 
bei einfallendem Regen die Thaͤler und niedrigen 
Teiften vermeiden und zu der Zeit die Berge und 
Anhoͤhen mit den Schafen behuͤten: und wenn endlich 
bei trodener Wittetung die Weide auf den Bergen 
abnimmt oder mangelt, fo muß man wieder Die 
Thäler und Felder behüten. Die Bufchweiden blenen 
zur Abwechfelung und find den Schafen bei Ealten 
Winden und Regen fehr dienlich, weil fie Schug 
darin finden; auch bei großer Hitze find dergleichen ' 
Buͤſche den Schafen fehr nöthig, weil ntan fie in 
den heißen Mittagsftunden dahin treiben kann, wo 
fie vor der großen Sonnenhitze Schatten genießen, 


J 


⸗ 





Scat und Schafzucht. 115 


fie, ‚befondere Umftände äusgenommen, nicht leicht 


zu fett für die Schafe if. Wo aber flarf ges 
duͤngte Brachfelder vielen Hederich ober Andere ins 
Blur gehende, geile Pflanzen erzeugen, da dürfen 


dergleichen Aecker nur mit Vokſicht behütel werden, 


m 


weil die Sthafe von diefer Nahrung leicht Entzüns 
dungen ind fogar die Fäule erhalten koͤnnen. Ger⸗ 
mershaufen bat bei feinen. Schafen nicht gefun⸗ 


den, daß ihnen der auf den Brachfeldern fo häufig 


wachfende Hederich gefchädet hätte, und er kann fich 
die Beobachtungen Anderer Oekonomen Hierüber, 


nur ſo erflären, daß Schafe, die zugleich hohe und 


niedrige Weiden Haben, wenn fit auf letztere kom⸗ 
men und vorher von Saufen abgehalten worden, 
ſich leicht in dem jungen fehr Faftreichen Heberich 


-überfreffen fönnen, weshalb man in diefem Falle 


die Schafe nur im Uebertreiben den Hederich ein 
wenig Berühren, fih damit aber nicht fättigen laßen 
ſoll. Diefe Erklärung des eben genannten Schrifts 
ftellers über diefe Erfcheinung, haben fpätere Schrift⸗ 


ſteller durch ihre Beobachtungen beftätiget; denn je 


durſtiger ein Schaf ift, defto begieriger fälle es auf 


dergleichen felichte Lind fette Gräfe bet, und thut 
ſich Schadens daher ift es beffer, Die Schafe des Morgens 
täglich regelmäßig zu tränfen Es ift ein Gluͤck, 
daß das alte Verfahren, ‚welches viele Schäfer aus 


* Aberglauben und Siebe zit ihren Voraͤltern beibes 


halten hatten, in der jeßigen aufgeflärten Zeit, wo 
man in jedem Zweige des Willens Riefenforefchrieee 


macht, fo ziemlich vereilge worden, naͤmlich die 


Scaäfe Dutft leiden zu laßen, um fie dadurch Freche 

auszutrocknen und vor der Faͤulniß zu bewahren; 

gerade dieſe fennfollende Vorſicht gereicht aber oft 

zum größten. Nachteil einer Schäferey; denn wenn 

Das vom Dutfte bei großer Hitze aufs außerfte ges 

plagte Vieh dann an Oerter kommt, wo in ben Vertie⸗ 
58 
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en wollte. Webrigens waren fchon die älteren 
—2 — fuͤr die Brachweide. Haſtfer giebt 
per Brachweide vor allen andern Den Vorzug. | 
fagt: „die bradjliegende Erde ift bie allerbefte, 
tebe eine mittelmaßige Weide und reicht ‚den 


und das Geblüc von allzufettem Graſe befchäbiget, 
und doch den Schafen der Hunger fattfam geſtillt. 
Das Gras auf dem Brachfelde ift wohl fett, uicht 
aber von einer jo fhablichen Fertigkeit, wie Dass 
nige, das lang und hoch gewachſen iſt.“ Auch 
Germershaufen ſagt: „die befte Sommerfüt 
terung 'ift das junge Gras in der Brade, = 
Stoppelweiden. Nah dem Schnitte fängt 
die Stoppelweide an, die nad) Befchaffenheit ihrer 
Sage und des Bodens oft. fehr ergiebig ift, ja die 
vollfte und befte Nahrung dem Schafe liefert, zu⸗ 
weilen aber auch nur.eine. fehr Färgliche Nahrung 
giebt. Die Stoppelweide liefert bei jeder. & 
ferey einen Haupttheil der Nahrung für die Schafe, 
und da diefe Thiere immer eine Veränderung‘ in 
den Pflanzen und Kräutern verlangen und aufſuchen, 
und daher öfters auf einen andern Fleck getrie 
ben werden müffen, fo biethet das Sommer und 
MWinterfeld, in Vereinigung mit der Brad)» yub. . 
Drefchmweide die ſchicklichſte Gelegenheit dazu. dar. 
Bei diefer Weide treffe man folgende Ordnung: _ 
Man treibe zuerft die Zimmer auf einen beſtimmten 
Diſtrict Stoppelfeld; hierauf die Mutterſchafe und 
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ihren feharfen Klauen ganze Saatſtuͤcke aus, wel- 
ches oftmals fo arg wird, daß alsdann. ganz leere 
Pläge in den Saat» oder Fruchtfeldern enfitehen. 
Die lieben Schäfer, welche nur immer darauf fin- 
"nen, wie.fie viel Fütterung "für die Schafe erhal 
ten wollen, fagen dann, wenn fie viel Schaden 
angerichfet haben, der Froft habe diefen- Schaden 
angerichtet. Der Froſt thut zwar manchmal bier und 
da etwas, wenn der Schnee von den Saaten weg- 
geſcharrt worden tft, aber die Schafe thun weit 
mehr, wenn fie, wie gedacht, auf die befchneieten 
Saaten, wo der Erdboden nicht recht gefroren war, ge⸗ 
trieben roerden. Wer alfo vdiefen Nachtheil oder 
Schaden an feinen Saaten verhüten will, darf den 
Schaͤfern nicht geflatten, zu einer ſolchen Zeit die 
Schafe auf die Felder zu treiben.’ Ä 
- Man muß die Schafe nur nah und nad) an 
dieſe Weide gewöhnen und anfangs ſehr vorfichtig 
feyn, ‚weil bei dem üppigen Wuchſe der Saaten fie, 
durch die Friſchheit berfelben angelodt, begierig dar⸗ 
über berfallen und Koliken und Blutſchlaͤge find 
nicht felten die Folgen von der Unvorfichtig- 
feit des Behütens. Das. DBehüten der Felder mit 
den Schafen im Winter beruhet bloß auf der Wit—⸗ 
terung; denn wenn die. Saarfelder in Diefer Sah- 
reszeit nicht mit Schnee bedeckt find, fo iſt diefe 
Witterung und das gute Sutter den Schafen ſehr 
zuträglich, und fie koͤnnen fih dann, weil weter die 
Saaten, noch fonft die Felder mit Schnee, Reif ıc. 
bedeckt find, fid) den größten Theil ihres Winter: 
futters ohne Nachtheil der Felder fuchen, und es 
‚wird dadurch im Winter nicht nur vieles an Kutter ers 
ſpart, fondern eg gereicht diefe Fütterung den Schafen 
aud) zu ihrer Gefundheit und befferem Gebeiben. 
Bei kaltem Degen, Glatteis und vielem Schneg, 
müflen die Schafe Dagegen nicht ausgetrieben wer⸗ 
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den; man thut dann beſſer fie zu Haufe im Stalle 
mit Stroh zu fuͤttern, wenn naͤmlich der Futterman - 
gel das Heugeben verbietet. Das naͤchtliche Huten 
auf den Saatweiden iſt nicht gut; denn es ſollte in 


der Kegel nie nüchtern geſchehen; allein man kehrt 
ſich daran nicht. Ob gut oder nicht gut, iſt bis jege noch 


- nicht gehörig entfchieden worden. Auch) iſt dieſe Art der 
Ude: 


Weide niche für alle Schafe ohne: Unterſchieb 
deiplih: Die Mutterfchafe follen ſehr viele M 
davon. erzeugen und die fäugenden Sämmer ficheber 
darnach zunehmen, * 









Fettweiden. Die Fettweiden ſind nur für 


die. Maftfchafe und für das Rindvleh geeignet. 
Ihre Lage ift. gewöhnlich "in Mieberungen, ‚tiefen 
Gründen, in ra und Schluchten, srifchen 
Bergen und Anhöhen.. Ihe Ertrag an Nbeidegras 
bifferire nah Maaßgabe der Sage und ber Güte Des 
Bodens fehr, man kann ihn pr. Joch 70 bis 150 
Centner Gras annehmen, wovon 5 Centner ı Cent 
ner Heu liefern: "allein in ihrer Nahrungskraft um 


Vieles übertreffen. Hiernady läßt fich nun beur 


theilen, mit wie viel Kühen oder Schafen man eine 
eide belegen fann, wenn man zum Maaßitabe an 


nimmt, baß eine mittlere Kuh täglic) go und ein 


dergleichen Schaf 8 — 10 Pfund Gras bebarf, 
Raſenweiden. Diele Weiden, -befonders 


auf Hügeln, Bergen und freien, trockenen Ebenen, 


welche gewöhnlich nicht Futter genug fir das Horn- 
vieh liefern, dienen befonders, für die Zuchtichafe, 
. für die feinwollige Race. Der Ertrag diefer harten 
Weidegräfer ift eben fo verfchieden, mie bei den 
Fettweiden, jedoch fällt folcher viel geringer aus, 
und man kann ihn ungefähr pr. od) ıo-bis 16 
. Eentners Gras annehmen, worunter 32 bis 4 Cent 
ner einen Centner Deu liefern, das aber in feiner 
Nahrungskraft fowohl diefes, wie auch 5 Centner 





m | Chef und Chef: 


geraten der nerTgichenen Beiden — 


Ein einſichts voller Landwirth wird bei den 
(haften, die ſich mannigfaltigee Weiden zu: — 
“haben, eine ſolche Eintheilung treffen, daß nach Zeit 


und Umftänden der hoͤchſt moͤglichſte Nugen, van 5 


Vortheil der Einfünfte, daraus gezogen werden 
Bor allem ift eine zweckmaͤßige Wertheilung -:der 
Weiden für die verfchiedenen Klafien von Heben 
nad) ihrer Natur und Eigenfchaft . Mas: 
muß fie daher, in mehrere Haufen abgerpeilt, . 
sen. In der Regel rg die tämmer und 
Sprungwidder die befte 

oder naͤchſtbeſte die Mutterſchafe und Jaͤhrlinge; die 
dritte die Widder, welche niche zu eigener 


ide, die barauf —A 


ES 





verwendet werden; Die vierte und weit entlegene das 


Brackvieh, und die Hammel die entfernteiten und fet- 
teften Weiden. Wo recht fette Brachfelder und’ 
viele tief liegende 2Beidepläge find, kann man in 
dem Saufe eines Sommers s bis 3 Herden Schlacht: 
vieh mälten, a für eine Herde gewöhnlich das 
Were von fehs Wochen if. Andre nimmt 
das Verhältniß des .verfchiedenen Viehes gegemein: 
ander nach feinem Nahrungsbedarf folgendermaßen 
an: Wenn eine. Kuh 4 Megen: Weideland brauche, 
fa braucht davon ein Pferd Mehen; ein Zugoche 
5 Metzen; ein Fuͤllen 3 Megen; ein junges Rind⸗ 
vieh 3 Megen; ein Schaf 3 Megen; oder mo 12 
Kühe ſich fart. weiden, da "eönnen auch 8 Pferde, 
10 Zugochfen, 16 Füllen, 34 Jungvieh, 120 Schafe 
und 96 Schweine ihre volle Nahrung finden. 

Man muß die Weiden von Zeit zu Zeit Am 
Verlauf von einigen Fahren, wenn und mo es mög 


lich iſt, regelmäßig in Kultur feßen, entmweber in 


Wechſelkultur mit andern Feldern, oder, wo diefes 
nicht ausführbar ift, durch Fünftliche Behandlung, 
namlich durch fleißiges Sagen, durch Aſche⸗, Kalk 
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und Gypsduͤngung, ausgelaugte Afche, kurzen Roms 
poft oder anderen kurzen Dünger, Hürbenfchlag ıc., 
welches gepitlvert, mit einer Buſchegge überzogen 
. und zulege gewalzt wird, indem die Weiden cines 
Theile, um ihrer Erfchöpfung zuvorzufommen, hier« 
durch eben ſowohl einen hinlänglichen Erfas. für die 
"entzogenen Weidegraͤſer erhalten müffen, als es auf 
ber andern Seite entſchieden ift, dag die Beſchaf— 
‚fenheit des Bobens und feiner Produkte den bes 
beufendften Einfluß auf die Gefchöpfe haben, die 
daraus ihre Nahrung ziehen. Magerer und trocke⸗ 
ner Boden bringe magere Weide und dieſe fleineres 
Vieh hervor, Der Landwirth muß dieſen Erfah« 
rungsfaß beherzigen und Daher auf Die fetteften Al- 
penmeiden und auf niedrige Gegenden, die größte 
Maſthaͤmmel und Schafe; auf minder. fettere Wei 
den, Schafe vom‘ Mittelfchlage, und auf trockene 
Gebirge, Anhöhen und freie magere Gegenden die 
" Eleinfte Race Vieh bringen, Man nehme befonders 
Ruͤckſicht auf folches Vieh, das fi, in Hinſicht des 
erforderlichen Futters, nicht nur leicht in der beab— 
fihtigten Localitaͤt erhalten läßt, fondern auch in 
entlegenen und minder fruchtbaren Gegenden leicht 
durchzubringen tft, und dennody den Grund und Bo— 
den beſſer, als jede andere Saftung, nad) Maaßgabe 
der Umſtaͤnde, verzinfer; denn es ift eine längft be— 
kannte Tharfache, daß einige Thiere fich bei mage- 
ver Weide fo gut befinden, als andere bei der 
üppigften, Hierher find vorzüglich die Merings zu 
rechnen. Es giebt Macen, bie vor andern fähig 
find, basjenige Futter, welches” die Thiere mehr, 
als zu ihrem Sebensunterhalte bedürfen, bald ſtaͤrker 
im Sette, bald ftärfer in der Wolle, Milch ꝛc. abzu- 
fegen, bald unbenugt durch die verfchiedenen Aus⸗ 
ieerungswege auszufcheiden. Hierauf, muß der Defo- 
- nom fehen und darnach feine Wahl treffen. Manche 


2 nn: 


1 Shaf we. Schafzucht. 


ns — j 


Weide ift für Mittelvieh eine vortreffliche Fettweihe; BR 


allein fchweres Vieh wird nicht vollſtaͤndig darauf . 


emaͤſtet. Man muß .alfo auf niedere 5 


vorzüglichften rentirt; und auf frocdenen, minder er⸗ 


g ettweiden 
die größten Fettſchafe bringen, weil es ſich hier am 


giebigen Weiden und Ackergruͤnden muß man eine 3 


mehr kleine, aͤs große Race erziehen, Kleines Vieh” - 


iſt gewöhnlich flärfer und Früher brauchbar als 
großes. Es faßt leichter Fleiſch und Kern, liefert 


für Das genoffene Futter verhälenigmäßig wich mepe 


Fett, auch weit befferen Dünger, und verbeflert ſich 


: zu dem Grade der Volllommengeit, den der Wechfel 


» - 










trocknen und gemwürzhaften Gewaͤchſe der 


ganz verfchiebenartiges Fett. Letztere geben “ 


ein: 
fundes hartes Fett, welches ſich bei den Sch 


an dem Baucjfelle, dem Gefröfe und in. ber -Näche- 


barfhaft der Nieren anlegt, Krftere ein öoligtes 
aufgelöfteres Fert, welches fih auf bem 







dem Hinteren und dem Schmwanze — 5— 


anſetzt. Dieſe Fettmaſſe iſt nach Petri 
Zuchtſchafen ſehr nachtheilig, wogegen erſtere keine 
nachtheilige Wirkung davon empfunden;- fie haben 


feiner tage möglich macht; dahingegen wird ein gro= - ' 
ßes Stuͤck Vieh, wenn folhes aus guten in ſchlech 
tere aͤltniſſe komme, von Jahr zu Jahr fchledy« 
ter und bezahle nie fo gut fein genofienes Futter, 
Die faftreichen Pflanzen der Zettweiden und Die .. 


5 
= "N 


Dergioele- 
Den erzeugen, von den Schafen genofien, zueberlat ” * 


ſich nach wie vor wieder begattet. Petri hat hiet⸗ * 
zu aus eigener Erfahrung Belege gefammelt, indem 


er Originals Spanifhe Widder auf 120— 125 un 


folhe Mutterſchafe auf 90 —95 Pfund mit. Juben: +" 


geiff der Wolle, mäftete, und nah und nach durch 


flärkere Bewegung und mindern Fraß wieder abma⸗ 


gern ließ. Gr 
Laͤndereyen, welche Mahrung und viele: Wafa: ’ 


Kr 
A 


— 


, « 


126 Egaf und ieh: 


u; ” 2 
nn 
a 


ww 
“4 


8 magere Hammel koſten das St. zu 41. 32 gi. 


Pachtzins für 2 Joch Weideland ». — 


Huͤterlohn aan aa 55— 


Salz für zwei Mondte a 3 2 0 8.5 Bi 


g Stud Hammel werden verkauft das Ent 


zu 6 2 2 48 Mn 
32 Pfd, Sommerwolle, das Pf. 151.12 = —... 


Summa 65 Fi. 43. | 


Folglich verzinfer fih. das Joch Weibelanb mit 19: -' 


Florin Wiener Währung. Die hier angeführten: ‘-, 


Preife. find nach dem. Mapftabe einer ganzen Herde: 


von 200 — 305 Stüf berechnet. Kine zweimar 
hige Wieſe kann das naͤmliche, oft noch a J 
Irbeits 


‚die Viehzuchtreintragen, wenn man, um bie 


Eoften zu erſparen, das Zweite Gras als Mäftiveibe 
benugen will. Ueberhaupt find gute Fettweiden 


oͤfters im Stande eine dem Verhaͤltniſſe nach eds 
Bere Anzahl Himmel zu maͤſten, als man nach dem 
‚Ertrage des Landes berechnet. hatı Man Fauft harte 
lich nad) Umständen, im Fruͤhjahre oder wahrend 
des Herbftes und Sommers, in Ermanglung des 
eigenen Viehes, fremdes, geſundes, ausgewachſenes, 
jedoch nicht zu. altes Vieh, am beſten drei bis vier: 
jährige Haͤmmel und huͤtet fie währenb des Goms 
mers auf hiedrigen. Feten Weiden, Eingeacferten 
Kieefeldern und abgemaͤheten Wiefen; giebt jedem 
Maftfchafe, um dabei den Durſt und die Freßluſt zur 
reisen, täglich. gegen. + Loth Salz; mil eiması 
Ofenruß vermifche, zum Lecken, und fucht, and 
fie recht gefraͤßig zu machen, fo viel als möge 
- Üdy mit den Fettweiden zu. wechfeln, um durch 
die Neuheit zu reisen, welcher Reis dann auf Die 
Abfunderungs » Srgane wirkt. Bei einer ſolchen 


Behandlung wird. das Maftvieh in 6, 7 bs 8 War 


chen ſchon ſo ſett, daß cs. geſchlachtet werden Fanta. 
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28 Shaf und Sa 
ine Saufg des Sommers bis zum December, darauf . 
üten laſſen. Im Jahre 1813 konnte Diefes Vieh  ; 
bis zum 12 Januar 1814, ohne ein einziges Mal im 
Stalle gefüttert zu werben, dieſe Weiden bezieben, -' 
und ſchwerlich würde ſich eine andere Schafrace fo- , 
lange ohne Stallfutter auf einer ähnlichen Weide. 
erhalten haben. Im ‚December 1913 wurden fie ..; 
abermals abgewogen und das Refultat war im vier: - :: 
jährigen Durchſchnitte 5100: Pfund lebendes Ber ' 
wichk; folglich hatte jedes Joch Weideland x65 
Pfund Fleiſch lebendes Gewicht mir Inbegriff ber 
Wolle erzeugt, und das Durchſchnitts⸗Gewicht eines 
Merinos⸗Jaͤhrlings betrug 51 Pfund. Nachſtehende 
Tabelle zeigt die Gewichtszunahme dieſer Schafrace, 
nämlich wie, viel jede von den drei Seonifchen Mer 


"= zinos-Stämmen, die Petri in feinen Therefienfek 


S . 


‚nommen batte | 


der» Schfärreyen Eultiviete, in einem Jahre zuge: 


- 
% 
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aa SEchaf und Schafzucht 
bherhafte Verdauung, ſondern auch Unverdaulichkeit zu 
= üten.:WBeftehen die nahrhaften Triften aus fünftli- 
en Wieſen / die nn die Schafe beftimmt hat, als 
Wicken⸗, Mzerne⸗, Csparcettes, Klee= ıc. Feldern, 
ſo darf man ea a nicht, gleich darauf treiben, 
dder vielmehr den Weidegang damit anfangen. Man 
gebrauche dieſelbe Vorſicht, fie dahin zu bringen, 
wenn ſce ſchon quf :dem beiten Wege find, Fate zu 
werden; denn man fest ſich dadurch ben macht 
ligſten Unfällen und manchmal dem Berlufte des gri 
. tentheils feiner Herde aus. - Es ift daher: beffer ge 
Hartz: fie den Morgens und des Abends, und lieber 
nad; dem Genuß einer Teichten Vorkoſt, über der⸗ 
gleicher: ſaftvolle Futterarten gehen zu Taffen, als 
wenn fie ſchon zu vie Nahrungsmittel zw —* 
nemmen haben. Hat man Feinen vorfichtigen S 
fer, ſo iſt es beſſer, dergleichen Futterkraͤuter abmd- 
ben zu laſſen und fie in einer feſtgeſetzten Duarntität 
... dem: Vieh auf die Naufen zu ſtecken, als fie 
friſch von der. Erde weg abweiden zu laſſen, 
Voerſicht iſt beſonders bei Klee⸗ und Lügerne- Feldern 
ja nice zu unterlaſſen. Und mo es Grundſaz All, 
dem Vieh Hefe Yutterfräuter abgemäber zu "geben, 
da: kann Die’ Wertheilang derfelben den‘ Sommer 
hindurchrauf bem Felde gefchehen, zu) welchem@toede 
man: Dann bdoppelte Raufen dahin schaffe. = = 
können ‚auch dergleichen üppige Weiden durch 
tende außerordentliche Duͤrre und Kälte unfhanlie 
gemacht werden; - auch Klima, bLocalitaͤt ze. tragen 
dazu dei, So find: zum Beifpiel in Spanien de 
Andaluſiſchen Sommerwelden ehr üppig ind dennech 
gedeihen die von den Wanderungen züurikffehrenden 
ſtantes Schafei im bieſem trodenen Klima dabei 
fehr gut: "Man kann daher auch in den verſchiede 
nen Gegenden Deutfchlands bei lang anhaltender 
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Dürre.. von folhen Weiden suweilen, — Immer 
mie geböriger Vorſicht, Gebeäudh - 

* Obgleich der größte. Riheil! der Sri en. bie auf 
Triften und natürlichen Wiefen- wachfen, ſchon aber 
©. 17. fe angeführt worden, : fp- wire es 

noͤthig ‚fegw.biejnigen: Öntfungen . ber —— 

Graͤſer, welche ſich in oͤlonomiſcher Hinſicht gm vor⸗ 
theilhafteſten. auszeichnen, and: die man beſonders 

nach den neueren Wirthſchafts⸗Grundſaͤtzen, me 
man die Weiden und Wieſen, wenn es Die oͤrtliche 
tage derfelben zulaͤßt, in die Rotationah ‚mit hinein 
nimmt, auf den. Wieſen bültivirt, Hier. nicht nur in 

. Hinficht- der Bodenart m: Ber fie am’ deften gedei⸗ 

ben, ſendern auch, Hinfichtlich des Qucneums r das 
| fie pt, Joch erfordern, anzufühten; . 


J Im ſchweren Kleebodenn 
EN a: en. 
Rother Beegllee, Triſolium medium, 2.1.19 
Kammgras, Cynosurud istatus. ⸗18 
Wieſenſchwingel, Festuca' praßönsis,. Bauer ne 7 
Wieſenfuchsſchwanz, Alopecarus pri, } 
Syoniggras, Holcus lanatus;' Il = 
Rauhes Rifpengras, Poa .irivialis, s 18 
Wieſenhafer, Avena elation,:ı. : —* 0. 
Timothygras, Phleum pratense, . 18 
Gelber Weideklee, Modiogo Tapalin, » 12 
Steinflee, Trifoliuni re 2... 8 
Sichelklee, Medicago.foſi —*9 u. 19 
Im —— Ber ! 
Pimpinelfe, Poterium Sanguisorha, ‚=. 15 
Steinflee, Trifolium repens, tt ß 
Rother Bergklee, Trifohum: medium, 1232 
Reihgras, Lolium perenne, 2,0. e) 
Wieſenſchwingel, Festuca pratensis, I « 
Kammgras, Cynosurus eristatus,:.. . 0 ..:X8 


Rauhes :Rifpengras, Boa, triviaks, . | —E Ar) 
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Pimpinelle — — Me. — 
— Weidetlee Medicago Ba:  &M ‘72 
. Dres Wegerich, Plantag eroltay 
Schafgarbe, Achillea:;: ae? — 
886 Festuca: ovina, nt 
Eichorien, Ci da ne Me 
Erdbeerentlr, Trifolium: | — ae ae 
m Ralkboden. ee “ \ wi 
Esparästte, Hedysarum — Kur 
- »Gchafgarbe, Achillea: millefolium; -. Von u 
. Pimpinelle, Poteriuin sanguisorba,: =: 0 












Zu Gelber Weideklee, —— —— * * — 







Steinklee, Triſolium repeus N 
— Festuca —— — — 
Reihgras, Lolium perenne, 3 


-Wieſenhafer, Avena eélatior, 
Geſpitzter Wegerich, Plantago ——— 
Eichorien, Cichorium intybus, : nd = 8 
Im Torfboden. —  - ’ 
- —5 — ‚ Phleum pratense,  ;, 
Schaf chwingel, —— —— 5 
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28:00 erdarben,” wi 9. * 
40) 4 möglich iſt und. es die örtlichen. i 
Umfiönde:: —* en, fo Atreibe man: ‚bei: heißem I 
eg wenn man im Freien ſeyn muß, die. Derde 
erde Haß,.bie Sonne hinter den Schafen. iſt, 
Bahn, ‚und die Schafe büden fih-zum 
PR. siehe Ihe eigener. Körper dem Kopfe 
Schatten; — jedoch in dieſem Falle ifie-mäche 
ſo (cr, zufasımen brängen; denn ſonſt wuͤrde die nider· 
gebrüdte ‚Sage ober ‚Stellung des Kopfes dem Thiere 
noch gefäßrlichat; werben, als die Sonnenhige ſelbſt; 
— — here * — Kr von. einen suft: ı 
n,3.die: mit grohen Kaͤrperausbun Ä 
geſchwaͤngert iſt. Dünfke,. 1 die biafe ee. 
idten ‚Heiß manhen und ihnen -gar. ‚nicht: tweſtatten, ei 
fi ahzufühlen sind zu erfeifchen. 
c:: 11) Man führe, die Herde immer langſam, 3 
ſonders wenn es bergan geht; denn treibet man fie 
zu heftig, ſo laͤuft man Gefahr, manches Thier ſo 
zu erhiten, daß es dovan krank wird, ober nt 
* darauf geht. 
2 42%) Wenn man ben Schafen nach ber Eendte 
die abgemaͤheten Getreidefelder ober die Stoppeln 
Preis giebt, ‘wo fie Die vollſte und bel Mahrung 
finden, fo — man folgende Weideordnungs 
a) Man treibe zuerft die, aͤmmer auf einen 
beftimmten: Diftriet Stoppelfeld, dann » 1x, 
| re ‚bie Mucterſchofe wilchſchafe ‚va 
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ſo ſehr — m —— 
gedruͤckte Lage oder Stellung d — dahin 


zu heftig, fo. läuft man Gefahr, manches Se 


| beftimmten Diftrict Stoppelfeld, dann 


4 


m | Sn Saunen 


gehe der Schäfer aus feiner Huͤtte um ze 
Er 


5 il herum und ber ie S Sort 
| weg —S babe ee Sa, as r b 
Gemittern gegen eine Seite des Fr een 
ten und ſo lange druͤckten, bis daß die, Dad um 


fiet, worauf Die Thiere bevausliefen und: * —2 
—— —— örlichen 
i un es 
Umſſaͤnde —— ſo .„treibe man bei heißem 
Wetter, wenn man im Freien ſeyn muß, die ] 
—— A Sa ie Kicen 10 Im 
7 4 14 
Sveflen, ſo "giebt: ihr eigener. Körper un | 
Schatten; man muß jedoch in Fe: * 








noch gefaͤhrlicher werben, ‚als die. Sonnenhitze felb 
denn der gebeugte Kopf, iſt — von einer 
ängefchlofien,; Die: mit. groben Koͤrperausduͤnſt 
geſchwaͤngert iſt. Dünfte, die dieſe Luft zum 


ſicken heiß machen und ihnen gar nicht geftatten, 


ſich abzufühlen und zu erfriſchen 
c:: 11) Man führe, die Herde immer — 
ſonders wenn es bergan geht; denn treibt man 






zu. erhißen; bafı es davon krank wird, —— 


gar — geht. 
21112) Wenn man den Schafen nach ber Erndee 


die abgemaͤheten Getreidefelder oder die Sto 

Preis giebt, wo fie die wollfte: und befte —— 

finden, fo treffe man folgende MWeideordnungs. Od 
a) Man treibe zuerft die Laͤmmer aufı e 








.b) ‚die Mutterſchafe om: Richidate and 
adich A ALERT I 
er mar ala eo: 
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bemerfen, 
ae enden, uſſer, in auf = oben⸗ 
gebene Weife. geklart werden ſollen, mit einem 
bege verwahrt werden muͤſſen, damit die zur 
herlieieilenden Schafe, nicht das unreine 
einfaufen - une ſagt ferner noch — * 
augefuͤhrten Nachtra ge x. daß fich. in 
henden Waſſer Immer: um: ſo mehr Ungegiefer a: 
=. je: mehr ſich⸗ darin ‚ernähren kann, unbe. 
uonere Schlupfwinkel es hat. Die Nahruage. 
mi. find:..gemößnlich: Pflanzen, die entweder . 
dem Grunde bes: Sumpfes oder aus: Deilen 
- Seiemphnden. emporfproflen; es hat aud) Schlupf 
wänfel im. Schlamme..und dieſes entweder auf dem 
Seunbe oder an den. Seitenwänden. Dieſem nad) 
ſoll das Dflaftern ber Waſſerſammlungsloͤcher ober for 
genannten Hulen ein: gutes Mittel das Lingeziefer 
abzutreiben .ober body gewiß beträchtlich zu wermin 
dern ſeyn, Dieſe :gepflafterten Teiche müfjen aber 
des . Jahres. ein⸗ oder zweimal gereiniget und als 
gefegt werben; damit fie vom Schlamme tein biek 
bei, fonft würde .es in einigen Jahren wie v vorher 
ſeyn. So foll das reichliche Leberlegen des Bodens 
mit reinem Sunde etwas helfen; auch einige Pfunde 
Salz, alle ‚zwei :bis drei Wochen in jede Hule ge 
worfen,. follen nicht. geringere. Dienfte thunz befon 
ders da das Salz, als ein. Reinigungsmittel ber 
Brunnen und Wafier fchon von Elifa Zeiten her bei 
kannt iſt, vorzüglichin der Jerftörung des Ungeziefers — 
‚Nah Haftfer follen die Schafe in einigen Schaͤ⸗ 
fereyen. des. Sommers alle acht Tage, im andern. 
alle ; vierzehn. Tage getränfe werden; eben — 
ungleich auch im: Seibfte, alle vier, fehs und a 
Zage; allein er füge hinzu, daß er es fürs befte und 
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der Fall, ſo blieben fie- fammt und ſonders auf 
dem Hofe, Weber dag Nichttraͤnken der Schafe hat auch 
Slendrin: Bemerkungen gemacht, beſonders da 


"nem Futter noͤhren, teinfen nicht: fo v 


er 


v. 


* 


⸗ „u. 
e 
* 
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Diefe. Mobe auch in ‚einigen Gegenden, Sranfreichs 
üblich ift, z. B. in Sologne;, in welcher Sand- 


. r ur 
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ſchoft Die. Schafe gar nicht getraͤnkt werden, meil 


man ſich daſelbſt für uͤberzeugt haͤlt daß das Schaf, 
wann es von gefunber. Lejbesbeſchaffenheit iſt, Feiner 
Zränfe beduͤrfe. Ex: ſagt: „Schafe, die in feuchten 
Gegenden leben, duͤrfen nicht ſo viel ſaufen, als 
andere, die auf trockene Drte.gebniint find. Schafe, 


die im waͤrmeren Süden, haufen, empfinden: das Des 
duͤrfniß des Durſtes ſtaͤrker, als andere, die im 


kaͤlteren Norden wohnen. Schafe, die jih * gruͤ⸗ 
tel, al an⸗ 


dere, die mit duͤrrem Futter ernährt werben. Es 


geht alſo bier nad) dem Verhaͤltniß der Triften und | 
Weiden, welche die. Schafe haben, je nachdem Die 


Gräfer und. Kräuter, die. da. mwachfen, mehr ober 


- minder .faftvo find. : Zu vieles Trinken ift gemöhns 


lich der Natur dieſes Thieres zuwider; und fo ge 
wiß es iſt, daß; mäßiges Trinken dem frifchen und 
gefunden Schafe trefflich bekommt „ſo gewiß iſt es 
auch, daß eg hem ſchwoͤchlichen Schafe zum 
derben. gereicht. Das Schaf darf daher »tohl zur 
J Hr 


Traͤnke gehen, aber nicht. viel faufen,‘“ 


Nach Petri follen die Merinos nadı 9 


E dieſeralb angeftellten. Berfuchen ‚täglich bei trocfnem 


Zutter folgendes Quantum an Wafjer verzehren: non 





enau, 


100 Stuͤck Widdern, wovon ein Drittheil ausge 


. wachfen und adie übrigen Jaͤhrligge waren, fieli 
Winter täglich: -2 Pfund Waſſer auf ein Sri 


Ein Jaͤhrlings⸗Mutterſchaf Taufe täglich 1 Pfu 


5 Loth und ein: faugendes Murterfchaf, nad Maaf- 


| 


gabe des Alters der Sammer, 3: Pfund 14 — 


4 Pfund 31 Loth Wafler. Dieſes Quantum 


Shaf und Schafzucht. 149 


fee bedürfen fie. im Winter, wenn fie auf ganz 
trockenes Futter befchränft find, täglih im Durdy 
ſchnitte, und zu anderen Zeiten, wenn fie ausgetries 
‘ben werden, frinfen fie nad) Maaßgabe bes Feuch⸗ 
tigfeitsgrades der Pflanzen mehr oder weniger; ja. 
es giebt Fälle, wo viele Schafe im Sommer und 
Herbfte in zwei Monaten feinen Tropfen faufen, 
welches Vieh man in der Regel für fehr gefund 
halt, und: bei frifcher Weide Ind faftigem Futter ift 
diefes nad) Thaer’s “Bemerkung ein fehr natuͤr⸗ 
lihes Ereigniß. "Auch follen fie beim Strohfutter 
im Winter weniger trinken, als wenn fie viel Heu 
befommen. - Das Schneefreflen im Winter foll den 
. Schafen, nad) der Beobachtung des eben erwähnten 
Schriftftellers, nicht übel befoinmen, Petri will es 
aber aus Erfahrung nicht gut heißen. . Denn da 
Das Schneewaffer mit Sauerftoff überladen ift, fo 
foll es die nachtheiligfte Folgen auf die Gefundpeit 
der Schafe hinterlaffen, und bei öfterem Gebrauche 
eine Höchft gefährliche Ruhr, befonders unter dem 
jungen Vieh, :veranlaflen. 

Das Tränfen in der Frühe, wenn der Magen 
mit blaͤhenden Gräfern noch nicht überladen ift, ift 
am -vortheilbafteflen; Denn es entftehen, bei Befol⸗ 
gung dieſer Regel, feltener gefährlihe Aufblähuns 
gen unter den Schafen; auch beugt man bei dieſem 
Verfahren dem Trinfen auf Erhisung vor, welches 
£ungenfuhe und Abzehrung erzeugt. Bei der 
-Hürdenfütterung, wo Klee und andere blähende und 
wäfferige Gräfer gefüttert werden, dürfen fie nicht 
eher,. als vor oder nad) einer flarfen Stunde nad) 
jeder Mahlzeit getraͤnkt werden, fonft blähen fie 
ſich auf, und erhalten zulegt Faulfranfheiten. Im 

Winter muß man das Vieh hauprfächlic fact traͤn⸗ 
fen, weil es in diefer Jahreszeit Feine frifchen Graͤ⸗ 
fer genießt, und gewöhnlich auf duͤrre Fütterung be 


ſchraͤnkt iſt; in diefem "Sale muß: ſolches taͤglich 

zweimal. vollkommen abgetraͤnkt werden, und we : 

das. Vieh gar Feine. Wurzelgewaͤchſe oder ſouſt et⸗ 
was Friſches bekommt, und allein auf Heu und: 
troh beſchraͤnkt wird, fo iſt ein dreimaliges Tran— 

en nothwendig. Wo kein fließendes Waſſer iſt, 
muͤſſen die Waſſertroͤge dermaßen hinlaͤnglich lang 

- feyn, daß das. Bu erregen Raum daran finder, 

—damit durch das Drängen feine Verlammung ent: 
flehe, und die. Wolle. fih nicht aus dem Bliene 
fpinne, Eine ganze Herde kann lüngenfüchtig mer 
den, wenn unvorfichtige Schäfer dieſelbe Faltes Waſ⸗ 

fer. faufen laſſen, wenn fie erhige ift, Bei den 

Laͤmmern muß man daher aufjerordentlich vorfichtig 

ſeyn, indem fie augenblidlih verloren find, Man 

muß I daher nie Faltes Brunnenmwaffer faufen laf- 
fen, fordern nur temperirtes Flußwaſſer, ober in 
Trögen auch Brunnenwaffer, wenn daſſelbe durch 
die Sonne etwas erwärmt ift, welches eine Haupt 
regel, bei der Zucht der Laͤmmer feyn follte, SDier 
ift noch —— dasjenige anzufuͤhren, was Petri 
in feinen: phyfiologifch s comparativen Ver 
fuchen über die Mahrungsfräfte und 
genfhaften der Zutterarten, S. 76, über das | 
er ſagt: „die Wirkungen des Waffers Hiefern 
im Allgemeinen folgende Refultate: 
a) Wenn die Wurzelgewächfe als Hauptnab: 

- rung gegeben wurden, fo ift die Wirkung davon zu 
auflöfend gefunden worden; .es darf daher in Diefen 
Fällen nur. fparfam und vorfichtig, befonders bei 
ſtarkem Erbäpfelfuster, gegeben werben. Die Schafe 
verfehmähen ſolches meiftens in dieſem Falle von felbft, 

bh) Wenn auf Maflung mit Körnern und Rauch⸗ 
futter hingearbeitet wurde, fo aͤußerte bas mehrmalige 
Traͤnken zur Beförderung dieſes Zwedes, befonders 
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Salz⸗ im —2 ſchen gefchieht;. ..: "rau 

auf den. Salzſiedereyen — wohlfeiles 
Salz kaufen ; ne mit Theer zu Kugeln ilden, 
Wermuthsfngspen Darunter mifchen, und es, ſo zu: 
bereitet, den Schafen: zum Lecken vorlegen. Gott 
bard will auch, daß man mehrere Salzſteine fos 


wohl vom- natürlichen, als Fünftlichen Steinſalze 


hinlege, und die Schafe nach Gefallen daran lecken 
laſſe. Wo fein Steinfalz vprhanden: ift, und man 
fih des Sool⸗ über gefottenen Salzes, KRüs 
chenfalzes, bedienen muß, da giebt man Diefes den 
" Schafen in langen, ſchmalen und: flachen Zrögen, 
die unter dem Namen Salzleden befannt find, * 
und zwar fo, daß. es auf den Kopf alle acht bis 

neun Tage etwa eine Eleine Hanbvoll beträgt, Sn 


. mache. men auch aus gefottenem, aufgelößtem Salze 


und Mehl Kuchen, die.man im Backofen badr und 
fie den Schafen dann aufhängt oder in die Krippen 
legt. - Oder man made auch aus angefeuchterem 
Salze und bitteren, vermifchten Kräutern, als Werz 
muth, Bitterklee, Gentiana, Cardobenedickten, Raute, 
Meliſſe, Thymian, Majoran ıc. Salzlecken in einem 
hoͤlzernen Napfe, und fegt ihnen diefe Din. Was 
bie Vermiſchung des ——— mit den wenn 


— ——— 


2 ——— 
Schaf und Schafzucht. 155 
‚gem Ingredienzien anbetrifft, fo will-ich hier fol-⸗ 
» ‚gende anführen; De Be 
nt 1) Man nehme Reinfarren, Ofterlucey, Wer 
muth, Enzian, Spreu vom Hanfe, Wachholderbee 
, ven, Alantwurzel und Salz; zerſtoße die Kräuter; 
=, nachdem - vorher im ‚Schatten. getrocknet worden, 
. much den. Alant und die Wachholderberren in einem . 
WMoͤrſer, mifche dann das Salz darunter, und gebe 
> gemifche den Schafen, Im Herbſte kann man 
much noch reife Holunderbeeren nehmen, fie von ben 
Stielen abflreifen, Mehl barunter knaͤten, Brod 
Daraus machen, welches man im Dfen bare. bädt, 
in einem Mörfer aerfoßt, und dann unter bie 
- Salzlede mifche. Diefes- Gemifh wurde im Er. 
gebhirge, in. Voigtland — den Schafen gu 
geben. Nach Germershauſen ift diefe Lecke mit 
zu vielen Specereyen überladen. Seiner Meinung 
nad) foll es an Salz und Wermuth, mit Hinzufügung 
von Schafgarbe und Wachholderbeeren genug feyn, 
ohne einen Teig daraus zu machen; da man nur 
das Genannte, wohl getrocknet, zu Pulver gerieben 
und mit dem Salze vermengt, den Schafen in die 
Salgztroͤge fireuen darf, | | | 
07) Man nehme getrocnete Erlenfproffen, bie 
ein Jahr alt find, ſtoße fie ohne den geringften 
weiteren Zufaß zu Pulver, und vermenge fie mie 


> 3) Wilde Kaftanien, getrocknet und geftoßen, 
und ‚dann mit Salz vermifcht, welches Mittel man 
zugleich als ein gutes Worbeugungsmittel wider 
die Faͤulniß der Sunge und ber Leber anräht. | 
zB Germershaufen follen die getrockneten 
und zerfloßenen Ebereſchenbeeren mit Salz vermiſcht, 
., bie Salzlede bei Schafen fen, die dem Grinte 
oder der Raͤude unterworfen find. In Ermanges 
bung der. Ebereſchen, kaun man auch veife Holluns 
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derbeeren nehmen; jene ſind aber wirkſamer, al⸗ 


Bu dieſe. 


5) Man nehme gutes’ Terpentinol und — 
davon auf ein Stuͤck Salz jedesmal 8 bis 10 Tas - 
pfen, und falze damit bei neblichtem feuchtem Weste. 


bie Woche drei bis viermal. 


6) Man nehme Salz. Tabacksaſche ober u, 

gu —* und zerſtoßene Wachbolderbeeren, mifche - 
h. darunter und gebe dieſe Mifchung ben: ae. 

fin in ben befannten. Salzlefen vor, . Dieſe Ars 

a folgen iſt auch in Erfurih gebräuchlich] > 

u Man nehme zerfloßenes und . jereiebenss | 
Bro, Leinkuchen, Eichenlope und Ruß, —5— 

zu Pulver, miſche es unter das Salz und: gebe: es 


den Schafen.” m 2 


8)" Man nehme Wachholderbeeren, Wermuth 
Söhafgnbe „trockne den Wermuth und die: 
garbe im Schatten, zerftoße fie mit —E— 
ren, miſche Salz darunter und gebe biefe Miſchera 
den Schafen. 

9) Man nehme wilde Kaſtanlen, 1 —— 
und Ebereſchenbeeren, zerſtoße dieſe Species mit: 
— — miſche Salz darunter und gebe. es den 

Schafen. -, Diefes Mittel ift in einigen Ongenben.. 
Sadfens ‚gebräuchlich und ' wird . dafelbft. als «ein. 

Seäfernatio 1 gegen bie Sunge enfaͤule gehalten. 
| Salz hat die Eigenſchaft, die Großluf. 
und den Duft dee Schafe, wie auch ſchon oben, 
bemerkt‘ worden, zu reizen, den Zufluß des Spk. 
chels, ſowohl im Mundd, als in den Gedaͤrmen⸗ 
zu vermehren und hervorzulocken, wodurch Die ie. 
[dung der Mahrungsmittel durch das Kauen bee: 
wercftelliget wird, das Thier aber defto leichter veyc 
dauet, wodurch die Freßluſt vermehrt wird. - Ferner 
erwärmt es auch ben Magen und bie —— 
beſordert das genanſeten und wirft, durch feine 
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die: Biigfäe, ‚.. eine gewiffe Gattung Wolle‘ w Sg 


Ä geigen, in der‘. Anlage. des. —æ Ale 
Entwidelung .oder Hemmung : berfe 
Bohsheme von den Kräften. ober. an! 
Thieres bebin ngt werden, wodurch die Wolle mit 
ber: Haarzwiebeln wa — :aus dem Fleiſche, 
dem Schleimnetze und Haͤuten zugleich ihre N 
rung fi). :arieignel;,,. 
Man. : lege das Steinfalz in. einigen. Shi . 


Hin 


Tepenmiche den Schafen in ganzen Stüden vor, well : 
ſie ſich an den Salzſteinen die Zähne, verderben und, 


gzuweilen einige Jahre früher dadurch zahnlüdig 
- werden. Man zeritoßt ſolches giebt es den Schafen. 
Petri: Hat in. feiner. Therefienfelder- Schäferen 
das Salzlecken auf folgende Weife bei den Meti- 
nes beſtimmt. Sie erhalten in der Regel 
jebe ‚Woche: ein ;;ausgewachfenes Thier F ober 
rar in....zwei: Gaben 1 Soth und ‚ein 

gar bie Hälfte diefer Quantität, nad). Uniftän- 
den. ‚etwas Kleyen und Schwefelblüche, ober 

Dfenruf, Wermuth, Feldlamillen, Kalmus, Enzian, 
Knoblauch, Roßkaſtanien, gebrannten Kroch 
vermiſcht, in die Salzlecken eingeſtreut und ſollen 
ſich dabei wohl befinden. "Auf das Stuͤck Fommet 


| — ungefähr. 1Pfunbd Salz. Etwas Kieien 


erden deshalb unter das. Sal; gemengt, damt ha 
Solche gleicher und geſchwinder einftreuen laſſe, md 
Feine Beruntreuungen- damit geſchehen fönnen, 


Bei den. Verſuchen, die: ber genannte Schrifefteller 


anſtellte, den Schafen den«freien Genuß des Stein 
ſalzes zum Lecken zu eeh, und. bei einer Schü 
ferey ‘von 1000 de afeh fiel auf das Stud 
jährlich 68. Loth, wobei bemerft werden muß, Daß 
die auffteigenden Stallduͤnſte ein beſtaͤndiges Tee⸗ 
pfen des an Ketten. hi > Sreinfalgsen nr 
—— J 


| 


g-Rorburg, Erficer ir Weltenbiurg 


terer zu Aoxburg den’ ugenditen Gegenbeweis 
| — Betraͤchtliche Schaͤfereyen, letztere aus 


1800 Stuͤck beſtehend, werden hier bis zur Gtom 


- pelmeide ganz mit grünem: Klee und Eleeartigen 


Gewaͤchſen iin fehr Iuftigen and geräumigen Ställen, 
vor welchen he geräumiger Huͤrdenplatz befindet 


. gefüttert,: fo das jedes Schaf täglich 12bis 15 Pd. 


- grünen Klee erhält. : Dabei hat ſich die Norburger 
Schaͤferey in Anfehbung des Preifes der Wolle 
und der Stähre auf: die. hoͤchſte Stufe in Sad: 
fen erhoben, und die Wirthſchaft zugleich durch 
Den großen, Düngergewinn in den frefflichiten 
Stand gelegt, fo daß ſte von allen, die fie gefehen, 
bewundert worden iſt. “Hieraus ift alfo mehr Denn 
zu. gewiß erwiefen, daß. die Stall» und Dürdenfüb 


‚terung wirklich —— werden kann. Hierbel 


wuͤrde man aber doc) Die Frage zu beachten haben 
Ob dieſe Art der Fütterung nicht zu hoch zu fl 
fomme .und nice zu viel Mühe verurfadhe? 
Vor allen Dingen iſt vor deren Einführung wohl 
zu.überlegen, ob man fo viel: Zufter gewinnen ober 
ewinnen Bönne, als erfordert wird, eine gemifie 
nzahl Schafe den Sommer hindurch bis zur Ge 
ttreideerndte im Stalle ober in Hürden zu fürten 
und ba bie verfhiedenen Arten von Klee bier wol 
das. vorzüglichfte Surrogat des gewöhnlichen Weiber 
ganges find, fo wird es auch nötbig feyn zu unters 
fuchen, ob man auch jene Aecker befige, Die zung 
Kleebau geeignet find... Zu biefem Behufe muß 
man alfo feine drei Felber ‚durchgehen, alle feine 
Aecker unterfuchen und dann beftimmen, wie meit 
man ungefähr gehen koͤnne; benn hat man nicht.fo 
yiele Aecker, daß man mie dem Kiee- und Berreiz 
bau wechſeln kann, fo: ift es fihon ‚nichts, mweiltbes 


ftändig. Klee auf einem Ader zu haben, wie bie 


# 
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I Schaf! und Schafzucht. 
Gräsarten, forscht Fiir als auch als: Heuden Schu: 
fen bei ‚der Stall⸗ oder Hürbenfürterung . gegeben 
werden; wer daher ſo viele :Wiefen Hat, dag er, 
außerdem Wedirfniffefür die Winterfütterung, . etwas 
uͤbelg behält, der kann ſich recht gut helfen und Den 
Schafen abwechſelnd Kleeheu und gruͤnen Klee, Gras. 
heu und gruͤnes Gras vorgeben. Auch Thaer ſagth 
daß eine ſolche gruͤne: Stallfuͤtterung eine: Sorgfalt 
und Genauigkeit erfordere, die wenig darauf zu ver 
wenden: im Stande ſind; daß beſonders ihre erſte 
Einführung mit großen Schwierigfeiten verbunden 
iſt, und ‘daß Dabei auf eine bis zum Junius aus 
reichende Winterfücterung gerechnet werben muͤſſe, 
weswegen eine häufige Linfuͤgung derſelben durch⸗ 
aus nicht zu erwarten iſt. Dieſe Art dee: Som 
merfjitterung, Die auch unter dem: Namen der Fut⸗ 
terfhäfereny befanne iſt, gefchiehe deimnad) entwe⸗ 
dee im Stalle oder in Hürden. -: u. 0. 


Sommer-Stallfütterungh.: ::- 

Dieſe Fütterungsart ift die beſchwerlichſte un: 

ter allen, weil man ſaͤmmtliches Futter‘, es mag im. 
Felde gebauer' werden, mo es will, alle’ Tage nad 
Haufe fchleppen, mithin einen flarfen Zeit⸗ und 
Koſtenaufwand machen mug. Man hat freilich viel ges 
wonnen, wenn man: mit fo vielem Kleeheu verſehen 
ift, daß man dergleichen den ganzen: Sommer- Hin. 
durch fürtern kann, wo das aber:der Fall nidje-ift, 
da muß man ſich dann fchon die weitläuftige Schlep- 
perei gefallen laſſen. Ks verftehe fie hier von 
felbft, daß bei diefer Stallfütterung die Schafe 
nicht den. ganzen‘ Tag über im Stalle ſtecken:“ fie 
fommen des Tages ein paar Mal heraus,’ gehen 
auf. dem Hofe, wenn diefer groß genug ift, oder auch 
auf einem trockenen Anger herum, und werben dann 
jedesmal, wenn ’eszue Fütterung: gehe, wieder nach 
N. ee rain 


were PR 


16 Schaf und Sr 
halten, 'bie-:jebes:. Schaf echaͤlt Um a 


| Fulter; zu aben, ‚wird die’ vormals‘ wenig beföms 
. mpete. Brache zu Klee: und die Hutweide zu Süzerne | 


beſummt. :Segtere perennirt ihre gewöhnliche Zeit, 
arftere aber wird 'nur einen Sommer benutzt und 


8 mit. dee Sommerfrucht geſaͤet Sobald ein 
Schritt geſchehen kann, ſo maͤhen die Dienfimag 
de; das Futter fuͤr das. Rindvieh, und bei den Sha: 


fen. thun es die: Schäferfuechte; zum Nereinfab- 
zen. gebraucht. man. Zugochfen. Der junge Klee wind 


nie, allein, ſondern mie Heu und Stroh vermengt. 


| So weit Men er. 
— Sotthard. hot gegen dieſe ſyſtematiſche War⸗ 
—3— und Pflege: ‚der Schafe folgende Baer 


1) Ob vier H fund gruͤnen Klee fuͤr den ganzen 
Tag ‚wohl nicht zu wenig ſeien? Acht Pfund gemei- 
nes: Gras geben ungefähr 2 Pfund Heu, und 9 Pf. 


‚ Klee auch ungefaͤhr 2.Pfund Heu; 2 Pfund Heu 


enthalten demnach kaum fo viel anhaltenden Mab- 


rungsftoff, als 8 un Gras oder 9 Pfund Klee. 


Sollte. nun wohl 4. Pfund Heu ober 4 Pfund 


Gras oder Klee hineichen, um ein Schaf den gan 


zen. Tag zu ernaͤhren? . und wenn es auch mitk 
Sinerichte ‚. fo dürften. wopl feine fetten Schafe u 
Hammel hervorgehen. : Wenn das ‚grüne Buster 
lauter Esparcette wäre, fo fönnte mahı (don, da 
diefe weniger wäflerige und nährende Theile 
etwas weniger, als von. Spanifhem Kiee oben. De 
tügerne nehmen, - nA 
2) it: weitläufiig, den Schafen den Tag 
Günburch ihr Futter ſechsmal aufzuſtecken; denn da 
man, wenn man füttern will, edesmal die Schafe 
aus dem. Stalle. laffen „und. ;wenn fie ihr, Sutter auf 
den Kaufen haben,. wieber hinein laſſen muß, fo 
— dies, danes — oeſcheben "ORTE 


u ca: en voor 
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senge, Zudpaesen x. übertriWt, vom es me uam 


ya Bro u Aıetefisfir und iſt den Ede 
Im Buriane alas, inten ZSchäferenen ſich im 
Man Zrarde ia ſolchen Birczihuften beim 
ru, u far aberss Deu erhaſten. 

Tas fir die Schafe beifimmee muß 
Adi ctiocken eingebracht unb in ben 


pm Art M-war in dem Maafe nahrhaft, als es 
Pſines Unktraut, unreife Aehren und uma 
Mienee enchaͤlt. Das reifgewordene Erroß in: Wer 
hinnung mit nahrhaften Tutter wird zwar gut wen 
hast, giebt abte felbft- nur wenig Mabeinag und 
Mefe nach Thaͤet faft nur durch die Knoten. Man 
mnf daher dab Stroh nur als eine Nahrung an 
ſehen, weiche im Noch den Magen-füllt; auch rich⸗ 
tet ſich die Mahrung des Strohes nad) dem Aderban; 
hann je beſſer dieſer iſt, um do Rchlechter “its im 
der Reg Has Stroh. "Nach Petri ſoll down Streh⸗ 


J 
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futter, als‘ Nahrungsmittel viel mehr Werthſchaͤtzung 
gebühren;: als man ſolches bis jest in dieſer Hiuſicht 
würdigte, und beſonders dann, wenn man ſolches 
au Dacel alt mit —— verfüttrt. m ⸗ 
as Streß der Hülfenfrüchte,. der en und Bob; 
nen, insbefondere aber der Wien und Linſen iſt 
nabrhafter; allein es macht eisen. großen Unterſchied, 
ob dieſe Grüchte beim. Mähen ſchon völlig abge 
ſtorben waren, ober ob fie noch) vegetirten, friſche Blaͤtter 
oder gar noch Bluͤthen hatten, und ob fi duun diefe 
beim Abbreſchen basan erhiekten;: if .diefes dee Fall, 
fo iſt es nahrhafter, jeboch nah Thaer formt 
dieſe Nahrhaftigkrit keinesweges der Des Heues unb 
der grün gemaͤheten Pflanzen gleich, wie Manche 
meinen. Dei einer genauen. Klaſſification bes Stro⸗ 
bes, würben die verſchiedenen Arten nad) ihrem 
Werthe folgende Orbnung ‚erhalten. Zu 
1) Das Sinfenftrob, welches das befle un- 
ter. allen. iſt, wird befonders den Mutterſchafen und 
Laͤmmern gegeben: a. on 
2) Das Erbsftron fell von den Schafen vor 
zuglich geliebte werten: man hat aber bei ter DBe- 
nußgung deflelben einige Worſicht nöthig, weil bis 
weilen bie Erbjen auf dem Felde von einem ihnen 
fehr nadjtheiligen Thau getroffen werben, ihre Blaͤt⸗ 
tee zufammen ziehen und an benfelben ſchwarze 
lee befommen; iſt nun dies ber Sal, ſo darf 
man das Stroh terielben den Schafen nicht zu 
frefen geben. Gotthard führt an, dag beim Ge⸗ 
braud) eines folchen bethaueten Kutters ein ganzer 
Stall Schaſe zerfiört worben if. | 
3) Das Wickenſtroh, wies als Schafut⸗ 
tee alle Aufmerkſamkeit verdiente. -- | 
4) Das Buchweizen ſtroh. Dieſes Stroh 
muß recht trecken eingebracht werben, To wie über⸗ 
haupt ale Stroharten; denn geſchieht dies nicht, fo 
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riftſteller, auf’ jedes hat wenigftens 2 j 

Heu rechnen. Giebe man nun dabei | 
Söommermgs- Stroh, foFann eine Me / | 
Tome gut Durchgewintert werden: 4 oe Sa 
Nach P erri iſt auf der dem Ersherzoge Karl | 


gefeigene Herrſchaft Ungarisch Altenburg · folgender 
Futterungsſatz bei der Stallfuͤtterung eingefühent 
Fünf bis: ſechs monatliche Laͤmmer das Stüc täglich 
3 Pfund: Heumit etwas. Hafer untermiſchtz fieben, 
acht bis neun! monatliche im Dacchfehnise Fu Pfund 
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Rockenſtroh — A Pfund, 
Demnach wuͤrde —— Eee Pr : 
n eine — 

— — — En: ui — — 

— — — Gerfi pr ‚162 - 58 — 

— — — —ã — 64 — 69 — 

— —. . — 3 er — 50 — .* 35 — 

Bi Fr ee men 50. "30 — 

— —“ — —— — 50 — 2 — 

— — — Welzenkleie — 3% — 12. — 

u Rochenkleie — 25 — 113 — 

Rn die —* anien und Eicheln geben nah 
den Erfahrungen mehteter Landwirthe ebenfalls = 


r ir rhjäftes Kukteh'; welthes Zugleich als ein 
— wider das und Aus 
bruͤ — dee — worden. Man 


* zu 1, ne ati: u das ie * 
—* jr nur von *Pfund täglich, ſtact zben 
o vie en. 


8 — if die —— 

Schafe gebrauhlih: Es werden. — abe 
der Rü teen, ° Sinden, Pappeln, "Ahorn, E ya "und 
Erlen im Julius am Stamme mweggehauen, in Bünz 
det zuſammen gebunden, und wenn bie Blätter voͤl⸗ 
lig getrocknet ſiad, in die Scheuren gebracht, mo 
fe dann, den Schafen. beſonders zue Samımzeit gege- 
en werden, "Einige heilen die Bäume, die zur 
—— beſtimmt find, im drei Schläge, und 
behauen jährlich "eirfen derfelben; Wenn " lätter 


10 Sur Schatzucht. 
- 29): Berfhlebene ; Arxten auv yeni; ee 


„als: 

9 Die ri nfımi Ann ige Bei er. Saliz pen- 
tandra,. ee 

b) Die "Sapl. oder Sohlweide,. aus 
Werft⸗ und Palmmeide genannt. | Salix | 
capraea.. 

„9 Die weiße oder Sitbermeise, Balix 
aA . 
rs Die Korbweibe, Salix vitelline,. ie 
23) Die: Aospe: oder. ‚Bitterpappel, Po- 
pulustremula .; 2, 0. edlen ft 

29 Die fhwarze oder gemeine Pappel, 
populus nigra. 

25) Die weiße oder Sitbspamel, Po- | 

‚ulus alba.. ‘ 
te Nach Gotthard. foiten. bie Shake: Aid Elden 
vorzüglich lieben. Doß fie uͤbrigens die jungen. An- 
-pflanzungen: der ‚übrigen Dolgarten nicht Dverfchonen 
ift befannt, und auch fhon oben, ©. 143, ermähst 
worden. Was die Benutzung der Weidenblaͤtter 
zum Schaffutter anbetrifft, fo heißt eß in der An⸗ 
zeige : der - Kurfuͤrſtlich Sachfifchen Defonomifchen 
Societät von der Oftermeffe 1792: der Wirchfchafte- 
Direktor auf der Gräflichen Chodekiſchen Inſel bei 
Weldruß in Böhmen, Herr Krise ck, fuchte auf 
feiner untee fi) habenden Schäferey "von taufend 
Schafen, den Futtermangel der beiden Jahre 17% 

und 1791, durch Blätter von Baum» und Bufde 
Weiden zu erfegen. Durch arme Bauern ließ er 
die grünen Blätter. abftreifen, und zahlte für einen 
Sad voll, welcher ‚zur fäglihen Fütterung eines 
Schafes hinlänglih war, einen Kreuzer. Auf diefe 
Art befam er große Beihülfe an Futter, daß er die 
Zahl feiner „Herde nicht vermindern durfte. Hierbei 
verſichert derſelbe, dieſe Blaͤtter waͤren von ben- 
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lich Pie gegeben. Dabei eine Mahlzeit. gutes. 
Gerſten⸗ oder Erbſenſtroh, und während der Zammzelf,, 
erhalten die Mütter. -ssalih- - Berliner. Scheffel 
Hefe... Die kammer erhalten, bis fie-aufdie Weide 
geben; gequollene Wicken und Erbſen, im: Herhſte 
und. Fruͤjahre Oelkuchen⸗Mehl icn Trank. mm. In 
Droͤſchkau, einem vor Heinitziſchen Gute und zu 
Daplen,. :sisem Graͤflich Banauſchen ‚Gute; werben 
fie: auf gleiche Weiſe gefuͤttert. — In den Fuͤrſtlich 
und. Graflich. Schoͤnburgiſchen — zu al 
denburg / Remiſſen und. Roxburg befammen De ame, 

ahlzeiten Heu, aufs Stuͤck reichlich 24. Pfund im. 

urchſchnitte, eine Mahlzeit Rübfen«,. Erbſen⸗ und 
Gerfienfiroh ; das Den wish ihnen aber.gum Theil durch 
Kactoffeln erfegt, Die man allem frifchen Futter vorzieht 
und wovon mann Pfund 2: Pfund Hey aleich rechnet. 

Die · Art der Fuͤtterung der Schafe in Schle⸗ 
ſier, auf den Gütern; des Herrn —— al, 
f- ben, 9.674, Hier iſt aoch nachzubolen, Duß agelbit, 


181 Zibbenlämmer befommen;.- 7. sa gan. 
Erſtes Futter 23.Scheffel Klee, 44 Särfef 55 

83 :Strohhaͤckſel — 1 Band: 
Zweites. Äutter, dafjelbe. a 619 m Hat > Pike 


Drittes; Jatter, IM Nfımb-Kleeheu ....., 
Viertes Futter, 14. Scheffel Wurzelwex 
| —* Au. Scheffel Strohhaͤckſel nie al}, in 
Fiveftes Sutter Uebepkehr te 1a —8 un 
td Yare, en dee Bin; 0 00 — 
1 flach Dem verſchiedenen Futtergewinne in jedem‘ 
Jahre wird' zwar die Fuͤktetnug verfchleben:tnge- 
richtet, das Verhaͤltniß bleibt ſich jedoch im Gans 
zen ! gieich und ein nahrhaftes Futter wird dirch 
das andere erſetzt. March dem inneren Nahrungsder⸗ 
haͤltniſſe des Heues berechnet, hat ſich Pectvol des 
nachſtehenden Futterwechſels mit dem beſſen Erfolze 
in manchen Umſtaͤnden; bedient: wi... su ni ni. 


mm .„ a Fi 
. „a 








“34. Schaf und Schafzucht. 
zu ziehen, und Viefes kann man nur durch eine zweck 
mäßige "und hinlänglihe Ernährung des Thiers er 
halten. Je gleichartigee nun Die Nahrung bis zur 
vollen, Säftigung iſt, je. befler. verzinfeet auch Das 
Wieh Das Futter, und fo umgekehrt. — 
Nach Petri's Erfahrungen geſchieht das Fuͤt⸗ 
tern am beſten und ſchicklichſten in Bahren oder 
Futterraufen, Fig. 7870, die oben 8 und unten am 
Boden 18 Zoll, im Lichten haben. Am Boden des 
Bahrens if} ein Laden befindlih, damit die Heublys 
men und Wurjelgewaͤchſe nicht durchfallen und bie 
Schafe folhe, nahdem fie gefreffen, nicht zwifchen 
den Sproffen ‚herausziehen koͤnnen. Wenn man 
auf diefem Bodenbrette noch einen Fleinen, 5 Zoll 
breiten Sattel, Fig 7871, aus einem Brette verfer⸗ 
tiget, anbringt, fo erreiche man dieſen Awed noch 
um ſo gewiſſer. Fuͤttert man Wurzelgewaͤchſe, ſo 
braucht man unten an ben Sproſſen, bie 5 
weit auseinander fommen müflen, nur eine fatte an 
zunageln, wodurch nichts von den zerftampften Wur« 
zelgewächfen aus der Raufe fallen kann. Auch zu 
Salzlecken kann man diefe Art Raufen gut gebrau- 
chen. Die Kaufe felbſt liege auf drei Sud Bl 
den, welche man nad Maaßgabe, als : der 
Mift höher: wird, von Zeit zu Zeit erhöht. Durch 
diefe Art Raufen: kann Feine Wolle verunreiniger und 
fein Futter verwüftee werden, Späterhin gewahrte 
aber doch der genannte Scriftftellee, daß das Vieh 
von dieſem Futterausfag „mehr aus den. Maufen 
verftreute und vermwüftete, .als zur Streu erforderlich 
iſt. Er ließ Daher Krippen. von willführlicher 
ange und nur 4 — 5 Zoll hoch machen, vamik fh 
die Schafe die Wolle am Kader nicht verderben 
Tonnen, und feine ſaͤmmtlichen Therefienfelder Schafe 
mit Heu und Streoßyäderling füttern. Diefe Krippen, 
wovon Fig. 7872 eine Vorſtellung giebt, Foften nicht. den - 
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man dagegen das Stroh dem Vieh lang in Kaufen 
vorlegt,. wird. es die Darin ſteckenden nahrhaften 
Theile am beften herausfuchen. In den’übrigen find 
wenig wahrhaft nährende Subſtanzen ‚vorhanden, 
und man bedient fich. deffen Dann zum Na He 
in dem: Schafitalle felbfl, oder im Rindviehſtalle. 
Auf feine Weife ſcheint es. mir rathſam, Das ger 
ſchnittene Würzelmerf mir Strohhärffel zu vermen- 
gen, Das Vieh ſucht jenes heraus und läge diefes 
liegen, dagegen kauet das Vieh, nachdem es Wur⸗ 
zelwerk gefreffen hat, fehr gerne Stroh, wenn man 
es ihm lang vorlegt. Auch ſcheint mir das fehr 
feine Zerfchneiden der Wurzelgewächfe in Streifen und 
Würfel, welches erforbestich ift, um. es mit dem 
Haͤckſel zu vermengen, nicht rathfem, indem es in 
dem Zuftande leichter, als in großen Stüden. oder 
Scheiben, fäuert und verdirbt.“ rn 
Nach Petri empfieple fih dieſes Futterſchnei⸗ 
den bei Wirchfchaften, wo die Wechſelwirthſchaft 
eingeführe worden, und e8 anfänglich an Seeoh man⸗ 
gelt, von felbft, fo wie aud in Jahren, ma ‚Das 
Futter fehe theuee ober (hfeche if, und mo eine RL 
(dung von Heu und Stroh zugleich rathſam wird; 
in wohlfeilen Futterjahren würde aber das Gehad-- 
ſcheidelohn ¶ kaum herausfommen; es fei denn, ‚mit 
guten Häcfelmafchienen, wie eine von dem Sea 
ßenbau⸗ Kommiſſarius Heren Vitus Ugazi In Selen | 
reich erfunden worden feyn fol. Sie wirb durch 
ein paar Ochſen leicht betrieben, ſchneidet taͤglich 
00 Megen Häderling, quetſchet zugleich taͤglich 
12 — 15 Mesen Körner, mahlt Salz_und verei⸗ 
niget in fi eine Schleifmafchiene. In den beruͤhm⸗ 
ten Graf Salm’fhen Eifenwerfen zu Blansko..bei 
Brünn in Mähren, werden diefe Mafchienen,. nah - 
der Verbefferung des Heren Ugazi, ganz von Eifen 
gegoflen und follen kaum die Hälfte fo , viel koſten, 





Eee | 
Stalle gehaltenen Schafe eben’ ſo viel Dipigerufalelr 
Es a zwar der Glaube, daß die ae | 
Futeers im Dünger fih durch den Urin vermehrt; 
da aber. die darin enthaltenen : feften::: e. 
von ber Nahrung, nicht aber: vom'.' Waller 
herruͤhren, und ein bedeutender Theil der ag 
auf Erſatz der abgenutzten und ausgeduͤnſteten Theile 
auf Lebenserhaltung, Zunahme des Körpers; Wache⸗· 
thum der Haare, Wolle und ihre Reproduftiun ober 
ieberhervorbringung verwendet wird, und waͤhrend 
der Faͤulniß des Düngers auch ein großer Theil: der 
Beſtandſtoffe fih in Gas⸗ oder Dunftgeftale‘veri 
fluͤchtiget, ſo kann man nad) diefen ' Anfichten nie: 
Das vom. Dieb vergeprte Heu und Stroh nach ‘fein. 
nee Nahrungskraft berechnet, nebſt der Smweu:als: 
den juverläßigften Maapftabe zur. Berechnung bee: 
Dimger » Erzeugung. annehmen „ indem - audi Beni 
Produktions » Effeck dieſe Behaupttung beftätiget‘ 
Die Düngermaffe von einer Kuh oder zehn Stall 
ſchafen kann durch ftarfes Cinftreuen und durch ein 
kraftvolles Futter auf 150 Eentner Ryoft,, ſoiglich 
für den Bedarf eines halben Joch Landes Mictelbb⸗ 
den, jährlih nad)... Dem innern Gehalte vermehrt 
werden. Vier bis fünf. und zwanzig Stud Weide⸗! 
ſchafe von mittterem Schlage, die. bes Nachte,-und: 
im Sommer auch des Mittags eingeftallt werben; 
‘liefern bei guten Streu jährlich ungefähre 200 Cenw' . 
net an Dünger, oder den ‚Dimgerbedarf auf EP 
Mittetboden. Petri vechnet 400. Eentner Dünger: 
für eine ſehr ftarfe, 300 Centner für. eine mittlere; 
und 200 Centner für eine fehwache Düngung pe.- 
Joch von 1600 Quadrat: Klaftern, um einen hohen 
Ertrag auf dem. Mittelboden zu bewerfftelligen; ; 
Miet 300 Eentner gutem Dünger foll der Acker 
nie einmal vollftändig bebeft werben, nachdem: 
namlich der Dünger auseinander gebreitet iſt. .::-- 
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Haufe gefütterten Schafen: den‘ für dir Dökcflärhe 
nothigen Dung und für-das der 
gen Schafe das erforderliche Futter zu erzeugen ?: 
verhält ſich nach Diefer Ausmittelung die Darais:- 
fuftirende neue Geldeinnahme: zur alten? Das 
Neue ift gut,aberes i —e v ds 
Alte — es agt in (einem ro Haud buche 
Der Land⸗ und Te red e mit @ 
Worten, aber fehr richtig und be (Bere me * 
Stallfuͤſtterung der Schaſe kann — tie 
noch als Ausnahme von der: Negel betrachtes we 
den, indem fie nur einzeln hier‘ und da betri 
wird; auch dürfte fie wohl :fehwerlish- 
eingeführt. ‚werden, indem man die: Ber: 
und andere Färglihen Weideplaͤtze nie: ande ‚antders - 
md niche befier, als buch Schafweide —** 
ann. ae —— 
| Vortheile der Stoatifüttetung od er 
die Gründe dafür. 1) Bei der Stallfüͤttern er) Ä 
ann bei Abfchaffung des Weideganges zugleich uch 
Brache abgefchafft, und Die bisherigen eier wie 
auch ſchon oben angeführt worden, urbar 
den, wodurch der: Futter :und Getreivebau gewinnt. 
Mehrere Menſchen können :ducd) diefe Kıultuk- In 
Tgätigfei und mithin auch in Nahrung geſegt wei 
den. Der Landwirth, der bisher bloß wegen der 
Befugniß der Triftberechtigten einen Theil feine 
deder brach liegen und bis vor Johanni von‘ 
aut ausfaugen laſſen mußte, fann ſolche dan be⸗ 
nutzen, wie er will; er kann das Stuͤck, welches hin 
bisher nichts eintrug , beſaͤen, mit Futterkraͤutern 
und ſolchen Gewaͤchſen beſtellen, bie ihm ein fehänes 
Std al einbeingen, Am bi Gehßjafiee 
| ) t bei der Stallfutterung Die | 
weide auf ben Wiefen weg, die Schafe freſſen fich 
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mel ober ein Schaf an, das man ben Kiudern zum 
Mergnügen zu Haufe behält, es dafelbit fuͤttert und 
frei herumlaufen läßt. Gegen diefes flelle man nun 
ein Schaf, welches die Weide genießt, und der 
Unterſchied in: der Fleiſchmaſſe und der: Wollmenge 
wird fich auffallend zum Vorcheil des erfieien zeigen, 


Hiechei muß die Anmerkung gemacht werden, daß 


neuere u en unter en Petri, er das 

Gegentheil anfuͤhren und upten, daß Fleiſch, 
Fett und Wolle der Schafe bei ver Stallfuͤtterung 
weniger Guͤte erlangen, als in freier Weide, Dieſes 
bezieht Sich. jedoch wohl nur auf die Produktion ‚der 
Wolle, wobei die Luft befonders einwitkt. 


— 


Nachtheile der. Stallfuͤtterung -pder £ 
die Grunde Dagegen. 4). Erforbert die Stel» 


fütterung viel Zeit, Kräfte und mithin auch Koſten, 


um das benöthigte Futter alle Tage hecbeizufchafe 


fen. Mehrere praftifhe Defonomen halten dafuͤr, daß 


eine ganze Stallfütterung der. Schafe, denn, * | 
chon 


und Viertel⸗Stallfuͤtterung treiben gewoͤhnlich 

alle diejenigen Sandwirthe, die viel auf ihre. 

ferey halten, bei weiten mehr Eoftet, als einbringt; 
denn .130 :Wintertage erfordern ſchon eine grofie 
Menge Futter, und wenn man nun noch das. Gruͤn⸗ 
futter auf 215 Tage Dazu rechnen. will, fo; wird 
mandyem angft und bange dabei werden, wenn, er 
bedenkt, daß jedes Schaf in einem Tage 10, 42 
au wohl 15 bis 18 Pfund Gras verzehre Zeh 
Schafe verlangen mer als eine Kup, man, darf 
nur acht gegen eine Kuh rechnen. Giebe ein Ipch 
200 Eentner grünen Klee und braucht ein Schaf in 
200 Tagen 20 Centner davon, fo muß man auf 
10 Schafe ein Joch, alfo für 1000 Schafe 100 
Joch Klee oder gleiches Futter rechnen. Wenige 


Güter, wo noch neben der Schäferey ein Rindvieh« 


fand von 50 — 60 Stuͤck im Stalle gefüttert 


Na 
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dafelbe "nicht mehr faul und die Wieſen koͤnnen 
wohl noch ein Viertel Heu mehr liefern, als bei 
Ben Weidegange der Schafe © 
: 3 3). Bleiben die Schafe bei ber. Stallfütterung 
: Yefünder, als bei dem Weidegange; denn: hier muͤſ⸗ 

die Thlere alles. Ungemach der . Witterung aus⸗ 
en, auf fahlen Bergen und unfruchtbaren geld: 
zalnen kuͤmmerlich ihr Futter fuchen,:-und dann oft 
eitäbet in ihren ‚Stall zuruͤckkehren. Bei ber 
Stallfuͤtterung fälle :diefes weg; denn ſie genießen 
Wer mehr Gemaͤchlichkeit und ein volles gefundes 
FdFuüttar⸗VUeberhaupt hat man hierbei: ben Geſund⸗ 
| Deiseguftand feiner Herden mehr in der. Gewalt, in 
RE AUayi daß fie nicht verhuͤtet werden können: 
Pa fie- eine guößere Menge eines vor⸗ 
kxoſſtichen, ſchneil wirkenden Düngers, wovon ein 
we: Theil bei dem Weidegange "verloren. gebe, 
gi recht eigentlich: den Weidaplaͤtzen zu Bute.ızu 
dies Und ba fie: bei dem guten Butter, auch 
weht Dlinger liefern, als. auf den Weldeplägen, fo 
Sarn:- der - Ackerbau dabei nur unendlich. gewinnen; 
' denn der Ertrag der Aeder verhält: fich. bei gleichem 
Boden und bei gleichem auf fie gewendeten Fleiße, 
wie der Dünger, ber ihnen iſt zugesheilt. worden, fo 
daß zum Beiſpiel von zwei neben einander. liegenden 
Aechern, bei gleichem Soden und gleicher Bearbei⸗ 
huing.'gewiß der die beſte Erndte liefern wird, ‚der 
den "beiten Dünger befommen bat. Ä 
155) :Siefern die Schafe ‚bei. der Stallfürterung 
weit mehr Fleiſch und. Wolle, als bei dem Weiden 
gende‘ wo fie nur kuͤmmerlich ihre Nahrung fuchen. 
züſſen; denn bei Der Stallfuͤtterung kann man Ihe 
hen ausgewähltes, fühes Futter reichen, und fie da⸗ 
bei fo Behandeln, daß der Körper durch diefe Pflege 
auch produftiver wird; Gotthard führt Hierbei 
als ein: Beifpiel nur einen fogenanntn Hausham⸗ 













N 


194 Schaf und Schatzudt. - 


barfchaft dagegen vom Wirthſchaſtshofe fehr entfernt 
liegt, fo wie aud) da, wo es an genugfamer Ein- 
flreuung für die Sommernaͤchte fehlt, eine fo be- 
queme Einrichtung, dag man ihn in folchen Fällen 
ohne Zweifel beibehalten oder einführen muß Den 
Schafen iſt aber an fich. diefes widernatürliche 
nächtliche Einfperten in einen fehr engen vffenen 
Raum, wo fie oft ungeftünie Witterung befälle, Wi 
nesweges vortheilhaft, fondern Fann ihnen Krank 
heiten zuziehen. Es giebe Schafarten, die es durch- 
aus nicht ertragen, obgleich fie bei freier Bewegung 
fehe gut die Nacht außer dem Stalle zubringen. 
Die Merinos gehören aber nicht zu dlefen Aeten; 
denn da es immer mit Verunreinigung der Wolle 
verbunden ift, weil die Schäfe Auf dem Yepflügten 
naffen Boden liegen müffen, fo haben viele Beſitzer 
edler Schäfereyen das Hürden verworfen, indeffen 
fann der Hürdenfchlag in der-trocfnen und warmen 
Jahreszeit, ohne Nachtheil für die Gefundheit ber 
Schafe, Statt finden, nur muͤſſen die ausgerwachfehen 
Schafe einen Raum von fieben Quadratfuß haben, 
Der Hürdenfhlag dauert vom Frühjähre an, daB Heißt, 
fobald die Mächte nur gelinde zu werden anfangen, 
bis in den Spätherbft,; fo lange naͤmlich das Wet- 
ter offen ift. Die Hürden find entweder von Latten 
zufammengefeßt oder auch von Weiden oder Hafel: 
ſtoͤcken geflochten, und die Schäfer befommien die. 

Kürdenlarten oder Ruthen von dem Eigenthuͤmer 
der Schäferen geliefert, oder fie müffen ſolche für . 
ihr eigenes Geld anfchaffen; in dem legten “alle 
find fie auch ihr Eigentum, und fie überlaffen ſolche 
gewöhnlich, wenn fie abziehen, ihrem Nachfolger. 
Auf Gütern, welche die Schäferey ausſchließlich 
haben, muß der Gutsherr für die Hürden und die 
dazu nöthigen Latten oder Kuchen forgen; daher denn 
auch den Pächtern, wenn ein folches Gut verpachtet- 
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barſchaft dagegen vom Wirthſchaſtshofe fehr eneferne 


liegt, fo wie au) da, wo es an genugfamer Ein- 
fireuung für die Sommernaͤchte fehle, eine fo be- 
queme Einrichtung, dag man ihn in foldhen Fälfen 
ohne Zweifel beibehalten oder einführen muß Den 
Schafen if aber - an fich. dieſes widernatürliche 
naͤchtliche Einfperten in eitien, fehr enge vffenen 
Kaum, wo fie oft ungeſtuͤme Witterung befälfe, fe 
nesweges vortheilhaft, fondein Fann ihnen Krank 
heiten zuziehen. Es giebt Schafarten, die es durch— 
aus niche erfragen, obgleich fie bei freier Bewegung 
fehe gut die Nacht außer dem Stalle -zubringem 
Die Merinvs gehören aber. niche zu dlefen Arten; 
denn da es immer mit Verunreinigung der Wolle 
verbunden ift, weil die Schafe auf dem gepfluͤgten 
naffen Boden liegen müflen, fo haben viele Befiget 
edler Schäfereyen das. Hürden verworfen, indeflen 
kann dee Huͤrdenſchlag in der-trocnen und wärmen 
Jahreszeit, ohne Nachtheil für die Gefundheit bet 
Schafe, Statt finden, nur muͤſſen die ausgewachſenen 
Schafe einen Raum von fieben Quadratfuß haben; 
Der Hürdenfchlag dauert vom Fruͤhjahre an, das heißt, 
fobald die Nächte nur gelinde zu werden anfangen, 
bis in den Spätherbft,; fo lange nämlich) das Wer: 
ter offen iſt. Die Hürden find entweder von Latten 
zufammengefeßt ober auch von Weiden oder Hafel- 
ſtoͤcken geflochten, und die Schäfer befommien die 

Kürdenlatten oder Rüthen von dent Cigenthümer 
der Schäferen geliefert, oder fie müffen ſolche für _ 
ihr eigenes Geld anfchaffen; in dem legten alle 
find fie auch ihr Eigenthum, und fie überlaffen folche 
gewoͤhnlich, wenn fie abziehen, ihrem Nachfolger. 
Auf Gütern, mwelhe die Schäferey ausfchließlich 
haben, muß der Gutsherr für die Hürden und bie 
dazu nöthigen Latten oder Kuchen forgen; daher denn 
auch den Pärhtern, wenn ein ſolches Gut verpachtet 
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wird, im Pachteöntrafte dergleichen Befriebigungs— 
mittel für, jedes Fahr ausgeworfen werben: Man muß 
nun die Größe des Huͤrdenſtalles beſtimmen können: 
und wie viel Hürden er haben müfle, wie viel Plag 
jedes Schaf haben muß, um einen ‚gewiffel Bezirk 
Düngen. ji. Fönhen, denn. det Umfang des Hauͤrden⸗ 
ſtalles muß nad) der Anzahl der hintinzubringenden 

Schafe abgemeſſen werden, damit die Herde auch 
darin ſo viel Dünger liefere, daß damit das Sid 
Acker, welches der Huͤrdenſtall einſchließt, hinlaͤnglich 
geduͤngt' werde. Da nun jedes Schaf einen Bezirk 
von zehn Quadrätfug duͤngen kann, ſo laͤßt ſich Die 
Anzahl der noͤthigen Hürden hiernach. leicht. berech⸗ 
nen, Wenn demnach die Hürden zehh RB lang | 
find, fo ‚werden für einen Hürbenftall für IO Schafe 
Nicht. mehr als zwoͤlf Hürden. erfordert, für 200 
Schafe gehören achtzehh und für 300 Schafe zwei 
und zwanzig Hürden Sind, die Huͤrden nur meun 
Fuß lang, fo erfordert jeder der angegeßänen, Huͤr⸗ 
denſtaͤlle noch zwei Hürden mehr; find: ſie hur.acdht 
Fuß. lang, ſo werden noch vier, und Kenn dhre.Sänge 
nur _fieben Zuß beträgt, werben noch ſechn Hürden 
mehr erforder: Gotthard ift der Meinüng, daß 
man die Sache nicht gar zu genau nehmen müffe, 


fo. daß ‚man auf jede ‚gegebene Anzahl. von Hürden, 


mehe oder weniger Schafe nehmen kanne Sollte 
übrigens: die Zahl det Huͤrden wegen: ber‘; eſtnle 
des Stuͤcks nicht auf allen Seiten gleich feyn köne 
nen, fp mache man den Stall um fo Breiter ober 
länger, nachdem es die Sage der Sache erfordert, 
- An. manchen Orten ift es gebraͤuchlich, daß einem 
| —* Looſe —* gewiſſe ‚befliminte Dichte ber 
Huͤrdenſchlag zufteht, und man damit doch gern 
weit reichen und beſtimmte Stuͤck durchbiingen 
will; man pflege dann ſogenannte Myrgenſtaͤlle zu 
machen, dag heißt, die. Hurden gegen Morgen: weiter 
| . 03823 
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ner Nachbarn zukommen laffen, vorausgefegt, daß 
bie Herde den einzelnen Gliedern einer‘ Gemeinde 
gehoͤrt. Wenn die Herde einem einzelnen Gutsbe- 
figer zugehoͤrt und diefer den Hürdenfchlag bloß auf 
feine eigenen Aecker anwendet, da fällt diefer Ein 
wurf toeg, | 

23) Haben ‚die Schafe bei diefer Art der Fürs 


terung niche nur, wie überhaupt dag Ungemad) der - 


Tagswitterung, fondern auch jenes der Macht auszus 
ſtehen; denn fie find da dem Winde, Gewittern, 
Hagel ꝛc. ausgefeßt. 

3) Sind da, ma auch der Huͤrdenſchlag 
in deg Mittagsftunden Platz greift, die Ihiere fehr 


der druͤckenden Sonnenhitze ausgefeße, indem fie’ 


auf diefen Fall nicht unter ben wohlthätigen Schar: 
ten der’ Bäume getrieben werden koͤnnen. 

- Ein Mepreresüber den Weidegang, über bie 
Sommer: und Winterftalffütterung und über 
den Huͤrdenſchlag der Schafe, in den verſchiede⸗ 
nen Laͤndern Europas, fiehe auch oben, unter; Ge» 


ſchichte der Veredlung der Schafe in Eu: 
nz . 


ropa, ©. 619 u, fi nach. 
| Die Shäferen 


Unter dem Namen Schäferen verſteht man 


Die Wohnung des Schäfers, die Stallungen für das 
Vieh und die Behältniffe für die Geraͤthſchaften deſſel⸗ 
ben, und dann auch die nötigen Wirthſchafesge⸗ 
haude zur Unterbringung der Futtervorraͤthe und'.ber 
Feldfruͤchte. Alle dieſe Gegenſtaͤnde -müffen:fo ein⸗ 
gerichtet ſeyn, daß ſie dem Zwecke ihrer Veſtim⸗ 


mung genau entſprechen. 
5 Der Bcha,fſtraliee7 


Ze: ber. Schafzucht. verdienen die Stäffe nebſt 
den "darin angebrachten Rakfen nd Krippendie 
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größte Aufmerkſamkeit eines jeden Landwirthes. Die 
erfteren haben einen großen Einfluß, auf die Ges 
ſundheit der Schafe, und von der Befchaffenheit und 
Einrichtung der legteren hänge der größere oder min— 
. dere Werth der Wolle in Beziehung auf ihre Ver— 
arbeitung ab. Daß die Schafe. geräumige, durchaus 
luftige und vieles. Licht zulaffende Ställe haben müf- 
fen, und daß -Dagegen die Temperatur nur fehr ge= 
ringe zu feyn braucht, haben denfende und beobad)- 
tende Defonome jegt zur Genuͤge eingefeben; „denn 
reine unverdorbene Luft ift dag Element der Schafe, 
die halbe Faͤtterung und die halbe Arzeney, ſagt 
Petri. Die Eigenfchaften eines gusen Schafitalles 
find daher folgendes. Er muß, nebft einem fehr 
trockenen. Örunde und einer freien Sage, binlänglichen 
Raum für die Schafe erhalten, und innerhalb we— 
nigiten zwölf, beffer aber vierzehn Fuß Höhe im 
sichten haben. Die Größe und Breite deffelben rich- 
tee ſich nach, der Zahl der. Schafe und ihrer Größe. 
Man rechnet auf ein mittleres Mutterfchaf mit In: 
begriff des Samums 8. bis 9 Fuß Raum, und für 
ein Stuͤck geltes Vieh einen Fuß weniger. Bei 
dieſem Maaße erührigete man den binlänglichen 
Raum für die Raufen und Krippen, In Sachſen 
rechnet man auf jedes Schaf, mit Inbegriff der 
Krippen und Raufen, 4 Saͤchſiſche Quadrat - Ellen, 
Haitfer rechnet auf jedes Schaf drei Ellen im 
Duadrat und in einer Anmerkung wird gefagt, daß 
cin Stall, der 30 Ellen lang und 15 Ellen breit 
‚tft, für 150 Schafe, Widder und Laͤmmer mitgerech- 
net, ganz hinlänglich fei, - Ein Stall von 10 Ellen 
im Quadrat ift für 30 Schafe hinlänglich, Giebt 
man den Schafen zu viel Raum, fo ift diefes im 
Sommer zwar zutraͤglich, im Wintee aber leiden 
die Sammer dadurch von der Kälte, Er muß fer 
ner Fenſter und große Thore an der Suͤdſeite ba 


Pe 





ben, bie außer der Kälte gar nicht, oder 
Gitterthuͤren verfchloffen werden, Der Boden über 
den Balfen muß dicht gefchloffen feyn, damit der 
Dunft ſich weder in das darauf gebrachte Fütter 
‚ziehe, noch der Unrath von diefem den Schafen auf 
den Pelz fallen kann. In finfteren, dumpfigen, und 
engen Ställen, die man. den Schafen aus be f 
niß der Erfältung fonft gegeben hatte, hat man bir 
übelften Folgen auf die ——— und die Wolle 
diefer Thiere erfahren. Auch binlängliche Deffnun- 
gen find den Schafſtaͤllen hoͤchſt nöthig, damit das 
Licht gehörig einfallen fann, welches vorzüglich bei 
der Entwidelung der Sammer von befonderer Wir- 
fung ift; aber auch auf die Schafe und deren Wolle 
ift es von befonderer Wichtigkeit; denn die Kranf- 
heit, bie man gewöhnlid) fungenfucht zu nennen pflegt, 
entſpringt daher. Ein Stall, der vorzüglich an ber 
Morgen» und Abendfeite mit vielen Fenftern ver» 
fehen ift, Fann Rn jederzeit von üblen Dünften 
gereinigee werden. Auf der Winterfeite pflegt man 
nur Eleine Fenfter anzulegen, um der $uft im Som— 
mer einen Durchzug zu gewähren. Am beften find 
| —* von etwa Drei Quadrat-Schuhen, die unge 
ähr fünf Fuß weit auseinander in die Mauern ges 
brochen find, fie müffen die oberften $uftlöcher ausma⸗ 
chen; die mittlern und die unterften $uftlöcher muͤſ— 
en in langen, oder ſchmalen Deffnungen beftehen, 
eren Laͤnge vertifal iftz von auffen müffen fie zwei 
bis drei Zoll Deffnungen haben, und fi) allmähli 
bis ing Innere des Stalles erweitern. Letztere 
richtung hat einen doppelten Zweck, die Stärfe des 
Suftfteomes, ehe derfelbe in den Stall’ hineinfömmt, 
zu fchwächen, und dann mehreren Schafen ven Vor— 
theil zu verfchaffen, daß fie zugleich ben Genuß ber 
eindringenben frifchen Luft haben fönnen, wenn fie 
fih an diefe Oeffnungen ftellen. ua 
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einbuͤßen müffen, Es muß alſo der Wahn hin⸗ 


wegfallen, daß, je waͤrmer der Schafſtall iſt, es de⸗ 
ſto beſſer den Schafen ſei; vielmehr muß es im 
Schafſtalle wirklich mehr kalt, als warm ſeyn, aus⸗ 
genommen zur Zeit des Lammens, um welche Zeit 
man gar keine Kaͤlte in den Schafſtall hinein laſſen 
muß, und weil dieſes nicht laͤnger, als drei bis vier 
Wochen dauert, und das Lammen um die Zeit des 
Jahres angeht, da Die größte Kalte ſich ſchon meis 
ftens gelegt bat, fo haben die Schafe feinen Schaden 
davon. Die übermäßige Wärme im Schafitalle 
wird £heils vom Gedrange, theils vom Mangel der 


“ gefunden Luft verurfacht. "Wenn die Schafe zu enge 


bei einander ſtehen, fehmigen fie zu ftarf, daher je 
weiter und räumlicher der Stall ift, defto beffer ger 
deihen fie. Je niedriger. der Stall,. oder je fürzer 
die Höhe zwifhen dem Fußboden und. dem Dache 


iſt, deſto wärmer iſt es darin; denn die heiße Aus« 


dünftung der Schafe hat nicht Raum genug, wo fie 
— ſteigen kann, fie fallt immer. herunter, be— 
chweret die Lungen der Schafe und öffnet die 


Schweißloͤcher zu flarf, daß fie überflüffig ſchwi— 


Gen und ausdünften. Es muß alfo bei Erbauung 
eines Schafftalles ſowohl die Höhe, als die Weite 
in Acht genommen werben, um ber übermäßigen 
Wärme vorbeugen zu koͤnnen.“ | 
Dieſer Schrifrfteller fagt ferner: „Die Wärme 
muß in dem Schafftalle beftändig wie eine. recht 
kuͤhle Sommerlufe feyn ober wie fie an hellen 
Herbfttagen zu feyn pflege.t‘ ee 
Auch unfere neueren landwirthſchaftlichen 
Scriftfteller, ‘die über die Schafzucht gefchrieben, 


haben Haftfer's und anderer Schriftfteller Math» 


ſchlaͤge und aufgeftellte Theorien in Diefer Hinſicht 
treulich genug, Was die Conftructien Der 
Staͤbleꝛc. anbetrifft, ſ. Schafſtall. . 
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Was die Raufen anberrifft, ſo find. diefe ein 
wefentlihes Bedürfnig in einem Schafltalle, und 
die alte Methode, das Sutter den Schafen auf der 
Erde vorzumerfen, wodurch es‘ verunreiniget und vers 
wuͤſtet wird, iſt jetzt allgemein als nahtheilig der» 
fannt worden, Die Form diefer Kaufen ift mar 
nigfaltig; Thaer Halt folgende: Eonftruction® für 
Die zweckmaͤßigſte, welche Die Forderungen, die man 
an folhe zu machen bat, am. beften erfülle. Auf 
Drei untergefesten Böden ruhet ein Brett von etwa 
16 Zoll Breite, welches mit einer zwei Zoll hohen 
Leiſte eingefaße iſt. Diefes Brett dient zum Auf 
fangen des darauffallenden Heuſames, und um Körner 
oder Wurzelwerk darauf zu verfuͤttern. Auf diefes 
Brett, werden bie doppelten mit einander verbun- 
denen Raufen geſetzt. Diefe ftehen unten ungefähr 
12 Zoll, oben aber nur 9 Zoll auseinander, fo daß 
\ ſich fhräg nad) innen neigen, daß alfo bei dem 
Herausziehen des Futters den Schafen nichts in den 
Pelz falle, und fie bei dieſer Stellung auch nicht 
eins dem andern über den Kopf’ wegfreffen, no 
- weniger aber auf die Kaufen auffpringeh und darauf 
herumlaufen fönnen,. was bei ben oben weiter ab- 
ſtehenden Raufen nur durch übergelegte Deckel zu ver« 
hindern iſt. Diefe doppelte Raufe kann nun in bie 
Höhe gehoben und mittelft der. auf jeder Seite ſte— 
benden Pfoften erhalten werden. An diefe - wird 
namlich, die Naufe mittelft durchgeſtochener Pfloͤcke 
aufgehbangen, ſo daß fie genugfam über das untere 
Drett oder Krippe erhoben wird, wenn darauf Koͤr⸗ 
ner oder MWurzelmerf gegeben werben fol, Man 
kann biefe Raufen mit ihrem ©eftelle bis auf die 
feftftehenden Pfoften megnehmen, wenn ausgemiftet 
werben foll; oder man kaun fie höher ftellen, wenn 
‚des Mift fih auf dem Boden anhauft. 

Eine zweite ſehr vorthellhafte Einrichtung der 
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{£ fo groß) als bei seinem einfachen S 
— rolgtich Foftbar if: Auch der Herr Profi 
Sturm in Jena bat den Vorfchlag gerhan, nur | 
‚an der Mordfeite * volle Wand air 
der andern Seite aber mır Pfeiler, ae welchen 
Bretter nach Gefallen eingefchoben und —— 
nommen werden koͤnnen, HR. en Stall na 
len mehr ober weniger zu verſchließen, Br en zum 
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Sasrentoruer fir die Schafe frei, Daniit:uum die 


Schafe weder durd) das in Die Kaufe geſteckte * 


ter h. ſich die Mole verunreinigen, neh Ten” 
und Yon-den: Seiten in bie Raufe pintiuflen 





bineinfriechen fünhen, find die Haufen oben in i 
mit - einem beweglichen Breite, Zi 78722, an 
den ‚Stirnwänden k aber entweder mit dichten 
Sprofien, odet mit Beetters verfehen: Die vberen 
Bretter: find deswegen beweglich und fünnin, Sn bie 
Riegel .angeheftet werden, um beim Einfiedden dus 
Futters in die Kaufen nicht im Wege. zu ſeyn. 






Der: die: auf der Krippe liegende abe -: 
Theil der. Raufe hat hingegen bei 1-- anftatt des 


vbern Brettes von det Rüdfeite madı vorie zü enge - 
quer. -überleüfende Epröflen , bamit. fein Stroh, 
fondern nur die in demfelben beim Dreichen jurüd- _ 


"gebliebenen Körner und das Dewgiläme in bie Keippe ° 


fallen kann, weldye überhaupt jur Saljfütterumg, ' 


Raftanienfüttetung, EShrotfürterung w - 
diene. In Gegenden, we das Eicdhänlel; einbeimifch 
if, maͤcht man die Krippen aus einem Zoll karfen 


Pfoften;. fonft aber aus 15 Zoll ftärfen Madelpfo- .. 


iten.: Wenn. die Schafe. die Kaufen ütisgefreffeh 


haben, fo: zieht man Biefelben wermitielft Der Kette . 


y auf, wie in Fig 7874 im gejeigt worden, und — 
die Schafe koͤnnen dann alle Körner aus der Krippe  - 
in n: bequem! freſſen. In Fig. 7875 bat min" 
auf der einen Seite das. Brett an der Sklieinwand 


k mwegyeläffen, damit die Einrichtung ber untern, 


querlaufenden Sproffen J deutlicher eingefehen werden ° 


fann, wozu auch Fig. 7876 gute Dienfte leifter. 
Wegen des in Schafftäflen ſich ſehr bald und ftarf 


» 
. 


unhänfenden Miſtes dürfen die Krippen und Raus 


fen nicht nit nierfeften Häfen in 0, Fig. 7873, 


7874 und 7875, angemacht werden, fonbern man 
muß ſich anſtatt derſelben entweber der Schrauben: 
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hafen, oder bloß eingefchlagenet Ninge mit Vor— 
ftefern bedienen, und dergleihen an den Säulen 
von den obern Krippen: und NRaufenfeiten an, im« 
mer in der oben bereits angezeigten Entfernung ans 
bringen, damit der Schäfer die Krippen und Raus 
fen in gleichen Graden mie dem junehmenden Din 
ger ohhe viele Mühe erhöhen kann. Dei der erſten 
Einrichtung dieſer fo nothwendigen, als nüßlichen 
Veränderung der Raufenfuͤtterung koͤnnen jedesmal 
die vorhandenen Kaufen gebraudye werden, nur paf» 
Ten die gewöhnlichen Scyaffrißpen dazu felten:, fie 
müffen groͤßtentheils neue Böden befommen, Diefe 
Krippen haben noch überdieg den Vorzug dor Den 
auf. Fügen feftftehenden oder vor - den in imunchen- 
Ställen gat an Straͤngen hängenden, daß dir Schafe 
teinen Schaden nehmen fünnen; denn die auf 
Füßen flehenden Krippen werden oft. von den alten 
Scäfen beim Drängen zum Freſſen umgeworfen, 
und dabei oft die ſchwaͤchern Schafe, befonvers aber 
die Laͤmmer ftarf beſchaͤdiget. Die in der Luft an 
Seinen hängenden find Hingegen zum Freſſen felbft 
unbequem, und wenh die Schafe bineihfpringen, 
wie Dies oft gefchieht, fo nehmen viele dann beim 
Herausfpringen Schaden: Diefen Hebeln beugt man 
bei oben befchtiebenen Krippen oder Kaufen vor. 
Ueber die Kaufen im allgemeinen bemerfe mat 
Golgendest en 
4) Müflen die Sprofen dee Kaufen hicht 
eckig, fondern rund feyn, weil fih die Schafe 
nach dem Heue ſehr hineinpteflen und ſich daher bei 
den viereckigen Sproſſen wund teiben, fd daß ein 
Schorf entfteht, der, da et wegen des ſteten Reibens 
an den ſcharfen Sproſſen immer im Heilen aufgehäls 
ten wird, zuletzt Frebsättig meiden kann. Runde 
abgefhälte, mäßig die Stäbe von Häfeln oder 
Weiden find am beften zu gebrauchen. Die Sprof: 
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atmoſphaͤre gereiniget werben, Diefe Röhren, melche 
mit Brettern verfchlagen find, werden von dem Stalle 
aus, gleich Schornfteine, Dis zum Giebel oder Dache 
hinausgeführt. Man erlangt hierdurch nicht nur den 
Vorteil, das Futter gut zu erhalten, fondern auch 
daß das Vieh gefund bleibe, Man ſehe ferner aud) 
‚bei. der Aufbewahrung des Futters auf den Stallboͤden, 
daß daffelbe nicht ganz nahe an die Dächer zu liegen 
fomme, fondern ftets fo gelegt werde, daß man ei: 
nen fchmalen Gaug um daffelbe herum behalte, da— 
mit auch die Feuchtigfeiten des Daches, welche durch 
Regen und Schnee entftehen, und die ‚befonders bei 
leichten Ziegeldächern oftmals nicht geringe find, 
dem Futter niche nachtbeilig werden, und daſ— 
ſelbe verderben fönnen, Daß ein ſolches mit Ausdün: 
ftungen gefchmängertes Futter, dem Viehe ſehr nach— 
eheilig ift, führe auch Dehlers an?). Diefer Sand: 
wirth fagt von der Aufbewahrung des Heues über 
den Schafftällen folgendes; „Iſt dieſer Heuboden bloß 
mit Stangen oder Schmwarten (dünnen Brettern) belegt, 
fodringt der Brodem (Dunft) hinauf in das Futter, und 
bleibe in felbigem, wodurch nicht nur die Fütterung 
verdorben und geſchmackwidrig, fondern auch der 
Gefundheit des Viehes, welches Diefes verborbene 
Futter aus Hunger, und beim Mangel eines beſſern 
genießt, doppelten Schaden zugefügt wird.“ 
Da die Sandleute in holzarmen Gegenden fel- 
ten einen mit Brettern verfchlagenen, oder zugefpun: 
deten Boden über dem Schafſtalle haben Fünnen, 
und fich nur mit Stangen behelfen müffen, fo fchlägt 
Germershaufen vor, um das Heu ‚gegen Die 
auffteigenden Stallduͤnſte zu bewahren, auch Das 
einzelne Herunterfallen zu verbüten,i recht langes 
ockenſtroh, ehe das Deu aufgelegt wird, und amar 
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aben, laͤßt man fie darin des’ Nachts. zubringen. 
Fin: ſokcher Wothof tefftet auch in der Begattungs⸗ 
periode ſehr wichtige Dienſte, mo dieſer Aktus hier 
mehr unker Aufſicht dei den edlen Racen geſche— 
Fa kann. Webrigens muß berielbe, wie der Schafe - 
ul, eine Möcdne, abhängige tage Haben, damit er 
jederzeit reinlich und troden erhalten werden Fänn 
woburch zuglelch mauiche Klätien- und anderen Krank 
heiter vorgẽebeugt wird, Die Duͤngerſtaͤtte ne ne 
im Mittelpunfte des Hofes befinden. Petri fthlägt 
noch vor, Anmittelbar an die Staflung einen Yeräns 
tigen Welbegarten‘ anzulegen, welcher, mit Obftbäm 
men befege, zu allerlei Abfonterungen, 3. B. für 
einen Spital, Spring und Schurgarten, und ‘felbft 
bei Seuersbränften nüßlihe Dienfte leiften kann. 
Eine befondere gute Einrichtung auf. ben Vorhdfen 
tft, nad) dem Heren Herjoge von Hollftein Bed, 
die Errichtimg eines in der Mitte. von einer Giebel 
feite zire andern durchbrochnen Stafles, deffen eine 
nördliche Hälfte mit Wänden umgeben, deffen an 
dere füdliche aber nur auf Pfeilern ruht, und am 
rei Seiten offen if "Beide flohen duch ei ‚oder 
mehrere Thore in Kormmunifation, und die Schaft 
fönnen fi) in den verfchloffenen oder offenen Theil 
binbegeben,: wie fie wollen; bei milder Witreräing 
werden fie in dem’ offehen gefuͤttert. Diefe Einrich 
tung hat nur das wider fi, fage ber Herr Staat 
rath Thaer, daß das Gebälf und der Boden dop⸗ 
pelt fo groß) als bei einem einfachen Stulle ſehn 
muß, folglich Eoftbar iſt. Auch der Here Profeffor 
Sturm in Jena bat den Vorfchlag gethan, nut. 
an der Mordfeite eine volle Wand aufzuführen, an. 
der andern Seite aber nur Pfeiler, zwiſchen welthen 
Bretter nach Gefallen eingefchoben und hetaubge⸗ 
nommen werden föhnen, um den Stall nad Gefali 
len mehr ober weniger zu verfchließen, oder zum 
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ohnehin rare Winterfutter nicht an ſolche Schafe ver- 
fihwende, welche vielleicht gegen Ausgang des Winters 
oder im Srühlinge Abſchied nehmen ; drittens, daß man- 
genau wife, wie flaef die Schäferey fei, ‚um bier: 
nad) feine Winterfütterung . einzurichten; viertens, 
damit man auch) fehe, ob die Schäfer oder Schaf- 
Enechte nicht fremdes Vieh mit unter der Herde ha- 
ben, und diefes ohne der Herrfchaft Willen. und 
Willen im Futter erhalten, und den Gewinn davon 
ziehen, und fünfteng geſchieht diefe Einzaͤhlung auch 
darum gegen Michaelis, weil jest die Mutterſchafe 
erft befprungen worden, mithin noch recht hochtragend 
find, und ihnen daher durch das Din» und Here 
heben nicht leicht Schaden zugefügt werden kann. 
as Fipzählen gefchieht auf folgende Weife: Kür 
jede Gattung Schafe muß der Schäfer einen ber 
fonderen Hürdenftall machen, und dann wird jede. 
Gattung in Gegenwart der Herrfchaft oder des Ver« 
walters hergezählt, und diefer fiehe dann In feinem 
darüber gehaltenen Verzeichniſſe nach, ob auch die 
Gattung richtig zutrifft. Fehlt etwas daran, fo wird 
der Schäfer fogleih zur Werantwortung gezogen, und 
er muß Das Fehlende entweder von dem Geinigen 
erfegen oder mit Geld vergüten Das gezahlte Vieh 
träge der Verwalter in fein Verzeichnig ein und 
dem Schäfer wird die Summe auf ein Kerbholz 
gefhnitten. Während des Zablens wird auch zus 
gleich unterfuht, ob das herrfchaftlihe Zeichen an 
den Schafen richtig iſt; dann ob ein Schaf fchlechte 
Wolle Hat, gder an den Augen einen Franfen Zus« 
fland des Körpers verräch, oder fonft einen Mangel 
bat, welder bdaffelbe zum Einwintern untauglich 
madıt; es wird dann ſogleich ausgemärgt und von 
der Herde entfernt, | — 
Auf verfchiedenen Schäfereyen wird das herr⸗ 
ſchaftliche Vieh auf eine oder die andere Art ger 
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zeichnet, entweder mit einem Eifen an den Ohren, 
ober es wird ein Schliß Darein gemacht, oder ein 
Stuͤckchen vom Ihre weggefähnitten, ſ. aud oben, 
unter Zeichnen der Shafe,- ©. 102 u fi; 
Gaudich verwirft alle Diefe Zeichnungen, indem . 
fie nicht binreichend find den Betrug ‚abzuhalten, 
Da fie alfe nachgemacht werden fünnen. Nach die— 
ſem Schriftfteller foll man gar Feine machen, fon« 
Dern Die Ohren ganz laflen; Denn ‚wenn der Schäfer 
ein Betrüger ift und alle Zeichen leicht nachmachen 
fann, fo kann er doch den Schafen feine ganzen Oh— 
ren machen. Das Vieh des Schäfers und Das der 


Knechte muß aber gezeichnet. werden, welches ent 


weder beim Anzuge, oder etwa wenn das junge Vieh 
gehammelt wird gelchiebt, indem man ein Stüuͤckchen 
vom Dhre wegichneidet, wie auch ſchon oben, S.104, 
angeführrf worden. * 
‚An demſelben Tage, wo das herrfchaftfiche 
Vieh im Winter eingezaͤhlt wird, muß auch das 
Vieh der Knechte ſogleich mitgezaͤhlt werden. Auch 
bei dieſem Viehe wird daſſelbe in Hinſicht des Ein— 
zaͤhlens beobachtet, was oben beim herrſchaftlichen 
Vlehe angeführt worden, damit man auch bier fo 
lei überfehen fann, wie viel von jeder Sorte des 
Gefindeviehes eingemintert werde; auch hier werden 
die verfihiedenen Gattungen von dem Verwalter in 
fein Verzeichniß eingetragen, und von dem Schäfer 
auf ein Krebholz gefchnitten; ſ. auch weiter 
unten, 
Es kommt nun auf die Herrfchaft an, wie viel 
Stuͤck yon jeder Gattung: den Knechten einzumwintern 
erlaubt wird, Gewöhnlich wird ihnen von. jeder ‘ 
Gattung, als von Mutterfchafen ein Theil, ein Theil 
von ben Hämmeln und etwa ber dritte Theil von 
den Jaͤhrlingen erlaubt. Zum Beifpiel, wenn einen 
Knechte erlaube ift 30 Stuͤck zu halten, ſo zähle 
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derſelbe 10 Stück tragende Mutterfchafe, 10 Stuͤck 
Hämmel und Zudtvieh, und 10 Stück Jungvieh in 
ven Winter mit ein, welches ihm dann auch, ben 
Gattungen nah, unter dem herrfchaftlichen Wiebe, 
bei gleichem Futter erhalten wird, Zumweilen werfen 
die Schäferfnechte ihre Hammel unter die Mutter: 
ſchafe oder Laͤmmer, welches fie darum thun, damit 
dieſe eher fett werden, mehr Wolle befommen, und 
fie beim Verkauf dann aud) mehr »dafür erhalten 
koͤnnen; wenn nun aber das Sutter für die Mutters 
fhafe und Sammer ohnehin Fnapp ift, fo leiden diefe, 
wie natürlich, darunter, weil ihnen diefe Schöpfe 

das Futter mit verzehren helfen. Wenn dergleichen 
‘  Betrügereien nur mit einigen Stücen ober von ei- 
nem Knechte gefchehen, fo hat diefes. eben nicht viel 
zu bedeuten; allein fobald der eine Knecht gewahrt, 
Daß diefes fein Mebenfnecht thut, fo will dieſer, und 
auch die anderen bei einer großen Schaͤferey den 
Vortheil bei den Hammeln genießen, mithin wer« 
fen aud) die übrigen Knechte diefe Gattung Schafe 
mit unter bie herrfchaftlihen Murterfchafe oder 
Sämmer, wodurch diefe alsdann bei ihrer guten Fuͤt— 
terung fehr zu kurz fommen, und Darunter feiden 
müflen. Komme nun hierzu no, daß der Schaf 
meeiſter vielleicht felbft dem Gefinde von feinem ei- 
genen Viehe in die Mierhe gegeben hat, welches 
gemeiniglich bei den Schafjungen, die nod) Fein ei— 
genes Vieh haben, gefchieht, fo darf der Schäfer 
den Knechten, um nicht felbft verrathen zu werben, 
nichts fagen, wenn fie dergleichen Betrügereien ma— 
hen.‘ Daher kommt es dann auch, daß die Knechte 
immer befieres und fetteres Brackvieh haben, als 
ihre Herrfchaft, und daß die Schlächter den Knech— 
ten $e Scyafe lieber und eher abfaufen, als diejenigen 
der Herrfchaft, und auch beffer bezahlen. Diefe Betrüs 
gerei kann aber ein Verwalter oder Auffeher bald 
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Staͤllen gereicht wird, Hann muß 'eigenrlich dieſes 
Brackvieh der Rechte. fortgeſchaft werden, well 
daſſelbe dem übrigen Vieh das Futter mit verzehrt, 
Findet man nun in der gedachten Zeit noch uner⸗ 
aubtes eng in den Ställen bei der Herde, fo ift 
folches der Herefehaft, ‚als eine Strafe der Schäfer 
verfallen. 9J KEN 
Eckhart hat folgende Grundfäge bei der Win 
tereinzählung angegeben, die auch Geutebrüd, 
Germershaufen und. viele Andere landroirthfchaft- 
liche Schriftſteller, die über die Schafzucht gefchries 
ben, beibehalten haben, und die, nach dem zuleßt 
enannten Schriftftefler, allen Schäferegen. zut Des -- 

loung zu empfehlen find. nl " 
19 Soll das Drittheil der eingezählten. Herde 
faft jederzeit in trächtigen Mutterfchafen befteben, 
in Betracht, daß viele Laͤmmer und Jungvieh vet⸗ 

loren gehen fann. | 

2) Muß alfo die Hälfte der ganzen Herbe und 
—J— immer 40 bis SO darüber weiblichen Geſchlechs 
tes ſeyn. | 
- 3) Muß jederzeit die Proportion der Laͤmmer, 
als Zweifchaufler, dann Vierſchaufler bis Sechs— 
fhauflee genau beobachtet werden, weil fonft im. 
naͤchſtfolgenden Fahre das Ausmaͤrzen unordentlich 
ausfallen muß, eine unordentliche Schaͤferey  abeb 
ſehr mißlich iſt.“ 
4) Muß kein Stuͤck ohne genaue Beſichtigung, 
ob es geſund und dauerhaft fei, eingezaͤhlt werden. 
Siechlinge werden das theuere Winterfutter um— 
ſonſt freſſen, da fie entweder noch im Winter oder 
im naͤchſten Fruͤhjahre krepiren. ——. 

Um Walpuͤrgis werden in den meiſten Schaͤ⸗ 
fereyen die Laͤmmer abgeſetzt, da dann die Mutter⸗ 
ſchafe, mo es gebraͤuchlich iſt, gemolken werden. 

Dann geſchieht Die Sommereinzaͤhlung.Hiet 


a. 
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bi wird nun Alles ausgewintert gemefend Herta 
ſchafts⸗ Schäfer» und Knedye- Vieh, jedes nach fei- 

. ter Art gerian aufgefchtieben, alfo -mit dem Schaͤſer 
‚auf die ihm zu Michaelis vorigen Jahres Irhergebene 
Winterzahl der ganzen Schäferen abgerethnet, und 
Ihm jedes Vieh nach ſeiner nunmehrigen Eigenſchäft 

wieder übergeben; namlich wach folgender Art; Ein 

Samm, das zu Michaelis‘ des verwichenen Jahres 

ein halbjaͤhriges Lamm gewefen, wird" nun efn 

FJaͤhrling. — Ein Hammel, der zu” eben der 
Bet ein. Jaͤhrling geweſen, koͤmmt unter die 
ierzäpntgten Schafe (Vierſchaufler). — Tin 

Zibbejaͤhrling wird ein vierzähnigtes Schef, 

Bierfhaufler), =: Ein geweſener vier: 

sähnigter Hammel wird ein Zeithammel. — 

Ein gewefenes Zeitfhaf wird ein Tragfhaf.— 
Ein altes Schaf odereinalter Hammel kommt 
niet das Maͤrzvieh rt, Bei dieſer Sommerzahl 
muß man hauptfächlid) Beobachten: Wie viel Zwil⸗ 

lingsläihnter gefallen. find? — Ob unter den Zeite 

ſchafen nice auch einige tragbar geworden, fo Spaͤt⸗ 
linge ‚bringen? — 9b noch einige Tragfthafe lam⸗ 
men follen? Denn wenn der Schäfer den beften 

ammel hinwegnimmt, fchlachtet oder verkauft, und 
effen Stelle mit einem Zeithammel, die Stelle des 

Zeithammels mit einem Jaͤhrlingshammel, diefen 

roieder mit einem ftarfen Hammellanıme, dad Name 

mellamm aber mit einem Zwilling ober Spätling 
beſetzt, fo liefert er feine Zahl vollfommen; und hat 
den Hammel genionnen. Um nun dergleithen Bes 
ttiigereien zu verhüten, hat man in gut eingerichteten. 

Schyäfereyen Die Monats» oder Wochenrechnungen 

eingeführt, welche theils durch Kerbhoͤlzer, theils dutch 

die zu liefernden Felle, und die daruͤber zu fertigende 

Tabelle das ganze Jahr über von einer Huuptrech- 
nung zur andern gehalten wird, welchedann Diefen letz⸗ 
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tern mit einverleibt werden. In großen Schaͤfe⸗ 
reyen iſt es auch eingefuͤhrt, daß der Schafmeiſter 
bei jedem. Abgange eines Stuͤckes zu dem Verwal⸗ 
ter kommen und das Fell, Ohr oder andere Zeichen 
bringen, und dabei die Umſtaͤnde, wie ſolches zuge⸗ 
gangen, treulich berichten muß; auch muß er 
lich in der Lammzeit eine Angabe der neugebernen 
Laͤmmer machen, wyilches dann Alles im Verzeichniß 
nofirt und. auf ben Kerbhölzern ab» oder ange« 
chnitten wird, damit ſowohl der Schaͤferey⸗Inha⸗ 
bee, als auch der Schäfer wiſſen kann, wie viel 
Vieh täglich vorhanden ift. Auch darf der Schäfer 
fein geftorbenes, gemwürgtes oder fonft umgefommes 
nes Schaf eher abziehen, als bis er es ber Here 
{haft zuvor angezeigt, und das todte Stüd vom - 
Verwalter, Rechnungsfuͤhrer ober wer dazu beſtimmt iſt, 
beſichtiget worden. Hierauf hat der Schäfer. das abgezo⸗ 
gene Fell dem Rechnungsführer zu übechringen, weiher Ä 
davon ein Ohr abfchneiden und alle abgeſchnittenen 
Ohren an eine Schnur hängen, das abgegangene - 
Stüf von dem Schäferkerbftode ab- und auf ben 
feinigen 'anfchneiden und das Fell dem Schäfer bis ..- 
zue Hauptrechnung wieder zurücdgeben muß. Das 
Sell muß von dem Rechnun sführer genau befichtis - 
get werden. Die darin befindlichen leichen oder weißen 
Adern deuten auf Krankheit, die rothen aber auf Geſund⸗ 
beit, und daß.das Thier vom Schäfer untergefchlagen: 
worden, es müßte denn durch einen Zufall, den der 
Schäfer genau anzugeben hat, gerödtet worden. feyn. 
Hammel, Schafe oder Sammer, die in der Hauepel 
tung gefchlachtet oder verfauft werden, müffen eben« 
falls auf dem Kerbſtocke an» und abgefchnitten wer⸗ 
den. Die von den Sterblingsfellen abgefchnittene 
und an eine Schnur angereihete Ohren, werden bei 
der nächften. Hauptrechnung gegen die Zahl der 
alsdann vom Schäfer wieder beizubringenden Selle 
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Sgafe enifällen ſind. Ich folge bei:Dinfer Beſchrel- 
bung gang dem Heren U — Petri. 
Dergleichen Stamm: 1dEinichrneihe-Negifter 
dur Gewißpeit nach folgenden Brundfägen. ge⸗ 
ihrt werdenn. 
Herrfchaft RR. Stammſchaͤferey N, 
=  -Stammregifter. 
Der Kraftvolle befindet fi) als Springwidder 
«in der-Stamm:Schäferey N., auf der Herrfchaft N. 
Er wurde 1812 zu N, Herrfchaft N, 665 lie⸗ 
ferte im dritten She 11 Pfd. Wolle. Sein Water 
war der Öefaltete, und erzeugte .. IE Pfd. Wolle, 
Sein Großvater, der Wollreibe „10 — — 
Sein Urgeoßvater, der Fettwollige. 94 — — 
Sein Ur-Urgroßvater, der berühmte Ye 
Sanftwollige, ein Driginal-Spanier, 10} — — 


Die Mutter bes Kraftpoflen. war.die =. “in. ...\ 
en Scöngeftaltete, Tochter der Gleich⸗ R un AT c — 
wolligen, lieferte WEL » eb (EERIE 

Ihre Mutter die Feine, Schweiter .,5;-, Dnnstr 
. des Gefalteten, auch der Wollreichen 74. :— — 
Die Großmutternach der Fettwolligen. SE — nm". 
. Die Urgroßmurter nach dem berühmten - .u;... 00.00 

Sanftwolligen,eineDriginal-Spanien IE — — 


Der Gleichwollige (Water des Kafſfſt. 
vollen; Mutter, die Scyöngeftaltete) - .: 
nach dem Fettwolligen gefallen, lief. 10 +—. — 

Die Mutter nad) dem berühmten. 
Sanftwolligen, ein Driginal-Spar 
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720° Shan Sa 
- auf ber Vorberfeite verfelben 1/6 Ye 3. Im Fahre 
18W ruͤckwaͤrts von ber kleinen Stammtafel I/IV; 
auf der Vorderſeite derfelben 1/d /d 3/d,ıc. Yin 
dem DVerhältniffe, daß, in dem gedachten Zeitraume 
von fieben Jahren, die Herden diefer Original«-Spa- 
niſchen Merings durch Ihzucht in ihrem feftbegrüns 
deten Organismus, die Race: Eigenfchaften befefti- - - 
gend, ſich fortpflangen, oder man für gut findet, bes \ 
fondere techniſche Zwecke durch die Inzucht zu er⸗ 
ziehlen, In eben dieſem Verhaͤltniſſe wird man duch | 
dieſes  Zeichenregifter bei den Murterherden eben fo, 
wie. ‚bei jenen der Widder, mit einem Blicke jeder: 
zeit. beſtimmt erfahren fonnen; Erftens, rückwärts | 
a). das Zeichen der Abſtammung, und b) der Haupt . 
‚Öeneration, Zweitens, vorwärts c) die Special 
Generationen, d) die Grade der vereinigt vollendeten 
Vollkommenheiten nach den laufenden Nummern; 
3. D. wenn das vorzüglichfte im Range Nr. 1, se J 
zweite Nr. 2 ıc. erhält, und endlich das genaue Ale = 
ter eines jeden Thieres durch die Buchftaben a, b, ‘: 
c,-d, e, £, x B. Batman. in der Special=Genes | 
- ration den Buchſtaben f erreicht, fo find- bie mit a 
© bezeichneten Thiere 5.— mit b, 4— mit 0, 3 | 
mit d, 2,— mit ©, 4 Jabra, on 
Diefes Zeichen Stammregifter vereiniget alle “ 
Zwecke in fih, und die Abftammung eines jeden -: 
Thieres kann aus einer Stammherde daraus erfeben 
‚werden; aber auch. bei Veredlungsherden erfüllt fol: 
ches alle Exrforderniffe, wenn man nur ein-schriftlie | 
ches Regifter verlangt, worin Die, Abjtammung, der, : 


— 


.., wie 


männlichen Andividuen alljährlich genau eingerrage 
werden muͤſſen. Bei Diefer einfachen: Behandlung ſt 
Hes notbwendig; a) daß das ſaͤmmtliche Vieh, fo 
viel als möglich, nad) der Rangordnung feiner volle 
endeten Bollfommenbeiten numerirt; b) daß. alljähr- 
lich vier Wochen vor der Schur eine Wollprobens 
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Mchode nicht ſo -aubebingt empfohlen werden ſolite, 


und ällenfalls nur da, mo ſich der Schaͤferey ⸗· Eigens 


thümer felbit mit dieſer Befchäftigung abgiebt, oder 


‚fie, einem forgfamen Verwalter überläßt, wo aber - 


der Schafmeifter oder fonft andere-Perfonen, ohne 


gehörige Aufſicht, diefes Zeichnen übernehmen follen 
da iſt es wohl nicht zu empfehlen, und bie zuer 

. von Diefem Schriftfteller angerathenen Täfelchen ver 
dienen dann gewiß den Vorzug, da hierbei gar feine 


 angftlihe Vorſicht mörbig ift, und die Dauer doc) 


auch über ‚Das Sebensziel der Schafe hinausreicht. 


Das Brennen mit dem Eifen verurfache zwar einen . 


2 augenbliclichen größeren Schmerz; allein es ift bei 
- meiten jo nachtheilig nicht, - . * 


Eintheilung der Schaͤfereyen. 


| | Außer den oben angeführten Stammfchäfes 
reyen, welche fih befonders auf die verebelten Ra⸗ 


cen beziehen, fann man: bie Schäfereyen noch nach 


ihrer Sage, Fütterung, Beſitzer ic. in befondere Ab⸗ 
theilungen bringen. "Germershaufen führt an: 


a) Sfolirte Schäfereyen, welche nicht in. 


oder bei den Städten und Dörfern, foubern ganz 
abgeſondert in entlegenen Feldern oder Feldmarken 
Üegegs Dergleichen finder man bei uns,. in ber 
Dies? Brandenburg, in giemlider Anzapl- Sie 


geboͤren theils zu Ritterguͤtern, theils zu anderen 
Seiftungen ꝛc. "Germerspaufen fand zwifchen 


feinem Wohnorte und zwei Meilen jenſeits der 
Scade : Brandenburg an funfjehn dergleihen Schaͤ⸗ 
fereyen von. ‚bedeutender Größe, welche theils Nitter- 


güteyu ,. sheils zur Kämmerey und dem Domkapitel: 
., Ben; genannten Stadt gehören. Diefe Schäfereyen . 
m wahrſcheinlich ihre Entftehung dem ſchlechten 


en zu verdanken, wozu fich Eeine Anbauer ges 


‚ fünngn. daben; daher finder man dergleichen Schaͤ⸗ 


* 
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ae u Sansa Verse 
Bier nun alle die Gründe, weldye fir und wi 
der die Wermehrung ber Ghefindht ans 
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treten „an en, wirde zu weitläu — 
und ——— dem ee en; — 
tikels ablenken; allein: eine 

wertung über dieſen Gegenſtand, welche Ser⸗ 





oz 
ded Rindufehes, die Vermehrung des Düngere 


jest unter allem Druck und Widerfpruch wirklid 
anfangen, ſo mird dieſe Frage bald ernfilidh md 
raltiſch werden, ja was noc mehr ift, fo glaubt 
ecenf. Grund zu ber Bemerfung zu haben, daR 
biefe Beast ſobald von einem frucdhtberen und 


Kart bevolkerten Lande, und von ber Schatzucht 
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Zauchiſchen Ktelfe, der an den meiſten Drten gu: 
ten Boden zum Flachsbau hat, diefenigen Landiwirs 
te, die nur zum notbdürftigen Hausgebrauch Fein 
fäeten, um dergleichen zum Flachsverkauf ausſaͤen, 
und biejenigen, die ehedem zum Verkauf Flachs 
gebauet hatten, nunmehr noch einmal fo viel, ale 
fonft erbauen, — Im Deffauifhen ward vor funfs 
zig und mehreren Jahren der Tabacksbau flarf ge: 
trieben, Man fand fi) gut babe. Es breitete 
fi) aber diefee Bau in benachbarten Ländern ims 
mer mehr und mehr aus, fo, daß jeßt (1790) ber 
Centner Taback nur 3 Kehle. gilt. Was thut 
Man nun? Es wird immer weniger gebaut und 
er muß bei fo niedrigen Preifen gang eingehen. 
Der auf das Wohl feined Landes fo aufmerffame 
Fuͤrſt (Leopold Friedrich Franz, Welcher über 60 
Fahre regierte) bietet föfort einer Revolution die 
Hand, Er läßt einen Sachkundigen kommen, der . 
feine Unterthanen im Flachsbau unterweifen muß, 
und laͤßt zur geſchwindern Einführung, deſſelben 
aus der Ferne Leinfamen fommen, damit ed nits 
gends daran fehlen möge. Er ließ es bisher im; 
mer babei beiwenden, fo lange der Tabacksbau ſich 
gut verintereffirte. Uber nun ſollen feine Unter⸗ 
thanen nicht mehr Käufer, fondern Verkaͤufer 
des Flachſes ſeyn. Eben fo ift es in feinem Lande 
mit dem Hopfendbau Der Hopfen in dert: Defr 
fauifchen, befonders In Kalau, war einer der. färk 
fien in Deutſchland; er ging In die Mark und 
fogar bis in die Geeftädte. Friedrich II, ers 
münterte fein Land zum Hopfenbau. Er vers 
mehrte ſich; die Preiſe fielen, man fand nun im 
Deffautfchen, daß die Hopfenpflanzungen vom 
Kornbau übertroffen werden. Man bar fi6 daher 
zum Shell eingehen laffen und bauet Weizen und 
Gerſte ftatt de8 Hopfen. Ich koͤnnte mihrere 
Beiſpiele von dergleichen Wirthſchaftsrevolutionen 
anfuͤhren, laſſe es aber hier genug ſeyn, weil der 
Anfrager mit mir darin eins iſt, daß theure 
Wollpreiſe eine gleiche Revolution der Schäfereyen 
deteinft würden hervorbringen muͤſſen. 

Nun wollen wir bie Sache noch auf ber ans 
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fee mit Hen vermengt, oder aus Wurzelgewächfen 
und Krant, in welches jedesmal eine Metze Küs 
chenfalz gethan wird. Uebrigens verfährt mau mie 
im Sommer. Das Mittagsfutter beſteht aus 
Siede, angefeuchtet mit Brannutweigfpüblicht, 
worauf fie mit überfchlagenem Waſſer gekraͤnkt und 
gemolfen werden, Nah dem Melfen merden fie 
zwei biß drei Stunden in den Hof gelaffen. Un⸗ 
ter diefer Zeit wird der Stall gereiniget und Heu 
in die Kaufen gefteckt. Zum Abendfutter erhalten 
fie das nämliche wie des Morgens abgemechfelt; 
für die Nacht wird flatt des Heues Wirrſtroh aufs 
gefteckt. Sollten nun die nad) dieſer Befchreibung 
fo reinlih, ordentlich und mühfam gefütterten: 
40 Kühe nicht mehr, ald der Gchafftapel & 400 
Stüd, die von gemeiner, unveredelter Art find, 
die nach gemeiner Weiſe Weidefchafe find, uud fo 
lange fie auf der Weide bleiben, ded8 Sommers im 
Stalle gar fein Hülfsfutter befommen, in bee 
Minterfütterung aber auch nicht Notb leiden bürs 
fen, nicht einen größeren Ertrag geben. Der zehn⸗ 
jährige reine Ertrag der Schafe war 3555 Rthlr. 
23 Gr. 6 Pf.; der zehnzaͤhrige Ertrag der Kühe 
2600 Rthlr. Ale Landwirthe werden :aber mit 
mir übereinfommen, daß diefe Rindviehzucht, wenn 
die Stalfütterung nicht da wäre, zum allerwenig⸗ 
ften von der Schafzucht um ein Drittheil im Er⸗ 
trage würde übertroffen werben müffen. Su ben 
oben erwähnten, Sfonomifchen Briefen, S. 144 u. f, 
wird der Ertrag von einer Kuh auf einem andern . 
Gute, und welches einerlei Lage, Boden und Wies 
ſewachs hat, auch ebenfalls Klee zur Sommers 
fütterung der Weidefühe bauet, aus Mangel einer 
guten Fuͤtterungsmethode, nur 6 Rthlr. berechnet. 
Wenn wir nun.endlic die Weidefühe ohne Balber 
oder ganzer, alfo gar keine Staßfütterung, da ih⸗ 
nen im Sommer fein Hülfsfutter gegeben wirb, 
annehmen, und foldhe gegen gemeine Weidefchafe 
ausgleichen, fo wird der Ertrag dee Schäferey, 
den Ertrag der Kühe um die Hälfte übertreffen. 
Noch muß ich Hierbei erinnern, daß die. Schäferen 
in O * *, wenn fie veredeltes Vieh gehabt haͤt⸗ 
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es om Gruͤnfutter fehle, und ihrem Vieh fo wenig 
des Morgens vor dem Austreiben, als des Abends, 
wenn es von ber Weide zuruͤckkehrt, mas zu geben 
wiflen; es fei denn, Daß fie der Nachbarn Gärten, 
Felder oder Wiefen beftoplen haben, Eine oder zwei 
Kühe könnten und ſollten einer folhen ganzen Fa⸗ 
milie die Nahrungsmittel vorzüglich mit darbieten; 
allein ihr Vieh kommt mit hungrigem Magen und 
nüchtern aus der Weide nad) Haufe. Se fi ern 
nun die großen Schafherden das. Molkenwerk des 
aͤrmern Theiles des fanbmannes, und thun ben uͤhrij⸗ 
gen Weidegenoſſen Abbruch. 
4) Soll der. auf einem behuͤrdeten Acker ge⸗ 
wachſene Weizen, Rocken oder Gerſte in den 
Branntweinbrennereyen und Brauereyen nicht Yo 
theilhaft gefunden werden; auch geben. die Oelſchlaͤ⸗ 
ger vor, daß die Winterrübefaat, welche auf einem, 
folhen Sande gebauet worden, nicht fo oͤlreich ſei. 
Die Urfache, warum das Getreide nicht ſo nushar 
feyn fpll, if nah Darjes*), daß dee Schafmiß 
in die Erde gebradye werde, ehe er in Faͤulniß uͤber⸗ 
gegangen, und Daubenton will fogar, Daß man 
im zweiten Jahre auf einem dag Jahr vorher zu 
Weizen oder anderen Früchten behürdeten Lande 
noch feine Gerſte füen follte, weil fie nicht zum 
DBierbrauen tauge. Letzteres ſcheint jedoch unglaub⸗ 
lich; denn es wäre eher zu vermutben, daß nach 
Jahres reift, zumal da das Sand zur Gerſte Drei 
mal gepflüge wird, der Pferch Tängft nerfchlungen 
und verſchwunden ſei. Hieruͤber müffen Unterſu⸗ 
chungen und angeſtellte Proben entſcheiden. Auch 
ſoll der Stallduͤnger vom Rindviehe und von Schwei⸗ 
nen dem Acker mehr Kraͤfte mittheilen; er ſoll auch 
zwei und mehrere Jahre, mithin auch fuͤr ſo viele 


*) Gruͤnde der Canueralwiſſenſchaft, 2r Abſchnitt $. 137. 
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Schafe zu halten. Unter Schaͤfereygerech⸗ 
tigkeit verfleht man das Recht Schafe halten zu 
föonnen. Schon unfere. Borfahren haben bie befon- 
dere Nüslichkeit der Schäfereyen, nebft ber Aufs 
merffamfeit, fo fie deshalb verdienen, - anerfannt, 
und. dieſerhalb denjenigen, welche die Befugniß 
Schäfereyen zu halten befigen, mancherlei Rechte und 
Vorzüge vor andern, denen ſolches nicht. zugeftanden 
worden, beigelegt, und diefe verfchiedenen Vorzuͤge 
zufammen genommen, machen den Begriff der Schaͤ⸗ 
ferengerechtigfeit aus. . Befteht nun eine Schäferey 
durch. die. Schäferengerechtigfeit, fo will dieſes fo viel 
fagen, daß die Gutsherrſchaften nicht nur ausfchließ. 
lih das Recht haben, in ihrem Beſitzthume Schafe 
zu halten, alle übrigen Einwohner des Dorfes ‚aber 
feine halten koͤnnen, fondern fie find auch zugleich 
befugt, nicht allein ihre eigenen, fondern auch des 
“ ganzen Dorfes Grundſtuͤcke, in fo fern fie zur Schaf 
hütung nad mirthfchaftlihen Grundfägen geſchickt 
find, mit ihrem Schafftande zu behüten. ‘Diefe 
Gerechtſame hat nicht nur in dem erften Urfprunge 
der Dorfichaften, fondern auch in der allgemeinen 
Obſervanz ihren Grund. Ein mit der Schäferey« 
gerechtigfeit verfehener Gutsbefiger ift befugt, nicht 
bloß feine eigenen Grundſtuͤcke, fondern auch bie 
Aecker, Wiefen und Hütungspläge des ganzen 
Dorfes in der gehörigen Ordnung mit feinen Scha⸗ 
- fen zu betreiben. Er ift ferner berechtiget, feine. 
Schaͤferey fo flarf als möglich anzulegen. Ihm 
ſteht frei, einen. eigenen Schäfer nebft den dazu er⸗ 
forderlihen Knechten zu halten, und feine Schäfe- 
ren» Gebäude an denjenigen Orten, wo. fie ihm an 
bequemften find, anzulegen. Endlih ift ihm auch 
erlaubt, mit feinen Schafen zus Bebüngung fei« 
ir Aecker ein eigenes nächtlihes Hürbenlager zu 
alten. J 9 


\ 


Schaf und Schafzucht. 253 


Das bloße Recht Schafe zu halten, mel. 
ches den Bauern ꝛc. zufteht, beftehr darin, daß diefe, 
wenn fie niche vorhin durch Die gemeinfchaftliche 
Hütung auch die herrfchaftlihen Aecker zu beweiden 
berechtiget find, ſich mit ihren zu haltenden „Schafen, 
nur. bloß. auf ihre eigenen Grundſtuͤcke einfchranfen 
müffen, und fie dürfen ſich nicht einfallen laffen, die 
herrſchaftlichen Aecker, Wiefen und Hütungspläge, 
es fei zu gefchloffenen oder ungefchloffenen. Zeiten, - 
damit zu betreiben. Auch find fie nicht. befugt mit. 
einer größeren Anzahl, als ihnen, entweber durch bie 
Odbſervanz oder die Landescataftra, oder auch Durch aus⸗ 
druͤckliche Verträge, verftattet worden ift, weder Die ge= 
meinfchaftlihe Weide, noch auch ihre eigenen Grund« 
ftuͤcke zu betreiben. Sie find ferner niche‘ berechtiget, 
einen eigenen Schäfer, oder Hirten zu halten, fon« 
dern ihre ihnen frei gegebenen Schafe vor der Ge—⸗ 
meine Hirten zu jagen, verbunden: Endlich ift ih- 
nen auch. nicht erlaube einen eigenen Hürbdenfchlag 
mit ihren Schafen auf ihren Aeckern zu halten, viel 
mehr. bringt es in vielen Gegenden die Landes⸗Ver⸗ 
faſſung mie ſich, daß fie ihre Schafe in die herr- 
Ichaftlihen Hürden zu treiben, und folglich fremde 
Aecker zu bebüngen, gehalten find. Fu 
Dasg Recht des Grundherren mit. feinen Scha- 
fen nicht ˖bloß die eigenen Grundſtuͤcke, fondern noch 
Die Acker, Wiefen und Hütungspläge des ganzen 
Dorfes zu betreiben, komme. ihm nach der Oeconomia _ 
Forensis, nicht bloß dann zu, wenn die Hütung zwi⸗ 
fihen ihm. und, dee Gemeinde noch unter der Gemein« 
Schaft. ſteht, fondern er kaun auch ſolches nachher, 
wenn dieſe Gemeinfchaft wirklich. aufgehoben. worden, 
. noch allemal. ausüben, infofern er nicht demſelben 
bei der Gemeinheitsauseinanderfegung ausdruͤcklich 
eutfage has.: Alles andere Hütungsrecht, es betreffe 
Vieharten, welche es wolle, ift bloß mit dem Grunde 
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ftücfen, die ein jeber Eigenthuͤmer, es mag Herr 
ſchaft oder Unterthan feyn, befißt, verbunden, und 
fteht auch mit deimfelben, wenn man die Sache nad) 
wietbfchaftlicyen Sägen genau überdenken will, je 
derzeit in einem richtigen Verhaͤltniß. Nach aufge 
hobener Gemeinheit kann alſo fein -Eigenthüner 
mehrere Grundftüde, als die ihm durch die. Sepa« 
ration zugefallen find, mit feinem: Viehe zu behüsen 
verlangen. In Anfehung der Schafe aber, mit wels 
chen die Grundherrfchaft bie fammtlihen Grund« 
fiüde des Dorfes, vermöge der ihr zuftändigen 
Schäfergerechtigfeit, zu behuͤten befuge iſt, EN es 
bierunter eine ganz andere Bewandniß. iefes 
Recht rührt nicht von der gemeinfchaftlihen Huͤ⸗ 
tungsbefugniß ber, fondern ift, wie oben zur Genüge 
bemerfe worden, ohne eine Beziehung auf. diefe Ges 
meinfchaft zu baben, in der allgemeinen Landes Ob 
fervirung gegründet, dergeftalt, daß auch an ben 
Drten, wo Herrfchaften und Unterthanen: niemals in 
einer Hütungsgemeinfchaft geſtanden haben, je 
dennoch die legtern das Weiden der herrſchaftlichen 
Schafe auf ihren Grundſtuͤcken gefallen laffen. muͤſſen. 
Iſt .alfo die Befugniß der herrſchaftlichen Schäfes 
reyen, die Grundſtuͤcke der Unterthanen zu betreiben, 
nicht eine bloße Wirfung der Gemeinfchaft,. fondern 
ein für fich beſtehendes bejonderes echt gewefen, 
ſo folge von felbft, daß durch die Aufhebung ber 
Gemeinheit, hierunter feine Abänderung geſchehen 
koͤnne, ſondern daſſelbe, auch nad) der Seperation, 
vor wie nach beſtehen muͤſſe. Die Grundherrſchaften 
wuͤrden, wenn die Separation der gemeinen Huͤtung 
auch auf die Schaͤfereyen eine Wirkung haben 
koͤnnte, an vielen Orten ihre Schaͤfereyen mehr als 
die Haͤlfte einzuſchraͤnken genoͤthiget ſeyn, welches 
Opfer aber zu groß wäre, als daß. es dem Grund⸗ 
herren mie Recht zugemuches werben koͤnats; auch 


< 
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wuͤrde dleſe Einiſchraͤnkung der Schaͤfereyen, wegen 


des daraus nothwendigerweiſe entſtehenden Wollman⸗ 
gels, dem ganzen Staate hoͤchſt nachtheilig werden. 
Wenn alſo der herrſchaftlichen ferey ſowohl 
vor, als nach der Separation, die Behuͤtung der 


ſfoaͤmmtlichen Dorfgrundſtuͤcke zugeſtanden werden 


_ 


muß, ſo fatin ſolches nur unter Beobachtung einer 


gewiſſen Hütungsordnung gefchehen; denn wollte eine 


haft die Befugniß Die derfelben aus der 
häferengerachtigkeitzumächlt, dahin ausdehnen, daß 
fie alles auf. den Grundflüden der Untherthanen 
zunsachfende Gras dem Viehe des Landmanns gleich⸗ 
m weghüten ließe, fo würden die Öraspläge der 
Bauern in kurzer Zeit dadurch zu Grunde gerichtet 
feat. Aus dieſer Urſache ift es nörhig, daß an den 
Deren, wo Rind» und Schafoich einerlei Weide ha⸗ 
ben, die: Hütungspläße nicht eher mit den Schafen 
betveiben zu Laffen, bis das Rindvieh, befünders das 
Zuthtvieh, darauf gehütet, und das für daffelbe ſich 
ſchickkende Grastabgefreffen habe, welches weder ber 
Billigkeit, noch dem echte Ber Schaͤferey zumider 
if, So kann auch dasjenige Gras, fo für das Zugs 
und nupbate Rindvieh, das: befte und zuträglichftd 
iſt, in Anfehung des Schafoiches, dafuͤr nicht geach⸗ 
vet werden; denn das Schaf ſucht nur bloß ein 
kurzes Gras und knappe Hütung, und es Ift ans 
Erfabtung bekannt, daß den Zuchtfchäfereyen dag 
hochgewachſene und befonders nahrhafte Gras mehr 
nachtheilig, als zutraͤglich iſt. Diefe Art Schäfereyen 
wirken alſo dabei nichts, wenn, auch gleich auf dei 
Huͤtungsplaͤtzen, fie mögen ‚feyn, von welcher Arc fid 
wollen, das dochgewachſene Gras von den Pferden 


ud dem Nindviche nahe weggenommen worden; 






ſſen daef das Schaf auch nicht auf einen bes 
meer Huͤtungsplatz eingeſchraͤnkt ſeyn, weil es 
Aasjenige —— dem: kicht elle Nahrung,’ die 
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ihm vorkommt, gleichgüleig ift, fondern die Wahl 
darunter vor allen andern KHausthieren -vorzüglich 


liebt; daher find diejenigen Huͤtungen, wo das Schaf 


einen ausgebreiteten freien Gang ‚bat, und fich feine 


Nahrung nach Gefallen ſuchen fann, unter allen die 


befte und vorzüglichfte. Diefe beiden Grundfäge find 


bei allen. Arten. der verfhiedenen Huͤtungsplaͤtze an⸗ 


wendbar. 

Die Schäfereygerechtigkeie wurde bald zu weit 
und über Die ihr gebührenden Gränzen ausge 
dehnt, bald aber auch wieder von andern, denen die⸗ 
felbe nachtbeilig zu feyn fihien, übermäßig einge 
ſchraͤnkt. Man flellte daher auch fchon früher den 
Sag auf, daß es der natürlichen Benugung des Eis 
genthums zumiderlaufe, daß die Befugniß des-Schafe 


baltens nur allein den DBefigern der Sandgüter eigen - 


fei, die. Eleineren unter ihnen lebenden Eigenthuͤmer, 
aber davon gänzlich ausgefchloffen feyn -follten, wo⸗ 


bei man jedoch annahm, daß Eigenthuͤmer, die nur’ 


wenige Grundſtuͤcke befigen, auch nur wenige Schafe 
halten fönnen, warum fie aber auch diefe wenigen, 


ihren Grundſtuͤcken verhältnißmäßigen Schafe nicht 


halten follen, fei den natürlichen Rechten ganz ente 
gegen. Hiergegen wurde nun angeführte: daß fich 
der in der bürgerlichen Geſellſchaft Lebende 
aller derjenigen Kinfchränfungen des Eigenthums 
gefallen laſſen möüffe, ‚die durch das Beſte das Staa⸗ 
tes nothwendig gemacht, ‚oder durch eine langwierige 
Dbfervanz eingeführte worden , und man fönne eine 
von undenklihen Fahren ber eingeführte Obfervanz 
in der bürgerlichen Gefellfhaft, wenn fie nur deren 
Wohlfahrt nicht zumider ift, nad) dem natürlichen 
und vernünftigen Rechte nicht verwerfen; denn der⸗ 


gleihen Obfervanzen und langwierige Gewohnheiten, 


haben befanntermaßen eine gefegmäßige- Kraft, und 
es liege dabei zwifchen. dem Eigenthuͤmer, der dadurch 
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eiſem· Zu der erflen „Art — 
man ſich, nach Gotthard, m nur dann € 

koͤnnen, wenn man fein Kapital hat und daher feine 
—— — um — 


erg bloß die Trift, ober * die Be 


braͤuchlich die B 
—*— * ag mn ne 
zahlen läßt; im zweiten Falle aber, wenn man Die 
* in t maß ih und Srummet⸗ — 


geſ 
‚die itaͤt de 
Pachtungen enticheiden fo r1 


— s re — — Kegeln * 


I kann man leicht — weil es — 
bekannt iſt, wie die ieſen verpachtet werden, und 
es jeder Sandmann weiß; auch weiß man, wenn mat 
‚Heu und Grummet fchen felbit eingeeendeet bat, 
00 der Acker gewöhnlich. traͤgt. 
. ‚Bei: der. Kat Ye der Verpachtung. auf eis 
‚feenes Vieh, nimme der Schäfer, das. Dieb. ‚Des 
Eigenthuͤmers der, Schäferey nad) Der, Tare nder ı 
eiſern an, und nacht ſich auf dieſe Arc verbindli 
. wenn feine Pachtzeit um ift, das DBieh wieder 
‚Der. 64 zuruͤck zu liefern. re bedingt 15 
der. Schäfer bei diefer Art des Pachts ER nr 
ei e, Holz, Heu und ‚ottoß, giebe nach B 
niſſe der Trife, des Viehſtanbes und „Der ran 
Emolumente feinen Pace und benußt, dann 
iferey ganz , ganz nach feiner Willku 


— 
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"Dem Benin überläßt er jeboch meßrentheils‘ 


den Schafmiſt und den Hürdenfchlag, welches er 
auch um fo eher kann, als er gewöhnlich nicht felbft 
Sänbereyen und Ackerbau beſitzt. Die, Hauptfache 
bei dieſem Dachte ift, ſich nicht im Tape zu betrie⸗ 
gen, Man thut daher wohl, drei fachverftändige 
- Männer aus drei verfchiedenen, nicht zu weit von der 
26 entfernt liegenden 8 
Stuͤck Vieh nad feinen Jahren und ſeinen 
fommienheiten zu. fpecificiren und es von jedem der 
‚Drei zum Tariven gewählten Männer. befonders zu 
fhäsen,. Auf diefe Weife macht man es mit der 
ganzen Herde, die man einem. andern als eifern 
Übezlaffen will, addirt Dann die befonders gemachte 
" Zarationen zufammen, dividirt mit drei, und was 
an Eat nimmt man als den’ Werth des 


rten zu nehmen, pn 
olls 


fammtlihen Schafviehes an, womit dann fowohl 


der PDachter, als Derpachter zufrieden feyn- muß. 
Sollte der Verpachter etwa die Jurisdiction haben, 
fo wird ee, wohl thun, um allen Schein ver Parrhet- 
lichkeit zu vermeiden, feinen Mann zum Tariren 


aus den feiner Jurisdiction unterworfenen Ortſchaf⸗ 


ten zu nehmen, . em 
Sn einigen Gegenden . hat der Schäfer nur ei, 

nen beftimmten Antheil an der Herde, den er bei 
—8 * * baar berahle, In I 
en Berhältniffe auch die Nutzung genießt, und den 

A nad) derfelben Art: bei feinem Abgange, zu ‚Folge 
einer abermaligen Taration der Herde, wieder bezahle 
erhält. Diefe Einrichtung iſt wiel beſſer, als wenn 
der Schäfer ſich eigenes Vieh unter der Herde hal 


r 


ten kann, wie weiter unten, unter Gemenge⸗ 


fhäfer zu erfehen, weil beider Vortheit verfchmolgen . 
wird; allein mo nad) ‚Thaer, eine progseffine, oder -- 


fortfchreitende Weredlung der Herde bezwerit wird, 
da bar auch dieſe Sintihhring viel; Unangenehinet, 


u 
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indem ber Schäfer ben erforberlichen Aufwand zu 
feinem Antheile nicht wird übernehmen wollen ober 
koͤnnen, und man überhaupt in neuen Einrichtungen 
von ihm abhängig ift oder wenigfiens feine Unzus 
friebenheit verfpurt, und die verfchiedenen Tarationen 
beim Antritte und Abgange weitläuftig find und 
‚mehrentheils zum Nachtheil des Beſitzers ausfallen. 
Der eben genannte Schriftfteller hält es daher für 
rathfamer, feinen Einfauf zu verlangen, fonbern dem 
Schäfer nur eine Duote vom Ertrage der Schaͤferey 
zu beflimmen, die dann geringer ifl, als wenn e 
fih wirklich eingefauft hatte. Die außerorbentlichen 
Koften, die bei der Echäferey vorfallen, das Korn 
futter, das Salz, bezahlt dann der Schäfer zu fel- 
nem Antheile mit und gewöhnlich wirb nur Heu und 
Stroh nebft Weide von dem Eigenthümer allein ges 
geben. Auf diefe Weife wird das intereffe des 
Scyäfers mit dem des Herrn verbunden und Xegterer 
bleibe afleiniger Eigenthümer der Herde, _ 

Der Sohnfhäfer. Lchnfhäfer, auch Depus 
tatfhäfer genannt, find Diejenigen Schäfer, welche. 
mit oder ohne Knechte, bloß Geld erhalten oder um 
Sohn dienen. Sie erhalten auch Geld und ‘Deputat . 
an Maturalien, oder werben nur mit Gelb und der 
Koft bezahle, und dürfen Feine eigenen Schafe unter 
der Herde haften. Es verfteht fi) hier, daß wenn 
ber Schäfer feine Bekoͤſtigung erhält, er fih am. 
Gelde höher fteht, und fo umgekehrt, bei der Bekoͤ 
fligung am Gelde geringer. Diefe Haltung ber 
Schäfer kann eigentlid bloß bei einzelnen Herrſchaf⸗ 
tm Statt finden, nicht aber bei ganzen Gemeinden, 
weil Tegtere fih nicht viel mit der Bekoͤſtigung 
dee Schäfer abgeben fünnen. Bei Gemeinheiten 
befommt der Schäfer feinen Sohn entweder nad) ber 
Baht der Stuͤcke Vieh, und da nennt man diefen 

in einigen Gegenden, befonders Erfurtifchen 


Nam 
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mit — halten ſollten.“ Man gewahrt -bierausr 
daß Eckhart noch dem zu feiner Zeit beſtehenden 
- alten Zunftgeifte der Schäfer das Wort rebef, und 
es gar niche für möglich hält, diefen zn unterbrücden, 
oder ‚dennoch gute Schäfer zu erhalten. Wie wuͤrde 
er fi) wımdern, wenn er im gegenmwärfigen Jahr⸗ 
underte den Zuſtand der Schafzucht und den der 
Käfer erblickte; daß dieſe in allen gut 'eingerichte- 
ten Schäfereyen jeßt Fein Vieh mehr unter den 
"Herden haben und dafür mit Geld und einigen Neben⸗ 
Accidenzien, bie ihnen von Seiten der Herrfchaft. 
bewilliget worden, zufrieden feyn muͤſſen. = 
Auc der Staatsrath Thaer fagt: „Wer felbfl 
eine genaue Aufſicht über feine Schäferey führen 
und fi) die Schäfer erziehen will, der wird fih 
‘bei Sohnfnedhten am beften ftehen, die er jedoch gut 
fegen muß. Ihnen einige Emolumente zufommen 
zu laffen, bleibt immer rathſam, um durch ihe In⸗ 
tereffe ihre Aufmerkfamfeit mehr zu erregen und fie 
auf befondere Punfte zu richten. So ift es, befon- 
fonders bei einer edlen und fortfchreitenden Schi 
ferey, zweckmaͤßig, ihnen für jedes zur Einmwinterung 
fommende famm etwas zuzufichern, indem das Aufs 
kommen der Sammer vorzüglich von der Aufmerk- 
famfeit und dem Fleiße des Schäfers abhängt.” — 
Germershaufen fagt, bei Anführung des auh 
oben angeführten Sages von Edhart: „Haͤtte 
man feinen Lohnſchaͤfer, der an ſeinem eigenen 
Gewiſſen den naͤchſten und beften Hüter der Ehr- 
lichfeie hätte, fo muß der Eigenthümer der Schafe 
in der Sage feyn, daß er täglich den Lohnſchaͤfer 
auf dem Felde befuchen, zu Haufe aber: nacjfehen 
kann, wie mit den Schafen umgegangen wird. !— 
Diefer Schriftftellee führe als DBeifpiel einen Guts⸗ 
pachter in feiner Nähe an, der afle Gegenden fei- 
nes Feldes genau Fannte und an jedem Morgen folde 
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30 Stud Schafe frei gefüttert werden, damit er 


um fo fleißiger fei. . 

In dem Deputat der meiften Mengeſchaͤfereyen, 
wird Hafer zur Fütterung Der Sämmer angefegt, da⸗ 
mie fie deflo beſſer aufwachſen mögen. Da nun ben 
Scäfern. auch ein jaͤhrliches Korndeputat zum Hal- 
ten und Mäften einiger Schweine ausgefegt werben 
fo haben Schäferenherren dem Contracte gewi 
Strafen beigefügt, wenn naͤmlich befunden werben 
follte, daB des Schaͤfers Schweine mit Hafer auf 
gezogen, oder gar gemäfteet werden, weil in ſolchem 
Halle nur der Verdacht obwalter, daß des Schäfers 
Stan oder Kinder, mit ober ohne Vorbewußt bes . 
Schäfers, fid) an dem Laͤmmerhafer wohl vergreifen _ 
tönnen. In einigen Schäfereyen werben dem 
ein Paar Ochfen zum Anfahren feines Raff⸗ und 
gefeholzes, oder feines zu den Schafen zu gebenben 
Anteils vom Futter, zu halten vergönnt. Da wm 
diefe Ochfen gemeiniglich im Futter fehr gut gehet 
ten werden, daß fie der Schäfer, als fette Th 
dem Schlädhter verfaufen, und zum öfteren Vertriebe 
fih neue anfchaffen kann, und es eben fo mit ben 
Kuͤhen ift, fo full es beffer feyn, wenn ihm von- ber 
Herrſchaft etwas vergütet wird, wenn er ſich im er 
ftern Fall von Bauern des Orts, ober in ber 
Ochſen miethet, oder es müjfen ihm ſolche von Sek : 
ten der Herrfchaft verabfolget werden; -im zweiten 
Sall, was die Kühe anbetrifft, foll es beffer feyn, . 
wenn dem Schäfer von der Herrfchaft eigener Kuh— 
melfereyen ein gewifes Deputat an Mil), “Butter 
und Käfe in beftimmten Sriften abzuholen, zugeftan- 
den würden; oder es müßte dem Schäfer eine ge 
wiffe Geldfunme gegeben werden, um fih nah ei-· 
genem Gefallen, Mil, Butter und Käfe zu kaufen, 
wo dergleichen in der Nähe zw baben find J 
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Nach Geutebruͤck kommen auch Schafercon⸗ 
- "edete vor, wo nicht mit Vieh, fondern mit Geld 
; Se Par wird. Ein ſolcher Eonttact lautet ungefähr 
" wie 
1) Es werben dem Schäfes zu 1100 Stuͤck 
Se ofen. zwei Knechte und ein unge zu halten er- 
laubt;, * die Schafe in drei Saufen getrieben . 
\ — F barf aber feinen — noch ver⸗ 
en, ohne Erlaubniß der Herrſch 
) Der © Schäfer menge mit Geld, " bamit fein 
fee Vieh in die Schäferen fomme) zum achten 
Stuͤck ‚geregue ein, begabit für ein Stuͤck durch die 
: Bank 1 Rthle. 16 Gr. und es werben zwei Laͤm⸗ 
, mer fuͤr ein altes gerechnet. 
3) Dem Meiſterknechte werden 50, dem Ham: 
F zaelknechte 45, dem Laͤmmerjungen aber ‚40 Stüd 
| rei Vieh im Winter gehalten. 
2,55 4) Sollte in ſtarken Wintern noch Futter ge⸗ 
af Bin Shell mic 6 möffen, ‚fo trägt der Schäfer feinen 
eil mit bei. 
+5) Taͤglich muß der Schaͤfer melden, was ſich 
a der Schaͤferey zugefragen hat oder ob noch Alles 
im Yorigen Stande fei. 
6) Er bekonimt auf 1100 Sthe 36 Fuder 
| Oen⸗ ; und 1 Fuder Grummet fuͤr feine Kühe. 
| 73m Winter darf kein Saarfeld ohne Speci⸗ 
al-Erlaubniß der Herrſchaft, bei fuͤnf Thalern Strafe 
behine t werden. | 
8) Zum. Untechalte befommt ber Schäfer für 
ns und Au: Knechte jährlich: 
Dresd. Scheffel Roden oder 4274 Pf. 
ru Scheffel 7 Viertel Weizen, ober 2574 


| Br 1 Scheffel 3 Viertel Oerfte, oder 189 Pfd. 
rl Scheffel 3 Viertel Feidekorn 


Schaum Schafzucht. 


3 Wetzen rohe Hirſe. —. 

1 Scheffel 2 Viertel Erbſen, oder 243 Pfo. 

3 Viertel Salz, 0 

Es werben ihm drei Läuferfchweine zu halten ers 
Laube.’ Bon jedem Gebräude befommt er eine Tonne 
Kofend. Desgleihen darf er zwei Kühe halten, 
wozu ihm das Gras angemwiefen wird, 

Beim Abgehen der alten und bei An⸗ 
nehbmung der neuen Schäfer ift noch folgendes 
zu beobachten: Man foll beim Abziehen der Schäfer 
das Vieh, welches fie eingemengt haben, wo nämlich 
das Einmengen üblich ift, nicht in natura herauss . 
geben, fonbern foll lieber Die Einrichtung treffen, daß 
der nenangenommene Schäfer dem alten. oder abges 
benben feinen eingemengten Viehſtamm mit Geld 
zahle. Der Nusen, welcher hieraus entfteht, ift jes 
Derzeit großer und ficherer, als. wenn man fremdes 
Vieh in die Schäferey bringen läßt, weil das eins 
mal vorhandene, und vom Schäfer eingemengte Vieh 
die Triften und fonftige Fuͤtterung ſchon gewohnt ifk 
und daher befjer Dauert, als neues, und dann fann 
auch oftmals, wenn das Vieh, fo der neue Schäfer 
zum Ginmengen mitbringt, etwa raͤudig oder podigt 
I oder fonft eine Krankheit an fich hat, die übrige 
derde entweder angeftedt, oder fonft ſtgrken Abgang 
an berfelben. verurfacht werben; daher bleibt jeder 
zeit die ficherfte und befte Methode, das einmal einges 
mengfe Schafvieh nicht von der Herde wegzulaflen, 
fondern die Einrichtung zu treffen, daß dem abges 
benden Schäfer fein Antheil in Gelde herausgezablt 
werde. Damit nun aber, weder ver alte abgehende, 
noch Ber neu antretende Schäfer Schaden leiden 
möge, fo ift es rathſam, zwei fremde unpartheiifche 
Schäfer. bei einer folchen Auseinanderfeßung Dazu zu 
nehmen, welche dann beide das dem aiten Schäfr 
zuftändige Vieh gewiffenhaft tariren follen, und wenn - 
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fi der alte’ abgehende und neue antretende Schäfer 
dieſerhalb gar nicht vergleichen Myıgen,. weil erftere 
. immer = viel haben, — — — 
-»geben moͤgen, fo-müffen bie fremden er 
den Preis des —æ— — entweber nach jeder 
Sorte, oder gleich durch machen, nach welcher Tape 
dann der neu anziehende Schäfer das Vieh anneh⸗ 
men, und dem alten abgehenven Gchäfer dafür das 

Geld auszahlen muß. Diefe Michohe iſt für die 
Herrſchaft allezeit ficherer und befler, als wenn das 

Bieh in natura zuruͤckgegeben und friſches einge- 
bracht wird. Iſt indeffen der Akord bei Aunahme 


des Schäfers fo gemacht worben, daß er, bei feinem 
Abgange, fein. eingebrachtes foied in natura 
wieder erhalten foll, oder der Eigenthümer der Schä- 
feren wollte ben alten Schäfer fein Vieh. gern felbft 
suehcdgeben, befonders wenn der Eigenthuͤmer der 
Schäferen verfichert ift, Daß Der anziehende neue 
Schäfer beſſeres Vieh einbringt, fo verfährt han 
dabei folgendermaßen: Man nimmt hierzu gleich⸗ 
falls zwei fremde unpartheiiſche Schäfer, und ae nan 
vor dem Schafitalle, oder wenn die Schafe in Hürden 
ſtehen, von da aus von ein paar langen Hürden 
einen fogenannten Auslauf machen, welcher nad) 
. ‚bone, wo die Schafe herauslaufen, nicht weiter iſt, 
als daß mur —— ein Schaf auf einmal herausgeben 
+.Eann. , Im Stolle darf nun weder Der alte, noch neue 
Schäfer das Vieh nach dem Auslaufe treiben, fon- 
2 he die Schafe müffen ihren freien Willen zum 
‚Einteeten in den Auslauf haben, und nur einem 
"ungen iſt es. erlaube die Schafe etwas herbei zu 
- treiben, wenn fie nämlich nicht. gutwillig in den 
"Auslauf Ir A wollen. Sp wie, fie nun in den 
: Auslaüif  gefommen, und es kommt am Ende def 
 felben das. jechfte, fiebente ober achte Stud, fo viel» 
als naͤmlich der Schäfer eingemengt hatte, fo nimmt 
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der abgehende Echäfer dieſes Schaf und thut bdaf- 
felbe in ein befonders von Hürden hierzu gemach⸗ 
ten Stall fo lange, bis er feinen ganzen Antheil 
von allen Sorten der Schafe erhalten‘ hat. Mit 
den famm- und Mutterfchafen wird gewchnlich der 
Anfang gemacht. Geſchieht es nun, daß: diefe Herde 
zum ſechſten oder fiebenten Theile des Schäfers 
genau zutrifft, oder es bleiben einige übrig, fo wird 
dann die folgende Sorte, nämlich die Zeitfchafe, 
dazu genommen, und in der Ordnung fortgezählt, und 
fo wird endlih mit allen Sorten von der ganzem 
Schäferen, von welcher dem abgehenden Schäfer 
fein Antheil zufommt, fortgefahren. Wenn endtih 
zuletzt die Stährfimmer daran fommen und der 
fehite oder jonitige Theil, welcher dem Schäfer ge 
hört, wird nicht voll, und es bleibe unter der Hälfte, 
fo befommt der abgehende Schäfer nichts mehr; iſt 
er aber bereits über die Halfte, fo erhält der Schaͤ⸗ 
fer das legte Lamm. | 
Der neu angenommene Schäfer muß nun eben 

fo viele Stuͤck Schafe von jeder Sorte, als der ab» 
gegangene Schäfer mitgenommen hat, einbringen, 


Damit die Schaferey eben fo ftarf wieder werde, als - 


fie anfanglid) war. Diefes neue Vieh müffen nun 


Die oben angeführten fremden Schäfer Stuͤck für | 


Stüf an den Augen, Zahnen und der Wolle genau 
befichtigen, Damit der neue Schäfer nicht altes, kran⸗ 
fes ober wenig Molle habentes Vieh zum Schaden bes 
Schaͤferey-Eigenthuͤmers unter die Herde bringe, und 
wenn die gedachten Schäfer verbächtiges Vieh Darunter 
bringen, jo muͤſſen fic dafjelbe auf Rechnung des neuen 
Schaͤfers auswerfen. Beim Herausgeben des Viehes in 
natura entfteht noch Las Unangenchme, daß der ange: 
bente Schäfer wieder ein neues Zeichen an feinen 


Schafen mit unter die Schafe der Herrſchaft bringt, 
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woraus denn oft vieler Verdacht zwifchen Herrn mub 
Schäfer entfteht. 

Was nun die Miethſchafe anberrifft, welche bei 
der Schäferen um tie Hälfte Nutzung und Futter ge 
nommen werten, und die aus fhen cben,:©. 282, 
erwähnt worten, fo fintet man tergleihen bei gut ein- 
gerichteten Echäferenen nicht, weil ter Schaͤferey⸗Ei⸗ 
genthuͤmer hiervon nicht fo viel Nutzen hat, als wenn er 
feine Scäferen von eigenem Diebe vellzählig hat. 
Man finter tiefe Einrichtung nur an felhen Orten 
wo ter Eisentbümer ter Schäterer, entweder felkft 
feine guten Kenntniffe vom wahren Nutzen ter Schaf⸗ 
zucht bat, cter wenn eine Schäferen durchs Verbüten 
ter Echafe oter durch fonft einen unglücklichen Zurall 
ausgefterben iſt, cter fehr vielen Abgang erlitten bat, 
und ter Eigentbuͤmer terielben fih nicht in ſelchen 
Dermegens- Umftänten Eefintet, feine beruntergekem⸗ 
mene Schäferen jegleih ren ſeinem Gelde wieter in 
ten geberigen Zuftand ſetzen zu kennen, alstann nimmt 
man gewennlih ven antern Pericnen, ic viele Schafe 
ins Futter, als man Semmer cter Winter kin- 
durch zu ernähren im Stande it. Wer ih daber in ei- 
ner jo uͤblen Yase befinter, Taß er jeine CEtäferen ver: 
teren, und dieſelbe nicht ſegleich aus eigenen Mitteln 
wieder anſchañen kann, ter kann durch tieie Einrich⸗ 
tung eder durch fremdes Halterieb am erſten nach und 
nach wieder zu Schafen gelangen. Die Vort—teile, 
welche aus einer ſelchen Einrichtung entſteben, int Fcl= 
gente: 1; Hat man nicht netbia, für die unmrherrenten 
Schafe Gelt auszugeben. — 2; Erkält derjenige, wel 
her Tas jegenannte Mieth⸗ od er Dualterieb ins Futter 
nimmt, wenn es zweiihürige Schafe int, Lie erite ter 
tie Wintermwelle, welche befanntermagen immer einen 
guten Theil, und beinahe ein Drittel mehr beträgt, als 
tie von ter zweiten Schur oder tie Semmerwelle, ſind 
es aber nur einſchuͤrige Schafe, je wirt Tie Welle nah 
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der Schur, oder das Geld dafür getheile. — 3) Be 
kommt der Eigenthuͤmer der Schäferen, oder der, fo die 
Schafe ins Futter genommen bat, die Hälfte der Lauͤm⸗ 
mer, und die andere Hälfte erhält ter Eigentbümer der 
Schafe. — 4) Hat der Eigenthümer der Schäferen, 
oder derjenige, fo tie Schafe in ter Hütung bat, gar 
feine Gefahr tabei, und wenn auch die ganze Schäfe- 
ven und alles Haltevieh ausftürbe; denn dieſen Verluft 
muß jederzeit derjenige ganz tragen, welchen die Schafe 
eigenthuͤmlich zugehören. Wird nun bei einer Ä 
rey dergleichen Miethvieh oter Hälftevieh gebalten,, fo 
wird dem Schäfer, wenn die Zahl des Viehes nicht 
hundert beträgt, weber Deputat, noch fonft etwas mehr 
an Futter gereicht, als ſchon dazu für die Schaͤferey 
beſtimmt ift; beläuft fih hingegen die Zahl über oder 
auf etliche hundert Stud Mierhvieh, fo muß der Herr 
der Schäferen, dem Schäfer theils an Deputat etwas 
zu legen, theils auch mehr Futter Dazu hergeben, und 
zum allerwenigften muß biervon die Hälfte, was fonft 
gewöhnlich ift, gegeben werben. 

Dies wären nun die verfchiedenen Arten ver . 
Gemengefchäferenen, oder vielmehr die Aufzählung, 
wie es niit dem Öemenge in den verfchiedenen Deuts 
fhen Provinzen gehalten worden und noch hin und 
wieder gehalten wird, 


Die Shafltncedte 
Nah Perri’s Anweifung follen die Schaf 
fmechte das anvertraute Vieh jederzeit fanft und 
wilde behandeln und vor Scharen zu bewahren 
jochen. ; denn eine fehredhafte Herde zeigt jederzeit 
emen fchlechten Knecht an, der fein Vieh grob bes 
pure. Wenn fie ein trauriges und krankes 
Ken bemerken, fo foll folches auf ver Stelle anges 
ae werden, um der Krankheit im Entftchen abzu= 
„ Sie follen nie, und nuter feinen Borwande 

Pl . 
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lich iſt. Muß die Beweidung der Jungen: Eichen. 
waͤlder auf das ſorgfaͤltigſte vermieden werden, indem 
die jungen Eichenknospen und Blätter oͤfters hart⸗ 
naͤckige Verſtopfungen verurſachen, woraus nicht nur . 
für das alte Vieh gefaͤhrliche Krankheiten, ſondern 
duch durch die Muttermilch bei den Lammern aͤhn 
fiche, oft auf der Stelle töpliche Züfälle entſtehen 
- Auch muͤſſen die Föhrenwälder während der Bluͤthe⸗ 
zeit fehr vorfichtig ‚behätet werben, indem "der. "Bfh« 
thenftaub ebenfalls nachtheiligen Einfluß auf dieſe 
Thiere äußere. Muͤſſen die Knechte auf die‘ Ber. 
bätung der Wintefaaren Nüdficht nehmen, indegt .: 
ſolche bei ſtarkem, trocknem Froſte nur. den für. 
genden Mutterſchafen wegen der Milcherzeugung 
zweckdienlich, dem gelte Vieh und den Widdern aber 
weniger zuträglich und. zu geil ſind beir denn Sdris 
mern aber fhädliche und ofe tödliche Koliten ber- 
vorbringen. Dei dem Betriebe der Kleefelder muß 
jederzeit fehr vorfichtig zu Werfe gegangen werden, 
damit fih das Vieh nicht zu ‚gäbe anfrift, befon- 
ders nad) einem Regen oder wenn ber Klee mi 
recht vom Thaue troden geworden. Die Herde 
in diefen Fällen nicht fange darauf gelaffen, jonden 
abwechfelyd auf andere Weiden getrieben und dabei 
verhindert werden, daß fie zu feinem Waller Fome: 
men fönne. Blaͤſet ſich dennoch ein Schaf auf, 
fo muß demfelben ein halbes Glas Kalfwaffer, oder 
Milch, oder Seifwafler gegeben werben. Miffen 
- die Knete das Vieh im Sommer in- der "großen 
Hige gegen Mittag jederzeit in die Sonnenſchuppen 
oder in die Stallungen treiben, um es nicht unnd- 
thig von Inſekten und von den Strahlen der Sonne 
plagen zu laffen; auch wenn es regnen will, mil: 
fen fie den Stallungen oder Sommerfchuppen nahe 
bleiben, damit beim Eintritt des Negens das Dich 
gleih unter Schutz. gebracht werden Fann, und Die 
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Wolfe des Viehes nicht verderbe. — Müffen die 
Knechte nur die Weiden behüten, die von dem Schaf- 
meiſter täglid) angegeben werden, damit durch Re: 
ferve- Weiden und einen Flugen Wechfel das Gras 
“auf denfelben eher wieder nad) wählt, als wenn 
der, Tritt des Viehes beftändig den Wuchs unter: 
druͤckt; auch der Schafmeifter bei feinem Nachfehen, 
Die Knechte und die Herde gleich finden kann. ©Sc- 
Bd fih die Schafe auf der Weide fatt gefreffen 
: haben, fo müflen die Knechte ſolche Halt machen, 
‚ausruhen und wiederfäuen laſſen. Diefe zeit 
. muß dann .benugt werden, die unfaubern Thiere zu 
einigen, die Täfelchen, womit fie numerirt find, zu 
xevidiren ober nachzufehen ꝛc. Müflen Die Knechte 
- ch. mie der Kenntniß der Wolle vertraut machen, 
pohurch fie, bei flei ‚iger Uebung, nicht nur ein feineg, 
Gefuͤhl in Hinficht des Befühlens derfelben, fondern 
„auch. ein gefihärftes Auge verhalten, indem man leicht 
die Thiere mit: der feinften und gleichartigften Wolle 
aus der Herde heraus erfennt. Am beften lernt 
;man die Wolle im freien Felde, wenn das Ihier 
wiederkauet, unterfuchen, ob das Thier beim Gefühl 
‚eine fehr milde, weiche, fammtähnliche, oder eine 
- zauhe, Harte, trockne und grobe Wolle hat. Auch 
„muß dee Schafmeifter die Knechte von den Eigen- 
ſchaften der Wolle unterrichten, ob fig namlich 
„Depnbarfeit +» Kräufelung, Reinheit und Laͤnge be= 
ſitzt; ob ſie fett iſt und einen gleichfoͤrmigen dicken 
Faden hat, welcher Staͤrke, Haltbarkeit und Glanz be- 
.. .figt. Ferner muß er fie vom — und Sitzenbleiben, 
von der rauchſpitzigen, gedrehten Wolle, von den Stichel⸗ 
und Hundshaaren, von der hungrigen und plattharigen 
Wolle ꝛc. unterrichten. Während der Lammzeit 
muͤſſen die. Knechte ſtets mit weichem Strohe ange— 
gefuͤllte Laͤmmerſaͤcke mit auf die Weide nehmen, 
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fchäfer in den Stunden der Muße Strümpfe und 
Handſchuhe, wodurch fie einen guten Nebenverdienft 
haben. Auch geben fie fih mit Körbeflechten und 
mit andern ähnlichen Befchäftigungen ab. | 


Bou den Detriegereyen der Schäfer. 

Die DVetriegereyen, welche von ven Schäfern 
verübt werden, und die in dee Schäferfprache auch 
Kaffeleyen, Koöffeleyen, Schäferpartites 
reyen genannt werden, Fommen befonders bei ber 
Gemengſchaͤferey vor, obgleich fie den übrigen 
Scäfereyen, wo der Schäfer entweder Pachter iſt, 
oder Lohn empfängt, auch nicht fremd find. Die Bes 
triegereyen find folgende: j 

1) Gehen die Schäfer da, wo ihnen von ber. 
Herrfchaft ihre Schafe mit ausgewintert werden, und 
fie die Fütterung zu beforgen haben, mit den Fut—⸗ 
tervorrätben fchleche um, verpartieren folche, wintern . 
fremde Schafe dam’t aus, und wenden fie auch wohl 
zur Fütterung ihrer eigenen Kühe an. Das Auswin⸗ 
tern fremder Schafe beugt man wohl am beften dadurch 
vor, wenn man monatliche oder gar wöchentliche Schäs 
ferrechnungen anlegt, und damit ein öfteres unvermuthe⸗ 
tes Ueberzählen des Schafſtandes verfmüpft. Auch 
kann man das Verftreuen des Futter oder das 
überflüfjige Füttern, wenn nicht gar eine Betriegerei 
mit dem Futter, doch für eine Nachlägigkeit oder Uns 
achtfamkeit bei deſſen Verwaltung halten. _ F 

2) Schlagen fie. bisweilen, Ma nach ber 
Mollfehur, frenıdes Vieh mit unter die Herde, und. 
beeinträchtigen auf dieſe Weife die ihnen anvertraute 
Herde in Rüdficht der Weide, _ | 
3) Treiben fie oft im Frühjahr die Schafe 
durch Dicke Heden und Gebüfche, fo daß die Wolle 
zu ihrem Nutzen daran hängen bleiben muß. - 


* 
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4 Schmieren fie auch wohl die Schafe. mit einer - 
Salbe, damit fie die: Wolle verlieren müffen, welche 
Die Schäfer dann auflefen und für ih. fammeln. 
5) Kaufen fie die bereits von: der Herrſchaft ver⸗ 
handelten Sterblingsfelle den. Gerbern oder: Fellankaͤu⸗ 
fern wieder ab, und belegen damit ihre Herde noch eine 
* mal, indem fie dafuͤr fo viela geſunde Stuͤcke aus der 
Herde nehmen und fhlachten oder verkaufen... .. 
6Dieſes Zweckes wegen machen. fie ang wohl die 
Ohren oder andere Zeichen. an anderen Sterhlingsfellen 
nach, und belegen Damit die von, ihnen eritwendeten, aber. 
nicht gefallenen, Be een .. 
7) Da, wo es gebräuchlich, ift, ven Schäfern alle 
Woche einen gewiſſen Tag Die Mil “zu hberlaſſen, 
 melken fie den Tag vorher die Schafe nur ebenbin; ge⸗ 
- ben ibmen den Fommiendeg :Zag: Dia beſta Mride,. med; 
vermehren fo, zum Nachtheil ihres: Herren, ihren Milche 
ertrag.-. = En Pa EI N 
8) Gebt. ihnen von: ihrem eigenen Via ai, Lanm 
zu Grunde, fonehnen ſier ein anderes. Bonner Herder 
und gewöhnen. es; an ihr Kammloſes Mutterſchaf; das 
Sell des Erepirten tragen Be-Dagegeik: der Herrſchaſt 
" Bin, und belegen damit den Tod des Lammess 
en fie ihre Hunden oder Leithaͤmmel fo ah 
| Daß fie- aus andern in der, Maͤhe weidenden. Herden ei⸗ 
| nige Stucke herbeiführen müffen; welche fie daun ſchlach⸗ 
ten und verzehren. ı. — ER TER TE Jr am 
# 10) Sie nehmen au) eine graße Stecknadel / und: 
Schlagen ſie einem guten geſunden Hammel zwiſchen den 
Kopf und Nacken, damit en. dapon drehend werde und 
bald fterbe, worauf fie daun das Fleiſch verzehren. 
11) Sie ſtoßen einem fetten Hammel auch wohl ’ 
einen Stod in den Hintern, und laſſen ihn dann, nach⸗ 
Dem fie den Stock wieder ‚heransgezogen, laufen, geben: 
dann dem Herren an, er habe den Blutgang und gehe 
GC. Me ORKRDU Heil, win y: — 
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12) Sichere mas fi) Dagegen, wenn man bie 
er wie bei 10 und 11 angeführt worden, 
efolgt. | 

13) Man unterfuhe die Ohren der Schafe, 
befonders wenn der Schäfer bald abziehen will, um 
zu erforfchen, ob fie feine Zalfchen Haben. 

14) 15) und 16) Hinter diefen “Betriegereyen 
fommt man am beften, wenn man fleißig und un- 
verhofft nachfieht oder nachſehen läßt. 

Mer fi) auf den Schäfer verläßt, kann auch 
fehr leicht in der Begattungszeit von demfelben hin- 
tergangen werden, indem er der Herrfchaft vorbringt, 
daß der dritte, vierte oder fünfte Theil“ der unter 
fi) habenden Schafe nicht gebodt habe, fondern 
gelte oder untragbar geblieben ſei. Dieſes thun fie 
bloß um eine Anzahl Laͤmmer zu unterfchlagen, ober 
für die ihrigen ausgeben zu Fönnen Man Fann ' 
die Wahrheit bald erfahren; denn febald der Schi 
fer die Bode von den Schafen wieder weggenommen; . 
muß man fih von dem Schafmeifter und den Knech⸗ 
ten anzeigen laſſen, welche Schafe gelte geblieben. 
Diefe muß man nun nehmen, unter befonberer 
Auffihe in einen Stall fperren und mie venfelben..die 
Stallfürterung vornehmen, damit mit ihnen kein 
Austaufh auf irgend eine Art vorgenommen werbe 
Auf diefe Weife wird man. fi leicht überzeugen 
fönnen, ob die Angaben richtig oder unrichtig find; 
ift Iggteres der Fall, fo muß man die Schäfer, als - 
Betrieger, gleich ablohnen. : Zn 

Wo Mengefchäfereyen‘ noch vorhanden find, 
ober wo die Schäfer eigenes Vieh unter der „Herde 
haben, da ift es beffer, die Schaffnechte nice, wie 
gewoͤhnlich, beim Schafmeifter in die Kot zu geben, 
fondern fie felbft zu beföftigen, das heißt, mit bem 
Gefinde an einem Tifche effen zu laſſen. Man flört 
durch dieſe Maaßregel nicht nur das Einverftändniß 
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ihn am entfernteften erblickt; find aber hingegen bie 
unde einerlei Farbe mit den Schafen, fo wird fie 
ber Wolf überfehen und da anfallen, wo er Den 
Hund nicht vermuthet; dann aber auch am erften 
ergriffen und ihm der Raub abgejagt werben. Aud) 
fann der Schäfer die Hunde mit dunklen Haaren 
in der Nacht niche vom Wolfe unterfheiden, und 
Daher Leiche feinen eigenen Hund treffen, indem er 
dem Wolf einen Schlag zu geben vermeint. Man 
giebt auch den Hunden ftachlihte Halsbänder, da⸗ 
mit fie der Wolf niche am Halfe ergreift und er- 
wuͤrgt. Dergleichen Hunde werden audy da erfor 
Dert, wo Diebe in die Hürden oder Schäfereyen, 
bie von den Dörfern entlegen oder in den Waldun- 
gen erbauet find, einbrechen und Schafe ftehlen koͤn⸗ 
nen. Mad) den Beobachtungen neuerer Schriftfteller 
follen ſchwarze und flefige Hunde bei der Herde zu 
palten, nicht für gut befumben werden, am wenigften 
ei dee Mutterberve, weil die Murterfchafe ſich öfter 
vor den Hunden ſchrecken und daher aud) ſcheckige Laͤm⸗ 
mer, wielfhon oben, ©: 257, angeführt worden, zur _ 
Weit bringen. Daß übrigens die bunten Hunde un- 
achtſamer, als die von weißer und fehwarzer Farbe feyn 
follen, ift wohl nur ein Vorurtheil, es fei denn, daß 
dergleichen Hunde entweder mehr Hige oder mehr 
Pfiegma befäßen, als die andern,. worüber von Zoo⸗ 
ogen forgfältige Beobachtungen anzuftellen wären. - 
Die Hündin, von welcher man eine gute. Zucht 
bei einer Schäfereyn haben will, foll behaart, ftark, 
überhaupt von guter Art fern. Wenn fie ein Jahr 
alt ift, kann man fie zur Begattung zu laſſen. Man 
wähle dann einen tüchtigen, gut dreffirten Schäferhund 
und laffe fie damit laufen. Abgerichtete Hündinnen 
find den Hunden vorzugiehen, weil fie achtfamer find. — 
Das Alter eines Schafhundes foll nicht über 12 
Jahre hinausgehen, und ber Name nicht über zwei 


a 
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Silben haben, damit er ven Ruf feines Herren deſto 
eher verſtehe. | 
Das befte Alter eines Schafhundes, der abge: . 
richtet werben foll, ift ein halbjähriges Alter, da er ' 
dann, bis er drei DVierteljahre alt ift, etwas Enapp 
‚im Futter gehalten wird, damit er' beſſer abgerichtet 
werden Fann. Die erfte Uebung des Hundes beftehe 
darin, daß er lerne, auf Befehl feines Herrn, des 
Schäfers, mit der Stimme oder mit Bewegung der 
Hand, fih niederzufesen. Beim Rufe: Halt! mug 
man dem Hunde ein Stud Brod zu frefien geben, 
‚ damit er ftehen-bleibe, oder man hält ihn mit Gewalt 
auf, Wiederholt man diefen Kunftgriff eine Zeitlang 
fleißig hinter einander, fo gewohnt fich der Hund da- 
durch auf den bloßen Kuf des Schäfers ftehen zu 
bleiben. Soll er lernen fich niederzulegen,. fo muß 
man ihn zu der Zeit, wenn er ſich von freien Stüden 
- tiederlegt, oder wenn man ihn bei den Beinen ge- 
faßt und. mit Gewalt zum Niederlegen gebracht ‚hat, - 
liebfofen, ‘und Dabei rufen: nieder, oder kuſche! 
. Diefe beiden: Lectionen. müffen dem Humde wohl ein⸗ 
gepraͤgt werden, damit er Schildpwache halten Fann, 
entweder an der Thuͤr, oder im Kingange der Schä- 
ferey, des Hürdenftalleszc,; dann auch, wenn fich Die 
Schafe. am Mittage. in heißen Sommertagen auf 
der. Weide im Schatten 2c. lagern follen. Diefer-Un- 
-terricht. kommt den ‚Schäfern hauptfächlih da zu 
Statten, wo dieſelben es nicht vermeiden Fonnen, mit 
der Herde vor einem unreinen im Wege ftehenden Waſſer 
vorbei zu freiben, wo ,dann der abgerichtete Hund 
auf den Poften, wo er mit der Hand oder Durch 
den ihm befannten Rufe bingewiefen wurde, ftehen 
bleiben, und Fein Schaf zum Saufeıt heranlaffen wird. 
Die dritte Kection iſt wenn er.bellen oder .nicht. bel- 
len fol. Man macht das Hundegebell nach, und 
weiſet ihm dabei. ein Stud Brod, welches man ihm, 
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febald er gebellt hat, geben muß. “Bei tem gege 
benen Brede muß man ibm cfters. zurufen: laut! 
Auch beim Austreiben ter Schafe Läßr uch ter Hund 
hierzu recht gut abriteen. Am leihteften ſell er es 
lernen, wenn ter Schäfer mit tem <tode auf ter 
Erte bin unt berfährt, cter ibn gleichſam Darauf wetzt, 
unt wenn ter junge Hunt dabei beilt, ibm immer 
zuruft: laut! laut! wetucch ter Hund zur Bedeu⸗ 
fung dieſes Rufes gewehnt wird. Eben fo muß auch 
ter Hund gewehnt werten mit tem Bellen beim 
Ruf: ſtill! ſchweig! aufsuberen, webei man ibn 
ftreichele und zur Belobnung feines Geberfams et- 
was. zu frejlen giebt. Bei tiefer Lectien muß man 
tem Hunte treben, auch ibn, febald er nicht gebor- 
chen will, ftrafen, welches aber, um. ibn. zum Bellen 
zu bringen, nicht geſchehen muß. Das Bellen der 
Hunde muß unter andern ten vorderſten Schafen 
zum Zeichen Lienen, daß fie ihren Gang beſchleuni⸗ 
gen oder tie an einem unrechten Orte fich befindenz 
den Schafe zuruͤckweichen follen, 2 j 
Damit nun der Hund lerne um eine Herde her» 
um, ihr zur Eeite oder voran zu laufen, daß er ge 
rades Weges. zurüdfommen. und auf dem Orte, wo 
man es haben will, ftehen und fißen bleibe, fo. muß 
man vor. ihm einen Stein werfen, damit er dieſem 
nachlaufe; auh muß man diefen Stein nad 
und nad) von einer Stelle zur andern fq lange 
fortwerfen, bis man mit dem Hunde rings um Die 
Herde herum ift, und immer muß man, indem man 
den Stein wieder wirft, dabei rufen: herum herum! 
oder wie alle einjilbige Wörter in dieſer Schule | 
beffee find: rum! rum! Wenn man einen Stein zur 
erft vorwärts und dann wieder rückwärts wirft, fo 
fann man auch dadurd den Hund abrichten, baß 
er der Herde an der Seite läuft: man muß aber da- 
a: an,der Seite! oder beſſer ſeitwaͤrts! 
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ſchwind genug gehorcht, läuft er auf daſſelbe zu und 
droht ihm mit feinem Gebell. 

Um ten Hund abzurichten, daß er feinem Herrn 
zu Hülfe Eommt, wenn Diebe in die Hürden oder Ställe 
zinbrechen, Darf man nur einen fremden Menfchen, oder 
einen folchen, mit dem der Hund Eeinen täglichen Um- 
gang hat, angreifen, und mit dem Saume feines Klei- 
des dem Hunte vors Geficht fo lange Bewegungen ma⸗ 
chen, bis er Das Kleid endlich angreift und feft halten 
muß, wobei man ibm zuruft: halt ihn! Auf diefe 
Art wird man dem Hunde auch angewohnen, daß er 
fliehenven Dieben nacheilt, fie einholt und fehthält. 
Kann man ihn gewohnen, Die Spur der, vor nicht zu 
langer Zeit, ungefähr einigen Stunden, Davon gegangenen 
Diebe nachzugeben und fie zu entdecken, ift es noch bef- 
fer. Diefes kann nun gefchehen, indem man die, Schuhe 
fohlen einer Perfon,die man zu Diefer Abrichtung gebraucht, 
mit altem Kaͤſe, Sped oder einer andern ftarfriechenden -. 
Materie beftreicht und dann die Schwelleder Hürdenthür 
oder der Stallthür eben mitdiefer Materienur ganz wenig 
beftreicht; nachdem nun die Perfon nach einem bezeich⸗ 
neten Orte gegangen ift, führt manjden Hund an.die 
Schwelle und fobald er die Stelle berochen hat, führt 
man ihn genau auf der Spur fort, Die der Menfch beim 
Fortgehen mit feinen beftrichenen Schuhfohlen hinter- 
lafien, bis er die Perfon gefunden hat. Man fann 
auch einen ftarf tranfpirirenden Menfchen etwas. Brod⸗ 
frume unter den nadten Arm legen, fo daß fih der 
Schweiß recht einzieht, und kaffe dann den Hund daran 
rihen. Hierauf führe man den Hund den Weg ent 
lang, wo die Perfon, deren Schweiß er berochen, Hin 
gegangen, bis daß er fie findet.- Auf diefe Weife wird 
er noch ficherer abgerichtet. Man muß diefen Unterricht. 
eine längere Zeit fortfegen, bis er ohne weitere Anwei⸗ 
fung und Führung die Perfon allein finden lern." : : 

Denn ein Hund die Schafe beißt, ‚fo muß uian 
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ihn weit einem tüchtigen Wibder zufammmenbinden, 
psbadı jo, daß man den Bindfaden nach Gefallen nach⸗ 
Jaſſen kann: Sobald nun der Hund ben Bock zum 
Boͤſewerden reizt, fo laſſe man die Schur nach, fo daß 
der Hund zwar laufen, aber nicht entlaufen kann; da 
ihn dann der Bock verfolgen und ftoßen wird. Zulegt 
- Pan man dem Hunde auch einige Peitfchenhiebe geben. 
Sollte der Schäfer einen folhen Hund aus Mangel 
eirnes andern dennoch gebrauchen müffen und ihm dieſe 
üble Gewohnheit nicht abzugewoͤhnen feyn, fo ift es 
rathſam ihm Die fogenannten Hundszähne zu brechen, 
well ſolche zu tief ins Fleiſch eindringen. Man erfennt 
fie daran, daß fie laͤnger und fpigiger find, als die übri- 
gu und zwiſchen ven Vorder⸗ und Badzähnen ftehen. 
We denjenigen Hunden, die bei der Herde.gegen die. . 
Maifre gebraucht werben, ift dieſes Mittel nicht an⸗ 
wendbar; denn weil fie fih mit. den Zähnen verthei⸗ 
Bigen, aud) den Wolf angreifen und todt beißen müffen. . 
Mas nun Diefe Hunde anbetrifft, fo Hat der Schäfer 
ae Ju beobachten, fobald fi) "der Wolf bliden . 
laͤßt, die Herde zufammen zu halten und ſeinen Hund 
"gegen: den Wolf zu hetzen. Er ſelbſt muß aber 
bei ſeiner Herde bleiben, und Achtung geben, ob nicht 
von einer andern Seite noch mehr Wolfe zum Vorfchein 
ksommen. Hat der Wolf feine Beute bereits gepadt, fo 
 Häuft der Schäfer auf ihn zu, ohne jedoch feine Herde 
Aus dem Gefichte zu laffen, fällt ven Wolf mit Stod» 
fehlägen an, reißt. oder heit Dabei Die Hunde immer zum 
Kampfe an, bis der Wolf genöthiget wird, feine Beute 
fahren zu laflen.. Zu dieſem Ende muß der-Schäfer, 
einen ftarfen Enotigten Stod bei fich führen, und ihm 
damit, wenn es. möglich ift, ein Schlag auf ven Kopf. . 
„geben, damit er Davon, wenn nicht gleich getoͤdtet, doch 
ri werbe, und Daher von den Hunden vollends . 
waͤltiget werben kann. Kann dieſes nicht gefchehen, 
: fe muß er ihm gleich ein. Bein mit Dem erften Schlage 
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zerbrechen, um dadurch zu erlangen, feinen Hunden 
nicht nur den Kampf zu erleichtern, fondern ihm auch) 


. mehrere Sihläge beizubringen. In Gegenden, wo 


Woͤlfe nicht felten find, muß es der Schäfer nicht einzig 
und Allein anf feine Hunde anfonımen laflen, er muß da 
auch noch andere Vorfichtömaßregeln nehmen. Zum 


Beifpiel, wenn die Herde nahe bei Feldern meider, wo dag. 


Brad und Gerreive hoch fteht, daß die Wolfe fich da⸗ 
hinter verbergen fonnen, fo muß er ftetd auf der Hut 
fenn, und fich nicht niederlegen. An nebelichten Tagen, 
beim Einbruch der Nacht, und befonders in der Nach⸗ 
barfchaft von Gefträuchen und Heden, wo die Wölfe 
gern im Hinterbalte lauern, hat der Schäfer gleichfalls 
Urfache, feine Wachſamkeit zu verdoppeln. Auch muß 
er nahe bei den Serben einige Wachtfeuer unterhalten, 
oder doch weniaftens Rauch machen, weil der Wolf 
nichts fo fehr, als nabes Fener und naben Rauch fcheut. 
Auch ift es ſehr gut, wo die Gefahr beftändig groß ift, 
fo vielen Schafen, als nur möglich ift, Eleine Stöckchen 
an den Hals zu bangen, und zwar befonders Denjenigen, 
welche gewohnt find, vor der Herde immer voraus zu 
geben oder fich von folcher zu entfernen. Kommt nım 
der Wolfin die Nähe der Herde oder auch des Schafe 
ftalles, fo werden ihm die Schafe am erften inne, fie er 


fchreden und fahren dermaßen zufammen, daß ſich die 


Gloͤckchen heftig bewegen, und an dem Tone derfelben 


koͤnnen die Hunde und fo aud) der Schäfer es gleich 


merfen, daß Gefahr vorhanden ift. 


Die Zabl der Hunde, die bei einer Herbe zu hal⸗ 


ten find, richtet fi) theils nach der Anzahl der Herde, 
theils auch nach den Dertern, wo die Echafe weiden. 


Man braucht da, wo um die Weidepläge herum nicht . 
bedeurende Saatfelver oder Schonungen liegen, nut: 


einen Hund zu balten, ift aber tiefes der Fall, und tre⸗ 
ten dabei die Schafe häufig aus, fo koͤnnen zwei, rei 


auch wohl vier Hunde unentbehrlich ſeyn, da zwei bei 


b 
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. Vene ainlufhörlichen Laufen, um bie Schafe beſtaͤndig 
- Yon den verbotenen Dertern abzuhaltet, den ganzen Tag 
oder auch mehrere Tage hintereinander, nicht wuͤrden 
aushalten Fonnen; da man’ daun lieber ſo viele Hunde 
+ Hatten up, Daß fie tinander ablöfen koͤnnen, und tinem 
jrden Sobald er muͤde ift, Die noͤthige Zeit zum Ausru⸗ 
hen gelafſen werden kann. Nach einigen Schriftftellern 
ſoll man da, wo die Schafe in gut gelegenen Koppeln 
Welden, 'gar keines Hundes bedürfen: ein guter Leite 
hammel fol hier diefelben Dienfte leiſten. Ueber ven 
Schafe oder Schäferhund, f auch ven Artikel 
de ne 2 ee 2 


uunsteı Bon den Lelthänmern, ne 
Sr Wo es dem Schäfer an einem Hunde fehle, da 
: Path er ſich einige Fetthaͤmmel zu Fuͤhrern der Herde 
abeichten; ein ſolcher abgerichteter Hammel wird dann 
"Beirhanmel genannt, Widder und Mütrerichäfe laſſen 
ſich Dazu nicht fo gut abrichten. Das Abrichten ift ein- 
:. fach und leicht, Man darf nur "einige dieſer Thiere, 
"pnrch eine gate Behandlung, durch Schmeicheln an ſich 
gewohnten; fie öfters Brod und Ealz, oder Hafer ans 
= Der Hand freffen.toffen, wodurch fie f ahm und vers 
. teıld werben, daß fie ihrem Wohlthaͤter auf jeden 
Schritt, wie Hunde, folgen, und jeden Ruf und Win 
verftehen und befolgen lernen. Damit fie fich als Leit⸗ 
bämmel kenntbar märhen, erhalten fie größe Schellen 
ober Oldcchen um den als, an deren Ton fi auch 
Die Herde gewohnt: Der Schäfer darf nur, wenn er bie 
Herbe wohin führen will, den Leithammel pfeifen vder 
rufen; er wird gleich herbeieilen und ihm folgen, die 
anze Herde folgt dann weidend dem Leithammel. Zum 
Sranfpotte Kleiner Haufen Schäfe find fie unentbehrlich, 
Duni hat durch Einfuͤhrung erg Keithämmel, bie 


waren 


SER} 


er TU fe 


inde bei feinen Herden enebehrlich gemacht. Huch bei 
Seuersgefahr foll man, nach dem erwähnten Schriftftels 
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ler, bie Herbe bloß mit der Schellenfappe bes Leitham⸗ 
mels aus den Stallungen bringen koͤnnen. W 


Benutzung der Schafe. = 

Daß das Schaf einen bedeutenden Nußen ges 
währt, ift fehon Th. 138, ©. 547 angeführt worden; 
denn nicht nur während feines Lebens, giebt es durch 
Molle, Milch und Dünger eine veichliche Ausbeute, 
fondern auch nach feinem Tode, durch Fleiſch, Zalg, 
Haut, Knochen ꝛc. Das Talg wird von den Kichtzie= 
bern zur Verfertigung der Lichter gebraucht, auch mi: 
dem aus ihren Knochen und Klauen gefottenen Fette zur. 
Bereitung der Seife. Man gebraucht es auch zu den 
Speifen. — Die Schafhaͤute werden von den Weig- 
oder Sämifchgerbern gegerbt , und ſowohl von den Les 
derhändlern und Walfmüllern, als auch von den Per⸗ 
gamentmacdhern, Buchbindern, Schuh⸗ und Handſchuh⸗ 
machern, Kirſchnern, Sattlern, Riemern ꝛc. ſucht. 
Die Kunſt, das Schafleder. zu fpalten, hat den Abgana 
oder Abſatz deffelben noch. mehr befördert, weil man da⸗ 
Durch bei denjenigen Arbeiten, wozu nur Dünnes Leber, 
erfordert wird, ‚viel gewinnt. — Die Laͤmmerfelle 
geben die im Handel, ſo gefuchten Dänifchen und. Schwe⸗ 
difchen glafirten Handſchuhe, die fich durch einen eiges 
"nen Wohlgeruch charakterifiren. Auch in England wer⸗ 
den diefe Sandfehuhe ans Sammerfellen, die in Spas: . 
nien aufgefauft werden, nach Petri, von einer ums. 
“ übertreffbaren Schönheit verfertiget, und burch Deu; 
Handel in alle Welteheile verbreitet. Die mit. Wolle 
zubereiteten Lämmerfelle liefern ein gutes Pelzwerk ums, 
ter die Kleider, auch werden fowohl von.diefen, als auch: 
von ven Fellen Alterer Schafe, Schafpelze von mau⸗ 
cherlei Urt verfertiget; auch die Felle der ungebornen 
Laͤmmer, Des Budarifchen Schafes, fogenanute Bar 
ranien oder Baranfen, wurden noch vor mehreren 


Jahren zum Belag ver Ueberroͤcke, Muͤtzen sc. ſehr 
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Gute gebracht, die derfelbe an 0 Yahre benugre, 


"und er glaubt daß Niemand, der einmal das fanfte, . 


gefhmeidige Lager auf elaftifcher Wolle hat Pennen 
lernen, gern foldyes mit fenem von Roßhaaren ver- 
saufhen wird. — Das Fettwaffer der Wolle 
enthält, nad) den Erfahrungen des oben genannten 
Shhriftftellers, viel Kali, und liefert daher zum Wa⸗ 
fhen für ordinaire Leinwand ein Surrogat der Seife, 
wenn man von leßterer einen geringen Zufaß himme. 
Auch foll es auf Wieſer und Aeckern, gleich der 
Jauche, vortrefflihe Wirfung thun. — Die Ge- 
bärme werden zu Radeten beim Feberball und zu 
Darmfeiten gebraucht, und ihre Zmwifchenhaut, wenn 
bie äußere und innere abgegangen ift, um »Wuͤrſte 
darein zu füllen. Was nun die Wolle, Milch 


und das Fleiſch anbetrifft, welches, mie ſchon oben 


angeführte worden, die wichtigſten Produfte bei der. 


Schafzucht find, fo fehe man die folgenden Artikel. 


Bon der Gewinnung der Wolle 

Dei den Hebraern, Griechen und Römern wa⸗ 
ren bie Tage der Wollſchur Fefttage, an welchen fie 
in Gefellfchafe ihrer Freunde und Nachbarn Gafl- 
mahle Fe und über den jährlihen Wollerträg 
ihrer - Herden fröhlich waren. Auch in Spanien 
wurde die Schafſchur noch bis auf die neueren Zei- 
ten feierlich -begangen, f. auch Th. 138, ©. 624; 
in andern Ländern bat man diefe Beſchaͤftigung 
nicht zu einem Nationalfefte erhoben, obgleich fie 
gegenwärtig in ben meiften Richen Europas, denen 
die Wollerzeugung wichtig geworden, mit einer ges 
wiffen Feierlichfeie von den Landbewohnern began- 
gen werden follte, weil die Wolle eine wichtige 
Quelle zur Beförderung des Wohlftandes derfelben 
iſt; und befonders ift Dies bei uns in Deutfchland 


jegt der Fall, wo dee Ackerbau, die Gerredeerndte 
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wu) Deiimershaufen ſoll man aber non zehn 
driſchetige:, gegen eben jo viel einfchürigen genom⸗ 
ncu. 2 — 3 E Wolle mehr und wohl noch 
AIder befommen, beſonders wenn gleich auf die 
v dinge ſchur der erſteren gute warme Witterung 
Yalı Nach Stumpf ſoll das ES pamiide Wieh, 
;> jweilchürig, ungeachtet es feiner ik, als Das. 
Deifouifche oder Schleſiſche, eben ſo viel Wolle, 
“ls dieſes, namlich eilf Stein von hundert Stuͤcken 
zetragen haben, da hingegen das Spaniſche einſchuͤ⸗ 
rige von hundert Stuͤcken nur ungefaͤht IVO Stein 
gegeben har. Der geringe Ertrag des Gemichres ſei 
Barin gu ſuchen, daß Die Volle, nachdem jie u 
ſchnitten werden, anfangs Eräftiger ucdweuchie, als 
wenn fie bereits einige Laͤnge erreicht bac; indeſſen 
it Die einſchuͤrige Wolle, welche laͤnget, auch groͤß⸗ 
tentheils weicher iſt, als die meiſte zweitchürige Wolle, 
von Sicchafen unwretcter Art, auch ec eintraͤglicher 
an OSelde, indem fie imra weit thener lt 
wird. Brandenburs, Wasdebees, Halderſtant, Tho 
ringen, Pommern, eveieae: Preußen: feruer Sach- 
ſen, Schleſien, temefi Deerfiicher. As Heſterreichi⸗ 
ſcher San; —E Seen. Miixen, Mecklen⸗ 
burg, Quer, — x. Küm ſchen ſcuͤher 
ale Zaren don Bla, grobe oend Tome, einſchürige 
und zweiſchürise, large und fuzje schuhe Daten, je daß 
feine Att doa Mosurstirr elche werten fanm, mwogt. 
nice eine der die andere Art ver Sele ebenache wer- 
ten Tann, nur iſt immer eine Secce werpäglich befr 
fer, ale die SEE, je neben die Fedcikate Davon 
fon fesen. In Srarluasırz arte man, ben aͤl⸗ 
teten Nandesgeiogen semif, 5 
girken entweder nur reines Ser — der ein⸗ 
ſchriges der zweicdoͤrizes Sue Ts i 
man nannte in Nerſadſen man —— 


und unxreines eder —— — 
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gehen wiffen und unterfuche dann die Scheeren, ob, 
fie auch ſcharf genug find; denn ift diefes nicht der 
Tall, fo geht die Arbeit niche nur ſchlecht von 
Statten, fondern es wird auch zu fehr gepfufche. 
Man zähle nun die Schafe dur, bemerfe ihre 
Anzahl, und fhreite dann zum Scheeren felbft, mo 
bei man vorzüglid dahin zu fehen har: 

a) Daß die Wolle ‘ganz nahe an der Haut, 
ganz gleich und. nicht ungerade, ftappelmeiß oder 
ferbicht abgefchnitten werde. 

b) Daß die Schafe durd die Scheere niche 
verwundet werden und 

‘c) daß die Wolle gehörig fortirt wird. 

Ueberhaupt läße fi) diefe Verrichtung durch 
Worte nicht gut lehren, mar muß es feldft fehen. 
Thaer fägt: „Die Schaffcheerer find an verjchiedene 
Handgriffe dabei gewöhnt, die vielleicht nicht ganz 
gleichgültig find, Die aber nicht wohl abgeändert 
werden dürfen, als wenn ein darin geäbtee Mann 

es finnlich zeigen Tann, wie man e8 beffer mache.” 
Bei gutem Werter. pflege man das Scheeren 
der Schafe gern im Freien, auf einem bibfchen 
Raſenplatze vorzunehmen, damit die Scheerer fi) 
gehörin ausbreiten koͤnnen und aud) zu den übrigen 
dabei nöthigen Werrihtungen Pla haben. ft 
die Witterung dagegen fo ungänftig, daß man bie. 
Schur im.Freien nicht vornehmen fann, wenn 'man 
auch nod) einige Tage nad) der Schwenime warten 
wollte, fo muß diefe Verrichtung an einem trodnen 
und reinlichen Orte gefthehen, wozu die gut gereinig- 
ten .Scheunentennen am beften gebraucht: werden 
Finnen. Mir dem Scheren felbft wird es nun fehr 
verfchieden gehalten. An einigen, Orten verſieht ſich 
jeder Scheerer mit einem hölzernen Schlachtbock, 
eine andere Perfon, Knecht oder Magd, bringt das 


t x 
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Schaf, legt es af) dert Riden auf dev Schlachter, 


bindet ihm die Fuße, und ber Scheerer. fcheert. Die 
Shwanz-, Fuß- Bauch« und Kopfwolle zuerft ab, 
Damit diefe allein gepackt werben. Kann.. Sobald 
Dem Scyafe diefe Kleinigfeiten:.abgenommen worden, 


* folwird es erſt recht geichoren ‚und zwar fo, daß der 


ganze Pelz oder das Vließ an einander ‚bleibe. An. 
anderen’ Orten fcheert man das Schaf — 


dem Bauche, darauf fahrt man::auf dee einen Seite 


— wendet ſodann das: Schaf um, ſcheert ˖von 
eſer Seite wieder bis zum: Rüden, und dann 
ben. Müden: ſelbſt, ſo daß nuumehe ſaͤmmeliche Wolle 


fort bis an den Ruͤcken, laͤßt die Wolle ſo zuſammen⸗ 


wie ein angezogenes Fell aneinander hängt, und zu» 


Mmengeröllt werden ann, um: fie Kar vollendeter 
chur gehoͤrig ſortiren zu Tonnen Ar; den. mehr 





ſten Orten pflegen bie Scheerer, das Schaf auf: den 


Schoß zur ‚legen. und: fo zu „fdeeren.... An einigen 
Drten,wierz. D. zu Montbarb in Frankreich, has 


. Man uganz ‚zur Wollfchur eingerichtere.iTifche, in 


weldyen nahe am Rande verſchiedenx, Loͤcher Dürchges 
bobre ſind. Man: zieht men beim Scheeren durch 
Diefe An verfchiedenen Stellen: ‚angebrachte Loͤcher eis 


nen Streik, womit man die Vorderbeine des Chu 


s an einer Stelle und die: Dinterbeine an einer 


andern auf den Tifch binder.- Auf folche Weife 


% 


vermif 


follen dann die Thiere in Leine fo fehr gezwungene 
* beſchwerliche Lage gebracht werden, und 
Scheerer mit deſtomehr Bequemlichkeit arbeiten. Fön 
nen. Sobald das Schaf auf: der kinen Seite bes 
Libes geſchoren ift, bindet man rs loß, lege es her, 
um auf die Andere Seite, :und bindet. es auch auf 


 Diefer, am den. Tiſch, Die-Mprlegungen, die den 


Schafen beim Scheeren troß. afler Borficht dennod; 
a — müfjen mit etwas Schaffete und Theer 
ht, beftrichen ‚werdeng auch kann man. eine 
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Eintheilung ift aber willführlih, und jebe Sorte 
nimmt, wie ſchon oben erwähnt worden, mehrere 
Grade an. Die Spanier theilen ihre Wolle in vier 
Sorten, und nennen die erfte Refina, und bezeichnen 
fie mitR F; die zweite Fina und bezeichnen fie mit F; 
‚die dritte Secunda und bezeichnen fie mit S, und 
die vierte Terzera und diefe bezeichnen fie mit T; 
oder man heilt die Wolle aud in Electa oder 
auserlefene, Prima, Secunda oder Fine, Ter- 
tia oder Terzera, und in KRaida ober Aus» 
ſchußwolle; bei Kinigen wird bloß die zweite 
Sorte Fina, und die dritte Sorte Secunda oder 
Terzera, und die fchlechtefte Sorte Kaida ge 
nannt. Diefe fehlechte Sorte befinder fi vorn am 
KRopfe, an den Füßen, unterhalb des Knies, und am 
Schwanze. Man theilt audy die Wolle in fuper- 
feine, mittelfeine, feine und grobe In 
Spanien, wo diefe Wollabfonderung in der Regel 
geichieht, nimmt man die Refina unvermifcht zu den 
feinften Tüchern, aus der zweiten Sorte oder Fine, 
aud) von einigen mit Gecunda bezeichnet, werben 
Mitteltücher gemacht. Die dritte und vierte Sorte 
wird zu andern Wollfabrifaten gebraucht, ſoll aber 
u Landwolle nody betraͤchtlich an Feinheit über« 
treffen. 
Man ſehe beim Sortiren der Wolle nicht 
bloß auf die Theile des Leibes, wo fie wächft, um 
hiernach feine Abtheilungen nur allein zu 
fondern man betrachte die Wolle felbft genau; denn 
man findet unter einer und der nämlichen Derte 
bisweilen Schafe, die an den Scenfeln b 
Molle haben, als andere auf dem Küden. 
verführt übrigens dabei ganz einfach, fonbert die 
Ruͤckenwolle, als die befte, die Ecitenwolle, als bie 
mittelmäßige, und die Schenfelwolle, als die ſchlech⸗ 
teite ab, Mac) den vorhandenen Sorten richtet men " 


* nm x ruht. 
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dei gewarsers Welle druͤckt man 

uammen und mie Nie Hand ſchnell 

zo ne ſich Ser "Encl und fadenartig, 

ste vieder ausdezzen muB. Die dicht und 
sengefräuizze Welle haält man nid 

a DER Die 27:22, wo ſich nur einzelne 

. „dander versirm vaben, ji freppenars 
sa ad hin und der winden. Die Stärde 
one meennt man, mizz man einzelne Haare, 
un srgleichen will, 3: zerreißen verſucht. Diefe 
ie ar und Stärke ter Wolle zufammengenommen 
. u den Mero derſelben. Er zeichnet bie 
wc Wolle von antern gleich feinen Arten aus. 
— Ne Sanftheit der Wolle anberrifft, fo flimmt 
neyrentheils mit der Feinheit derfelben über: 
denn eine feine Wolle hat auch am Gefühl 
Beidenartiges. Lange Wolle hat, bei gleichem 
und gleicher Qualität, einen Vorzug vor der 
weil fie ſich beſſer und gleichartiger fpinnen 
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Querhoͤlzer oder auf eine Leiter, welche quer uͤber den 
Kuͤbel gelegt werden, damit die Wolle gut abtropfe; 
dann nimmt man ihn herunter, ſenkt ihn in Fluß⸗ 
waffer, arbeitet die Wolle, jedoch ohne fie ſtark zu 
verwirren, durch, ſchwemmt fie fo ab, daß fein. trüs 
bes Waſſer mehr zum Vorſchein koͤmmt, drüde fie 
aus, hängt fie wieder auf vorgedachte Staugen und 
laͤßt fie gehörig trocken werben. 

3) Nahdem die Wolle gehörig getrocdnet und _ 
vom Staube:c, gereinigt worden, macht man ein Bad 
von halb Urin, der ſchon etwas in Faͤulniß über 
gegangen, und halb Wafler, und thut etwas Salz 
oder Potafche dazu, deren Menge ſich nad) der Be⸗ 
ſchaffenheit der Wolle richter; denn zu einer frifchen 
Wolle darf man nur wenig Potafhe nehmen, zu 
einer alten aber, in welcher fih der Schmutz fchon 
feftgefegt Hat, etwas mehr. Das Bad macht man nun 
‚ in einem eingemauerten Keflel handwarm, thut eis 

nige Pfunde Wolle hinein, rühre fie fleißig um, ynd 
lockert fie mit einem Stode auf, damit fie von’ der 
Brühe recht durchdrungen werde. Ye fehmugiger 
nun die Wolle ift und je mehr fih der Schmug 
eftgefegt hat, defto länger rührt man die Wolle im 

ade um. Man thut wohl, wenn man von Zeit 
zu Zeit eine Wolllode herausnimmt, diefelbe aus» 
druͤckt und zufieht ob der Schmug herausgegangen. it 
dDiefes der Fall, fo nimmt man die Wolle heraus, 
wirft fie in Körbe, und hält diefe über den Keſſel 
des Bades und läßt fo die übrige Fluͤſſigkeit gehörig 
ablaufen. Die Körbe müffen nun, ehe die Wolle 
darin kalt wird, in fließendes Waſſer getragen und 
bis zur Hälfte in den Fluß geſenkt werben. Die 
Wolle wird'nun in dem Korbe beftändig mit einem 
hölzernen Rechen umgerührt, wobei man bisweilen 
den Korb in die Kühe heben muß, damit das 
truͤbe Waſſer gehörig ablaufen kann. Hauptſaͤchlich 
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verfehene Käfeformen, die man gewöhnlih Käfe: 
näpfe nennt, läßt in diefen Die überflüflige Molken 
abtropfen, und legt Die Kaͤſe, wenn fie geborig abge- 
trodnet find und nicht mehr auseinanterfallen, auf 
Hürden, wendet fie von Zeit zu Zeit um, läßt fie fo 
froden werben, und hebt fie Tann in großen Toͤpfen 
auf, um ihnen hierin ganz ihre Vollkommenheit zu 
geben. Wenn die Käfe in großen Staͤdten auf die 
Märkte als ein KHandelspropuft gebracht werben, 
müffen fie nicht alle mit Kümmel gewürzt feyn, weil 
mancher davon Fein Liebhaber if. Ein Mebreres 
über die Bereitung der Schaffäfe, f. Th. 35 
unter Käfe; und über die Eigenfhaft ver 
Shafmild, Th. W, unter Mild. 


Gewinnung des Fleifches oder das Mäften 
der Schafe. 


Da das Fleifh der Schafe nicht nur fett, fon: 
dern auch fehr Fernig ift, fo dient es auch zu -einer 
fraftreichen, wohlfchmedenvden und gefunden Nahrung, 
.ja e8 giebt Volker, vie das Schaffleifch allen übris 
gen Fleifchgattungen vorziehen; und da diefes Fleiſch 
bei feiner Nahrhaftigkeit auch wohlfeil ift, fo wird 
es von Millionen von Menfchen, und befonvers von 
der ärmeren Volksklaſſe inden civilifirten Staaten, und . 
von den Nomanden= Völkern genoffien; aber auch 
auf den Zifhen der Wohlhabenden und Reichen, 
der Großen der Erde, findet man daffelbe in man⸗ 
nigfaltiger Zubereitung, befonders aber gebraten, und 
ein gut zubereiteter Kammbraten wird von den our 
mands oder Schlemmern, als etwas ven Gaumen 
vor ho Behagendes geruͤhmt. Befonders groß iſt 
vie eiſch⸗ Conſumtion oder der Verbrauch bei ven Eng⸗ 
(ändern, die auch in der Kunft das Schlachtvieh zu 
mäften die größten Fortſchritte gemacht haben, Che 


m 


HM. Schaf und Schafzucht. 
Zuabrhaftigkeit bei verfchiebenen Futterarten in 100 
Theilen 


Weizen 78 Theile. 
Rocken 70. 
Gerſte 65 — 70, 
Hafer 38. 
Linſen 78. 
Erbſen 753. 


| Schminkbohnen 89. 
Saubohnen 622, 
ferbebohnen Er 


| 100 Pfund Miefenhen find gleich: 
90 Pfund gutem Rechen, Lüzerne und Ede 
parcette. 
120 Pfund Linſenſtroh. 
130 — Erbſen und Wicenſteh. 
150 Gerſtenſtroh. 


190 — —  Haferftroh. 
300 — Weizenſtroh. 
666 — Rockenſtroh. 
200 — Kartoffeln, 
266 — Möhren. 
350 — Rotabaga. 
460 — Runkelruͤben. 


524 — Wafferrüben, 

Hiermit vergleiche man das Verhaͤltniß der 
ua verfhlebener Futterarten zu einander 
nach Petri, fi oben, ©. 176. 

Don den oben angeführten‘ grünen oder friſchen 
Futtergewaͤchſen giebt man den Thieren taͤglich drei⸗ 
mal, ſo viel, als fie freſſen wollen. Wer eine Brannt« 
weinbrennerey auf ſeinen Beſitzungen bat,. der kann 
auch den mit Waſſer ſtark verduͤnnten Branntwein⸗ 
ſpuͤhlicht mitunter zu ſaufen geben. Gotthard fuͤhrt 
hier als ein Beiſpiel an, daß der Ober⸗Landesge⸗ 


Schaf und Schafzucht... 365 
B Srape zagt 7. 
I) Lange, Leber und Mi » x vn. 35— 
3) Blut.. elle 
4) Haut, Wanſt md übrigen Gedaͤrme. 424 — 

0 Summa 58. Pfo- 

Gebt man nun zu diefem Gewichte Die 
obigen EEE 204— 54 — 
‚fo hat man zuſammen..... . » 1129 
Es waren alfo an verfchütteten Blut und 
VBedünfung » 2 even TA 
mit welchen das ganze Gewicht von . . 116Pfe, 
herausfommit. 

Eben fo ſchlachtete man im Sep: 
tember 1792 im fogenannten Cuttel⸗ 
hofe bei” Dresden ein anderthalbjäh: 
viges Schaf, welches über Nacht ver- 

dauet hatte und lebendig 41 Pfund 
wog. Nach dem Abfchlachten wog . 


das Fleifh mit vem Kopfe . » . + 19 Po. 
Runge, Leber, Herz und Bar na do 
Das Blut 22 2 vd v + + 0 + 1 — 
Die Haut er EEE Er re BE 4 — 
Das Fett der Gedaͤrme 09 w. > 0 1 — 
Die Eingeweidte .. x» .. 1 — 


len u Gumma 38 Pfo: 
ed war alfo verbünfter und an Blu 
verfchüttet + .. . 0 e 3 Pfd. 
welches dann im Ganzen ausmacht Pſd. 
Nimmt man uͤberhaupt die verſchiedenen Ders 
ſuche, die uͤber dieſen Gegenſtand gemacht worden, 
fo findet man, daß gemaͤſtete Haͤmmel und Schafe 
abgefchlachtet, immer 3, 3 bis 8 Pfund unter der 
Hälfte vom Gewichte des lebendigen Zuftandes ha: 
ben. Diefes giebt daher immer dem Oekonomen, der 


Schlachtvieh verkauft, einen Wegweifer, wie er ſich 


Sn 


⸗ 


. 36 Schaf und Schafzucht. 
bei dem Handel, wenn er einmal das Gewicht ei⸗ 
nes lebendigen Stuͤck Schafviehes weiß, in Ruͤckſicht 
ki Fotderns zu verhalten hat. Um fich aber eine 
erfigfeit zu verfchaffen, das Schafvieh in Hinficht 
des Gewichtes bloß Durchs Aufheben mit den Hän- 
den zu kaxiren, fo darf man nur gut Probe - einige 
Sutuͤcke aufheben, ihr Gewicht fehäsen, dieſes aufs 
fehreiben, und fie nachher ordentlich wiegen, und dann 
das wirkliche durch die Wage gefundene, Gewicht 
mit dem nach der Hand gefchäßten vergleichen. Thut 
man diefes einigemal, fo wird mar es dahin brin- 
gen, ein folches Thier bis auf ein Pfund zu fehäßen. 
Um vie Nubung des Bodens durch die Schaf: 
hut in ein helleres Licht zu ftellen und den Gewinn 
zu zeigen, hat Petri ungefähr folgendes aufgeftellt, 
welches freilich nur auf Defterreich berechnet ift, aber 
überall, nach. Berhältniß, Anwendung finder, 

| Sm fihweren Boden. Ä 

Sir. gr, Sr. Ar. 
10 Mutterfchafe gekauft zu E 
10 Florin ee Ge Ser Zr — 
. Pacht für ein Joch Weideland 2— 
Hüterlohn a 1 a — 
Sal; ..... EEE 
Die Hälfte der Winternahrung, 
fund Heu für das 


eu Pe Er Sr er" 
9 Stuͤck Lämmer verkauft, . 
a6 Fl | 


a Gr Te Se 54 — 
9 Stuͤck Mutterfehafe, eines Ä 
wird in Umſtand angenom= 
05 men . 2.» = , 90. — 
Pfd. ausgewafchene Som⸗ 
merwolle zu 45 Kr... 188 45 


Sum 
Nutzen oder Gewinn 21:51. 45 Kr. 


Sdaf und! Schafzucht. 367 


Die ſchweren Fettweiden. 


Str kr; Sn Kr. 
12 Stuͤc Haͤmmel gekauft, zu 4 

St. Das St ud 2 — 
Pachtzins pr. JoDch.. 2— 
Zurrlehn ma. er. 3 — 

alz .130 
11 Sri, Haͤnmel verkaufe zu 


66 — 
12 FI. ungewafchene Wolle: zu 
6 Kr. + * 2— * J 7 42 
.  &Summa 52 3 737 
Oewint = » 18 31 42 Kr. 
Mittlerer Boden. 


Flr. Kr. Sr, Kr. 

8 Stüd Mutterſchafe, getauf zu E 

Yahtins” .. 130 

Zierlohn 6 — 
Sal; . + 310 — 

Fire die Hälfte der Winterfͤtterung 24 

7 Etuͤck Laͤmmer verkauft zu 


6 Fl. * 42 — 

7 Stüd Mutterfchafezu 10 5, 70 — 

20 Pfo. Sommerwolle zu 45 Kr. Bo 
“— Summa 114 4017 127 


Gewinn » » 12 5.20 Kr. 
Leiter Boden, 


| | gitr. Kr. Ilr. Kr. 
5 Sehe d Zonenſhefe gekauft zu 
Yacht ie , , , s 1 _ 
. if 31 1 1 + 9% 3 45 
Transport 54 45 


, | 
3608 Schaf und Schafzucht. 
Transport Ä 54 45 
Salz | 2 3 

Fuͤr die Hälfte der. Winterfürtes 


rung, 120 Pfd..Heudas Stud 43 30 
42 Stud Rämmer verkauft, zu 
65 .: | 


6. Eee. 7 
42° — Muutterſchafe verkauft . 

u 1050... 2 20.0» 45 — 
12% Pfd. Sommerwolle zu 0 
“ 45 Kr. + . .»...»+ : . 9 223 


ee 


..Summa 7018 81 224 
Hier muß bemerft werden, Daß der Foftbare Dünger ' 
zum Erſatz der Streu nicht in Rechnung gebracht 
worden, daß ferner der für die Murrerfchafe zu 251. 
30 Kr. angerechniete Eentner Heu felten fo theuer in’ 
Den Städten verrechnet wird; c) Daß. endlich Feine 
Zinfen für das Vorfchuß - Kapital angerechnet wurden. 

Veberficht der ganzen Schäferey-Ver- 

| | waltung. — 

Da die feinwollige Schafzucht. in dem gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderte einen bedeutender Rang uns 
ter den Jandwirthfchaftlichen Gemwerben eingenommen 
bat, fo ift e8 auch nörhig, daß derjenige Landwirth, 
der diefelbe einführen will, auch auf diejenigen. Mies 
tel Bedacht ſeyn muß, wodurch fie ausgeführt werben 
fann, und dieſe Mittel find: die erforderfiche 
februng und. ein ſchickliches Obdach. Da bie 

ahrung, wenn auch nicht in Der erforderlichen Güte, 
bei jeder Landwirthſchaft von einiger Bedeutung 
fhon gefunden wird, fo tft das Obdach .die erfte 
Sorge. Er fege daher den vermauerten Stall, den 
Schuppen oder die Hürden fo an, wie oben angeführt 
worden. In Hinficht der Nahrung werben Darunter 
nicht blog die, erfien Mittel: zum Unterhalte ver 
Schafe, die natuͤrlichen Wiefen, Triften ꝛc. verftanden, 
fondern die Fünftlihen Weiden, befonders in ſolchen 


. 


374 Schaf und Schatzicht. 
| Erfies Jahre 
Schafvieh zur Fortpflanzung. 
Geineine Mutterfhafe . . . 100 Stuͤck. 
Zuhtböde .... “en. . 2 — 
Es werben. hier auf einen Zuchtbock funfzig 
Mutterfchafe gerechnet, und weil es nach diefer Ans 
gabe einem jeden leicht feyn wird, folde in verhält. 
nißmäßiger Anzahl zu. den Mutterfchafen einzufuͤh⸗ 


ren, ſo werden ſie hier weiter nicht erwaͤhnt werden. 


Zweites Jahr. 
Zuwachs. 
Laͤmmer, erſte Generation. 


| Stäprlämmer re  ) 


Rälberlämmer . » 2» 2 2 2 2. 
Thiere zur Fortpflanzung. 
Gemeine Mutterfhafe - . . .- - 
———6 


Gemeine Schafmuͤtter 20 


Drittes Kahn. ‘ 
B3uwachs. 
Laͤmmer, erſte Generation, 
Stäßelämmer a 45 90. 
Kälberlämmer , ER 3) 
Thiere zur Softpftansunn. 
Gemeine Mutterfhafe . . Bu 
Murterfchafe, erfte Generation, , zweites 100 
Q r + % “ + 0 % ‘ ® ® « 40 
März viehe 
Gemeine Mutterfchafe .. 
Zuchtboͤcke, erfte Generation, iwelet Hw 
Jahr..... 
Blertes Kahn 
Sumwads. ur 
Laͤmmer, erfte Generation. \ 
Stährlämmer . . 0er 54 
Kälberlämmer . » . 0. « m) 
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Laͤmmer, zweiter Generation, . 
Stährlammer “er 1 er re %. 
Kälberlimmer 0. 2. ee. 18) 
Thlereè zur Fertpflannne 
Gemeine Mutterfihafe . . et 
Mutterfchafe, erfte und zweite Benera 100 
tion, zweites und mitten Jahr .. 
vich oo. 
Gemeine Mutterfhafe .. ea: 5. 
Stähre, erſte Generation, drittes ) 60 


ahr — En Zn Zu 


‚Säünftes Kapı. 
3uwachs. 

| tämmer, erfte Generation. 

Staͤhrlaͤmmer Ze Gr Zr SEE Sr Ze . 9) 18 * 


Kaͤlberlaͤmmer .... 9) TE 


Laͤmmer, zweite Generation. J 
| Stährlämmer . een 36 = 


Kälberlämmer - , 2 2 ee 03 36 
Thiere zur Fortpflanzung. 
Mutterſchafe, erſte Generation, zweites, Bu 
deiftes und viertes Jahr... 6120 J 
Mutterſchafe, zweite Generatien 16 

Märzvieh. — 

Gemeine Mutterfchafe oe. 0) 60. 
Staͤhre, erfte und’ zweite, Generation 40 | 


Sedftes 3 ah r. 
Buwad 

Sämmer, erfte Oeneration 
Stäßrlämmer ” 80 0 1.» 6) 9% 
Kälberlammer . .. . X | 

tämmer, jweire Generation, | 
Sthrlämme . . . . 3) 16 | 
. Kälberlämmer . +.» FE 


‘ ! 7 


E Ei on 


Ehiererast, —X —W 


FT I, > 


J Du , erfte Generation. :.. -. le Fu 


Gele. zwei Generation .,. 
Mi yyie In: 
Staͤhre vem fünften: abe ee Bay: 


eiigresänies Super EBEN 


Sämmer tot e "Gen rat 
:Stäßtlämer. : . re ": 


Kaͤl änmer.ı.- en ad: * BR —* 38 og E 


| Seätehi, Laͤmmer,; dritte— Beneration. wi 
| taͤhrlaͤmmer. —* 
Kuaͤlberlaͤmmer Er “ 2 I > ale o 21) “ 
0 Thtarg. nF — u 
Mut xſchefe, erfte Generafion . . 4 Re 


ur Zucht öde, zweite oe En Ä 
;,v — Io Zu u 


ep: vom ſechſten Nabe Bre 2 Su 48 


ämiep; hekee Snitäige, 
Stä rlämmer '. oe. — 
Kaͤl — * .4 | N 9 
Laͤmmer, deikee, Generärton. ER 


I F 


Staͤ rlaͤwmer ee Se 8 * 2 — 


Kaͤl wlnne... Poor Ra —5 5. 
hiere zur — — n 


Mutterfhafr, erſte Generation: .4 so, 


— zweite Generation . HA 64 
— dritte. Generacion win. 


nl N euntes Ja br 47 

An S3'u. w * * Du 
mmer, zweite nerst om — 

Staͤhrlaͤmmer 0 020 4 — 


Kaͤlberlaͤmmer: 4 * 


⁊ 


J — 


4 htes 3 Mn gr r. — x J 
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— — — dritte Generati 

taͤhrlummer... 464. — 

——— oo, 2 51) 102 r 
Thiere zur ee — 

Mutterſchafe, erſte Generation .. Re: 

— zweite Generation „ . -157 330 . 
— dritte Öeneration „. . 4 
Zehntes Sahe, | 
Zuwachs. 

Laͤmmmer, zweite Generation. 
Staͤhrl ammer .e 700 0 0 0 % e 59 
Kälberlämmr . . 2 58 

sämmer, dritte” Generation. 
Stäpelämmer a GE Be 178 
ee te ee BI 
ZThiere zur Fortpflanzung. 
Mukterfchafe, erſte Generation . . 116 . 
— zweite Generation.. 157)360 . 


— dritte Generation.. 87 
— Bieh beizuhalten. 
Staͤhre, dritte Generation «. .. RT: 
 Eilftes Japı. 
Zuwachs 


Laͤmmer, zweite Generation. 
Stafrlammer . . . . —— 104 
Kaͤlberlaͤmmer . . BD 3) 

Laͤmmer, dritte Generation. 
Stährlämmer » 08.  ı ı te > 59 118 
Köälberläammr . 2: 2 202% 59) 

Shiere zur Fortpflanzung. 
Mutterfeafe, erfte Generation .„ . 104 

— zweite Generation .. 197 )68 
— dritte Generatien.. 167 
Vieh beizuhalten. 
Staͤhre, dritte und vierte Generation 167 
Mutterſchafe zur Fortpflanzung, dritte 334 
und vierte Generation... 167 
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Theile, doch opne die Rubrifen mie Gewinn und Ver⸗ 
luft. Die abgefonderte Ertrags- Rechnung. enthaͤlt 
im erſten Theillee - _ 
a) das legte Snpentarium. des laufenden 
Kapitals: 
1) alle zu Anfange des Rechnungslahres 
vorhandenen Futtervorraͤthe und Streu, 
mittel; 
alle noch zu: nutzenden Meliorationen, 
welche in Fan Kapital Rechnung, nicht 
aufgefuͤhrt ſind | Fun 
.. 3) allen Düngervorratg; 
- 4) .alle: Wollvorraͤthe; 
5) alles vorraͤthige junge Vieh, , weiches 
nwoch nicht in die Kapitalrechnung. uͤber⸗ 
getragen worden; ſaͤmmtlich mit ihrem 
veranſchlagten · Werthe. 
.b) Futter, im Laufe des Jahres aus- den 
tändereyen der Schäferen genommen - .. 
c) Zutter von andern Guͤtern. | 
d) Baare Anslagen: ‘ 
1). Str Futter und: Steeuz 
2) für Sohn aller Art; 
3) für kleinere Gerächfchaften. 
e) Zinfenbetrag vom laufenden und 
vom flehenden Kapital, 
. Die Ertragsrechnung enthält im zweiten Theile: 
1) allen Abgang; 
a) alles verkaufte. Vieh, Futter und Geräthe, 
Hy).alles zur Haushaltung. genommene, Vieh, 
Adgfles zu anderen. Zweden verwendete Sut- 
A nNffeſrund Geraͤthe. 
le Alle Beſtaͤnde; 
a) alle Vorraͤthe von jungem Vieh, Wolle, 
Dünger, Fuͤtter und Streumittel; 
‚b alle ruͤckſtaͤndige Nuhungen. 0 





obet ‚nehase. bas in den: 
zu habende EEE De | 


Ei 
— 








oft nicht einmal —**8 hat, indem vie. Sch asfendger 
reinigten Wunden, wenn, fie durch. ein bloßes Gef 
pflafter gehört sufammengebalten werden, ſo DaBfih 
ihre Wände berühren, vor: ſelbſt heilen. ft Dagen 
gen die Wunde flumpf, das heißt, bat fie einen 
rauhen ———— Riß, ſo — man —* 


a | 
—— — 
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trocknen zu beferdern, giebt man den Schafen ein 
gelinderes Abfuͤhrungsmittel, und zu dieſem Ende 
nur Glauberiſches Salz unter das Saufen. Die 
unter der Borke ſtockende, oder in Geſchwuͤren an⸗ 
gehaͤufte Jauche, laßt man aus, und verbindet und 
befireiht die Stelle mit einer Salbe aus Engelb 
und Terpentin. . 

Auch die Belladonna foll bei dieſer Krank⸗ 
heit vortreifliche Dienfte leiften. Ein Hammel, der 
bereits über den ganzen !eib, befonders an den Thei- 
len, wo feine Wolle faß, fehr viele Poden hatte, 
die auch an vielen Stellen zufammenfließgend waren, 
aber nody nicht in Eiter flanden, wurde durdy ganze 
Portionen Belladonna, die erfte zu zwei Quentchen, 
die andere zu einem Lothé, Die dritte und vierte, 
und afle übrige zu einem tothe und zwei Quentchen, 
Drei, vier auch fünf Tage nad) einander, jeden: Tag 
eine Portion, und zwar drei und vier Tage wieder 
ausgefegt, und überfchlagen, und alfo in Zeit von 
fünf Wochen völlig geheile. Ein anderer Hammel, 
der ſehr fchlecht war, nicht wohl freffen fonnte, und 
mit einem SHinterbeine fehr ftarf hinkte, und in ein 
paar Tagen darauf an den Theilen des Leibes, wo 
feine Wolle war, recht die und viele Pocken hatte, 
befam vier Tage nady einander, jedes Mal ein Loch 
Belladonna-Pulver. Vier Tage nachher wurden über» 
gangen, hierauf wieder’ vier Tage, jebes Mal ein torh 
und zwei Quentchen gegeben; dann wurden ihm des 
Tages zu drei Malen, und zwar des Morgens, 
Mittags und Abends, braune Kohlblätter gegeben, 
und fo viel man zur ee feines Lebens für noͤ⸗ 
thig erachtete, in den Hals geitopft; wenn er die 
Koplblärter hinten in die Baden befam, fo fonnte 
er ſolche fauen und überfreflen, fonft aber nicht. 

Nach diefen vier Tagen fingen die Poden an 
zu tendnen und der Hammel wieder an zu feeflen, 


Seh Schafzucht. 417 


*. DE. Vie: Poden die Schafe; wie die Poden des, 


Menfchen den Menfhen nur einmal befallen, weil 


der Körper dann ‚unempfänglich für neue Anftekung 


bleibt ; ſo hat man in der neueren Zeit auch Eünft- 


‚ Viche und srtlihe Anſteckung bei dieſer Thierkrankheit 
- anziwenden angefangen, und zwar, wenn e8 mit der 


gehoͤrigen Verficht gefhah, mit dem glüdlichften Er: 


folge, nämlich, die Snofulation oder Impfung 


der Blattern. : Warum’ diefe örtliche Anftedung auf. 
der Haut felten. eine toͤdtende Krankheit hervorbringt, _ 


- darüber find die Meiningen geheilt; allein die Er⸗ 


Y 


P 


X 


fahrungen' find- dafuͤr. Hierzu kommt noch, ſagt 
Thaer, daß man die Krankheit durch dieſes Mittel, 


te ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, ſomit die 


kr ginftigen Zeit und im günftigen Alter erregen, 


| biere auf ihre” Lebenszeit ſichern und die Krankheit 
‚mit der Zeit-vollig verrilgen Eonne, Auch Rohlwes 
| De daß an faft ‚jede Jahreszeit zum impfen der 


en.diehlich ‚gefunden habe, nur die heißen Som⸗ 


..mertage ausgenommen. Er hat bei der ſtrengſten Kälte 
eine 


de von 900 Stuͤck Schafen von Spaniſcher 


Raece, welche. noch weichlicher, als die hieſigen find, 


die Poden eingeimpft, und es ift keins daran geftor- 
ben‘, üngeachtet die Pocken vorher fehr bösartig wa= 
ren,. daß vor dem Impfen das zweite ftarb. Das 


Impfen felbft iſt ſehr leicht: Man verfchaffe fich, 


‚wenn mar nicht felbft podenfvanfe Schafe befist, 


den Eiter von einem nicht zu heftig kranken Schafe, 
deſſen Poden im fünften oder .fechften Tage des 


Ausbruchs ſtehen und dieſen Eiter im flüffigen, faſt 


duürchſichtigen Zuftande enthalten, weil er fo nicht 


‚nue am  wirffamften, ‚fondern aueh am‘ freieften 
‚von andern Verderbniſſen ift.::Hat man felbft ein Eran= 


- Bes. Schaf bei der Impfung zur Hand, fo braucht 
mian nicht-beforgt zu fern, daß ſich von dieſem, in 
dem Augenblicke des Abnehmens der Podenmaterie, 
+ Dec ænc. techn. CXXXxIx. Toll, Di 


J — 
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voͤllig entbloͤßen und dann hier impfen ſoll, wo big 
Stelle kahl, und weniger ſchmerzhaft iſt, und fein 
Keibung Statt findet, wobei der ganze Verluft ver 
Pelle nicht in Betracht kommen Eann. 

Am vierten Tage, jedoch nicht immer, bemerfe 
man deutlich. um vie Impfſtelle cine Erhoͤhung oder 
eine fhon gebildete Puftel, in deren Mittelpunkt fich 
ter Erich befindet. Dieſe befommt dann einen ro- 
then Kand und hat am ſechſten Tage an Erhabens 
heit: und an Umfang: zugenommen; es zeigen ſich 
dann mehrentheils eine. oder mehrere Pufteln in der 
Nachbarſchaft, auch äußern fi die Merkmale des 
allgemeinen Krregungsfiebers an den Thieren, und 
die Poden breden nun noch an anderen Stellen 
aus, welches jedoch nicht immer der Fall ift; denn 
es bleibe oft nur beim erften Ausbruche der Impfungs⸗ 
fielle. Beim Ausbruch der Impfungs-Pocken an 
dem ganzen Körper, gleichen diefe doch nicht den na⸗ 
türlichen in Hinſicht Des Standes; denn fie ftehen 
nur einzeln und haben einen regelmäßigen gutartigen 
Lauf Durch ihre Stadien; auch entſteht felten ein 
Eiterungsfieber. Die meifte Aufmerkfamkeit erfordert 
bei der Ampfung die Abtrodnungs= Periode, weil in 
Diefem Zeitpunfte die Ampfungsftelle in neue Bewe⸗ 
gung geräth und an zu laufen anfängt. Da nun 
Diefes öfters mit Entzintung und Brand verbunden 
ift, wobei die Thiere nicht nur viel leiden müffen 
und erlahmen, fontern auch oft fallen, fo ift es noͤ⸗ 
thig, bier jede Erhitzung und Reibung abzuhalten, 
befonders an den Theilen, die vermöge ihrer Lage 
weit eber der Keibung. ausgefest find, als andere, 
die freier liegen; daher muß beim Wafchen der Poden 
der Schäfer genau darauf achten, welches Schaf mit 
dem geimpften Beine fehr lahm geht, welches von 
einem Podengefchwüre entfteht, welches Geſchwuͤr 
der Länge nach, geöffnet und täglich einmal mit - 


“ 
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daß vieles wirklich gefchieht. Es ſchadet zwar nichts, 
wenn ein ſchon angeftedtes Thier noch geimpft wird; 
allein die Wohlthaten der Impfung erreicht man 
dann nicht, -fondern die Krankheit bildet ſich fo, wie 
fie ich ohne Impfung gebildet haben würde; die Ei- 
gerung ter Impfſtelle fann jevocy, zumal an einem 
fih erhißenden Orte, das Uebel vergrößern. Der Er- 
fahrne wird dieſes nach dem liebereinftimmen des 
Zuftantes der Impfſtelle mit tem Ausbruche und 
dem Verlaufe der Krankheit leicht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, ob dieſe Durch die Impfung oder durch vorbers 
gegangene Anſteckung entftanten ſei. Sobald bie 
Impfung mit Sorgfalt gefcheben ift, hat man von 
der Anſteckung weiter nichts zu beforgen, weil dieſes 
Gift, wie ſchon oben erwähnt worten, nur einmal 
einen Eindruck auf den ganzen Organismus madıt. 

Die Borbauungs- Smpfung, wozu man 
die günftigfte Jahreszeit uud den günftigften Zuftand 
der Thiere auswählen kann, ift weit ficherer und 
wohlthätiger. Man fann die Sährlinge, auch die 
Lämmer, ſchon gegen den Herbft, wenn Feine ſtarke 
Hise mehr zu beforgen ift, impfen. Bei den Müttern 
ift die Zeit vor der Begattung am ficherften, obgleich 
trächtige Schafe die Impfungskrankheit fehr gut über: 
ſtehen. Das Kamm im Mutterleibe, wenn die Mut: 
ter während der Zeit Des Trächtigfeyns die Simpfungs- 
poden überftanden, ift nicht ficher, fie fpäterhin, nach 
der Geburt, zu erhalten; obgleich noch nicht entſchie⸗ 
den ift, ob tie Impfungsmaterie fi) dem Blute, 
und daraustem Chylus und der Wil, fo mittheilt, dag 
auch die Frucht Davon angeſteckt wirt, und diefe Periode 
im Mutterleibe ſchon überfteht,; wodurch fie nachher 
im ganzen Neben dafür gejichert werde. 

Da das Impfen der Poden von fo wohlthä- 
tigen Folgen bei ven Schafen ift, fo wird es nicht 
unwichtig feyn, bier die erften Verſuche, die damit 
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und an ungewöhnlichen Stellen tiefe Höhlungen be: 
fommt, worin dieje Blaſen Liegen. 

f) -Daß diefer Blafenwurm mit fo vielen Körpern und 
Köpfen das einzige Thier in der Natur if, weldyes 
man vielföpfig nennen kann; daß aber feine Ent⸗ 
fiehungsart, Wachsthum und Fortpflanzung eben 
fo unerklarbar iſt, als die Abficht der Körner und 
Atomen in der Subftanz der Körperchen; ja, daß 
man darüber nicht eine einzige Hypotheſe wagen 
Tann, fondern auch von der Muthmaßungskunſt 
verlaffen wird. " 


Der Paſtor Goͤtze machte nun noch mehrere 
Verſuche, die ich, der Merkwuͤrdigkeit wegen, hier 
anfuͤhren will. Er ſagt ferner: 


Am sten Februar 1780. ſahe ih an einem bengch⸗ 
barten Orte ein drehendes Echaf, dag noch nicht voͤl⸗ 
lig dreiviertel Fahr alt war, und das Drehen etwa 
9 bis 10 Wochen gehabt hatte; ald ed hingeſetzt 
wurde, ſchwankte ed Yon einer Seite zur andern, fand 
ed mit dem Gefichte gerade vor mir, fo fegelte ed mit 
dem Kopfe immer nad) der Linken Seite hin, "Die 
Yugen waren trübe; der Kopf entweder ſtarr vorwärts 
oder niederhbangend. Off drehete es ſich im Sreife 
herum, fegelte aber zuleßt zur linken Seite nieder; _ 
lief auch wohl mit dem Kopfe gerade gegen die Wand. 
und ſchien blind zu ſeyn; zitterte am ganzen Leibe 
und nahm Fein Futter an. Fühlte man mit dem Sins 
ger auf die linke Kopffeite hinter das Ohr, fo ſchien 
es ihm wehe zu thun; Doch war die Stirn hart und 
fein weicher Fleck zu bemerfen. Beim Durchfägen, des 
Hirnſchaͤdels flog am Hinterfopfe das helle Waſſer 
heraus, weil ich die hier Tiegende Blafe getroffen hatte; 
fie lag diesmal nicht in einer Kammer zwifchen den 
beiden Lappen des Hirnmarfs, fondern an der linken 
Seite des Hinterfopfs, wie id) anfänglid) gemuthmaßt. 
hatte, und zwar in einer tiefen Hoͤhlung des Hinter⸗ 
marfs, die mit mancherlei Zwiſchenhaͤuten durchwebt war, 
Was aber das merkfwürdigfte war, fo faßen Die weis 
Ben Körper alle ausgeftredt, und mit den Hafen in- 
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Weiſung: ſaͤmmtlichen werzseherzez Yürzmern fehr 
feudgeitig und ehe We uf Die Beide gelaſſen win 
den, Nie Weile oder Dazı auf dem Kırke, wern, von 
der tim an Sie ca bie Gerick reis ſchnei 
Hernach der abgeichernen Kees mir Tabacklange, 
weiche aus ĩhlechtem Taback, eder auch aus andern 
Sorten, zubereitet wird, der im einer ſcharfen daug von 
Eichen- eder Buͤchenhelzaſche gehalten ju werben pflegt, 
gut abzuwaſchen; tiefe Lauge jedoch verber und ehe 
jie tie Waͤſche vornehmen, fo weit abkühlen oter 
lauliht werden zu laſſen, DaB man die Hände darin . 
leiden kann, dann aber erft nad) ber Abtrodnung 
am andern Tage das Pech auf Die Köpfe zu fchmies 
ren. Man ließ die Probe mit Schuſterpech machen, 
folhes in einen Fleinen heiß gemachten Keſſel Sun 
und darin zergehen, wobei das Gefaͤß, um das Auf— 
fteigen und Herausfprubeln des Pechs zu verhüten, 
mit einer Stürze dicht verwahrt und zugehalten 
wurbe. Sobald das Pedy zergangen war, ließ man 
ordinnires Rindtalg darunter hun, und bei 
wohl durcheinander rühren. Das Verhältnig war 
6 Pfund Schufterpeh und 2 Pfund Rindtalg. 
Diefe zubereitete Schmiere ließ man etwas abfüh- 
len, jedoch fo, daß fie noh Wärme genug behielt, 
um gut aufgetragen werden zu koͤnnen; benn zu 
heiß würde fie den Thieren geſchadet, und zu 
fih als Schmiere nicht haben gut anbringen laffen. 
Diefe Einfehmierung wurde nur alle vierzehn Tage 
jährlich) beobachtet, und der Erfolg war, daß ſeit 
fünf Jahren nicht ein einziges famm nur das Min . 
defte vom Drehen oder Schwindel mehr verfpären 
ließ. | | 

Die Heilmietel gegen das Drehen find: 
a) entweder innere Mittel, ober b) Opera⸗ 
tionen. | “ 

> nere Mittel find nur erft wenige mic Er⸗ 
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Entiem:sg ter Waterdlaie 3% gluclicher eder 
unzatiiger Erflg grürtet fh theils auf Die An- 
gaz! ter im Gedirne beñadlichen Buterklsten, cheiis 
aut Een Sit derielben, und theile anf Cie eder 
weni zere Erktankung des Gehiens. Sind mche eis 
eine Blaſe verhanden, z. B. nur zwei, fo in Wie 
Operatien gemeinislih zweckles und die € 
unheildar; weil da eines Theiles eine cder bie andere 
Blaſe noch verſteckt üt und bei der Oreration nicht 
erreicht werten fann, cter Das Gehim iſt durch das 
Zehren des Bandwurms cder ben Druck ter Blaſen 
zu ſehr erfranft, als daß weiter gehelten werben 
fonnte. Eigen die Blaſen im Grunde des großen 
Gehirns, oder wohl gar in ter Subſtanz, ober im 
Grunde des fleinen Gehirns oder in dem verlänger 
ten Marke, nämlih im Rüdenmarfe, fo if die 
Dperation gleichfalls ohne guten Erfolg unb ' das 
Edaf ift eine Beute des Todes. Iſt endlich das 
Gehirn von dem zu langen Aufenthalte der Waſſer⸗ 
blafe, dem Druck ⁊c. zu fehr angegriffen, fo ift dann 
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ſchiedenen Drten brei Tlafen mit viclen Banbwwärmern 
Beiest; zwei BSlaſen lagen 'm unteren Gehirn uud ma; 
ren fer vol Veaſſer. Die Dirafchale hatte an meehres 
zen Orten £öter. 

an demfelben Tage wurde ein JähriingeHähr, 
weicher den Kepf in die Höbe gerragen nat füch auch 
lints gebrebt hatte, rädwärts nach dem dritten Gebirr 
everirt, aber nicht Piel Waſſer eutdeckt. Er blieb matt; 
stitıon er gleich an zu freien fing. Man ſchlachtete 
ibn cn bemfeiben Zuge, und fand zwei Dlafen linked 
uud re?ts in beiten diden Edienen, welche ſchon and; 
gegelyrt wären. 

An temfelben Tage wurben zwei Jährlinge, ein 
Mixtter: nnd ein Hammeljäbrling zweimal obne 
Birfung trofarirt; fie waren ganz frafılod. Ungeachtet 
fie nach ter Operation fraßen, fo gab Lie außerordent⸗ 
lihe Mattigkeit weniı Hoffnung. Eie wurden baber 
gef Hlacktet und man jand, daß ſie nicht drebföpfig, fon: 
dern :m Bauche polkee Waſſerblaſen waren, eine ans 
brüci:e Kunge und eine greße Galle hatten. Beide 
beißen vor tem Schlachten nur weniı Kräfte mebr und 
hätten durch Die Berficpfung der Darmentzuͤndung kre⸗ 
piren müflen. 

An demfelben Tage wurde ein Mutters mub 
ein Hammel⸗Jaährling, welche ſich rechts, anch öfs 
ters links gedreht hatten und ſchon zum zweiten Male 
mit dieſem Drehen bebaftet geweſen, trokarirt, ſie wa⸗ 
ren von Fleiſch abgefallen, fraßen zwar, fonnten aber 
aus Mattigkeit nicht auffonmen, und wurden aber 
sefchladhtet. 

Den ııten Septemfer 1792 wurde ein Zeits 
bammel, welcher ſich rechtd gedrebe hatte und erſt 
feit 10 Taıen drebend tar, linfd gegen die Nafe tros 
farirt, und brinahe & Seidel (4 Pfund) Waller erbals 
ten, wıltes auf fed smal mit d r Spritze ausgehoben 
murde, und das legte Mal mit Blut vermiſcht war. 
Bein Aufttechen floß dad Waffer durch die Naienlöcher. 
Er blieb lange fichen, fing endlich an zu frefien und 
wurde gefund. 

Den ı7ten ‚September wurde ein Zeitfhaf In 
der Plefhniger Schäferen, welches fich nur einige Tage 
erft links gedrebet hatte, vechtd gegen die Naſe zu Fros 
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torr, um emrũchlt dagegen olige Einfprigungen. 
Einige andmurcze baten ach angerarhen, Den Scha⸗ 
ver Sinnurtibaf einzubiajen, um den Thieren in 
ne Moienhniiz und Sriendhohle einen Reitz zu ver- 
wriaıer., zerard die Würmer dann durch das Wie: 
der. manacihleudert werden. Um diejes zu bewirken, 
nnmı zen ein Dünnes, chen zugerundetes, etwas 
Junges Xehrchen, fülle es mit feinem Schnupftabad 
ar, dede den Kopf des Schafes in die Höhe, ſchiebe 
Das erwähnte Röhrchen fo tief in die Naſenhoͤhle, 
sis nur möglich, und blafe dann den Tabak hinein. 
Hierdurch werden auch die Larven rege gemadht, 
friehen herum, die Schafe fangen an zu niefen, 
und fuchen fi) fo diefer Sarven zu entledigen. — 
Die fogenannte fliegende Scaflaus, Hippo- 
bosca ovina, theilt der Wolle, da wo fie fih auf 
hält, eine gruͤnliche Farbe mit, und wird durch Ta 
bafslauge, womit man die Scyafe wäfcht, vertrieben. 

Das Aufbläben.. Dieje Krankheit hat ihre 
Quelle gemeiniglid) dem. Genuffe von jungem Kiee 
‚und $üzerne; auch von jungem Hederich, der auf ber 
Brache aufgefchlagen ift, zu verdanfen, weil fie hier- 
von mehr freflen, als fie verdauen koͤnnen. Diefes 
Futter geht dann im Magen in Gährung über, ent«_ 
widelt vieles Gas, weldyes den Magen ausdehnt, 
feine Schließmuskeln zugleich reigt, zufammenfdnürt, 
und fi) den Ausgang felbft verſchließt. Das Uebel 
ift wegen feiner plöglidyen Entftehung, am ftarfen 
Auftreiben des Bauches, dem fchweren Achem, bem 
Schnappen nad) Luft, und der Hinfälligfeit des 
Ihieres nicht zu verfennen. Der Ranzen wird ge 
waltfam ausgedehnt, die Bruſt bewegt, und bie 
Reſpiration und der Umlauf des Blutes unterdrüdt, 
fo daß das Thier, wenn nicht ſchleunige Hülfe ge- 
ſchafft wird, oft plöglidy fälle. Um die Schafe da- 
gegen zu. bewahren, muß. man fie auf. dergleichen 
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pw Nun Die Luft aus dem großen Magen, wel- 
Sec wraurgetrieben ift, und worin Die Röhre ſteckt, 
u mtsien wird. Oefters kommt auch das Tutter, wel: 
cs „up durin befindet, mit heraus und verſtopft die Roͤhre. 
iu Res der Fall, fo nehme man ein Reis aus ei 
wu Beſen ober ein anderes dazu fchidliches In— 
irument, behalte, dur das Hin» und Herſchie⸗ 
ven Deifelben, die Roͤhre offen, und fahre damit fo 
lange fort, als ſich noch Sutter oder Luft Heraus- 
drängt. Die Roͤhre foll man menigftens «einige 
Stunden, nah Rohl wes, darin ſtecken laffen, damit 
fih die etwa noch entwickelte Luft entfernen kann; 
denn man hat “Beifpiele, daß die nach dem Stiche 
erzeugte Luft den Magen eben fo ſtark angefüllt hat, 
wie vorher, weshalb man den Stid von neuem Hat 
wiederholen müfjen. Ehe man den Trokar einſticht, 
fol man dem Viehe, wenn es an ber Erde liegen 
follte, beide Hinterbeine feſt zufammenbinden, - weil 
es, fobald man. den Trofar anlegt, mie Dem Beine 
zu ſchlagen anfängt, wodurd die Operation: nicht 
allein verlängert, fondern aud), wenn die. Spige Res 
Trofars [don durch die Haus gedrungen iſt, und ver 
anöge Der Bewegung der Musfeln hin- und herfährt, 
der Bauchmuskel fehr leicht verlegt wird.. Hat man 
Die Möhre herausgezogen, fo heilt die Wunde von 
felbft zu; indeſſen kann man dennoch die Stelle, wo 
Die Röhre geſteckt hat, oft mit kaltem Waffer baden. 
Nah Thaer foll man die Thiere, welche das Uebel 
fhon einmal gehabt haben, defto forgfältiger in Acht 
nehmen, folche aber, die e8 mehrere Male. befom- 
men, foll man abſchaffen, weil es Schwaͤche der Wer⸗ 
Dauungswerfzeuge bei ihnen anzeigt. 
Der Harnzwang. Diefe Krankheit beſteht 


IN 





49060 Schaf und Schafzucht. 


ber mit Tuͤchern und Brettern wohl zu, und laſſe es 
12 Stunden lang ſtehen. Hierauf lege man in einen 
Korb von Weiten langes Stroh, etliche Zoll Did, 
fielle denſelben auf einen andern Zuber, gieße den 
Ruß mit tem Waſſer in den Korb, wo fih dann 
der Ruß an das Stroh anlegt, vie Lange aber 
durch und in ten Zuber läuft. Hierauf kocht man 
5 Pfund gefchnittenen Taback etlihe Stunden in 
dem Rußwaſſer, bis vie Kraft aus dem Tabacke ges 
kocht iſt; druͤckt dann Ten Tabad aus, feßt Die 
Brühe im Keffel wieder übers Feuer, wirft 1 Pfund 
geftegenen Gruͤnſpan hinein, und läßt e8 ganz ge 
linde kechen. Nachdem es eine halbe, hoͤchſtens eine 
Etunte gekecht hat, fe ift das Wafler zur Kur fer: 
tig. ft tie Herte groß, fo bereitet man das dop⸗ 
pelte, dreifahe x. Quantum gleich nacheinander, 
wozu dann, wie cben angeführt. werben, mehrere 
Keſſel dienen. Zum Waſchen nimmt man einen Zuber 
von trei Fuß bech und drei einen -halben Fuß weit, 
legt ein bolzernes Gitter tarauf, und tie Schafe 
auf daſſelbe, wäfht nun jedes Stuͤck mit dem vors 
befchriebenen Waſſer, weldhes fo warm gemacht wers 
ten muß, Daß man kaum die Hand darin leiden 
fann, chne fich zu verbrennen, am ganzen Leibe, fo 
dag fein Fleck, ohne berührt geworden zu ſeyn, übrig 
bleibt. Eine Perfon gießt nämlich das-warme Wa 

fer aus einem Topfe langfam auf das Schaf, ind 
tie andere reibt und wäfcht das Schaf an allen 
Etellen des Körpers mit der Hand, erft auf einer 
Seite, dann auf ter aridern. Iſt Das hier ftarf 
mit Wolle bewachſen, fo muß .man viefelbe forg- 
fältig von einander legen, welches aber bei friſch ges 
fhornen nicht noͤthig ift; auch muß man, wenn bie 
Kur zu folher Zeit gefchieht, da die Wolle lang ge⸗ 
wachfen ift und viel Wafler verfchludt, ein Drittel Waſ⸗ 
fee mehr zubereiten. Das Wajler, weiches durch das 
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widelt und bei gelindem Feuer braten ımb ſich gut 
färben laffen: Dann richte man fie an und thue eine 
Eräftige Ceulis eder Schinkeneſſenz darunter. Man 
kann fe auch mit einem Ragent von allerlei Gar⸗ 
tengewaͤchſen anrichten. 

Hammelkeule mit weißen Bebnen und 
Zwiebeln-Ceutis. Man daänwfe vie Keule in 
einer Brübe. Die weißen Bednen koche man wie 
gewchnlih ab, thue fie in einen Durchſchlag und 
Life fie geberig ablaufen. Dunn werten frei vor 


daurt Alles ven tem KRucchen berunter, made das 
Fleiſch, ſeweit es nur geben will, vom einander, fo 
tag es ema eines Fingers tik und fo breit wi 
tie Schuͤñel ift; Tann ten Knechen aus ter 
berausgenemmen; ter Beinknechen muß aber 
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un Ds „me szchen Pfanne heißft werden, 
.. 0 n Zen man und laſſe fie auf beiden 
is an werden. Dann in eine Caiferele ges 
Ruskacennuß, geiteßenen Nelken, gedackte 
Som ul einer ganzen Zwiebel gewürzt, und ges 
... ue Wurfer gar Eochen laſſen. Wenn Die 
5440 ideen Geſchmack hat, fo lege man die Schei⸗ 
u. a Die Anrichtefchuffel, nehme die Zwiebeln bers 
‚0 md richte Die Sauce darüber an. Man kann 

ud) andere Saucen und Ragouts dazu geben. 
Kminee oder fein in Stuͤckchen ges 
"huittene- Hammelfeule. Hat man eine abges 
sarene Keule im DVorrath, fo kann man fich derfels 
su auf verfehiedene Art bedienen, um ſchnell ein 
Bericht fertig zu haben, Man nehme, wenn die 
Keule gefcehnitten und in eine Caſſerolle rangire if, 
geduͤnſtete Endivien oder frifche Gurken, auch Pfef« 
rergurfen und Champignons. dazu, fo hat man ein 

auf mancherlei Art gut zubereitetes Gericht. _ 
Hammel-Coteletts ä la Saubise. Die . 
Rippchen werden bier abgepußt und breit gefchlagen, 
„doch fo, daß fie einen halben Eleinen Finger did 
steiben; dann lege man folche auf eine Tortenpfanne, 
Me ftarf mit Butter beftrichen. ift, wuͤrzt fie mit 
Salz und Pfeffer, druͤckt den Saft einer Citrone 
darauf, nebft einem Glaſe rothen Wein, und. läßt 
ie auf Dem Feuer anlaufen, rangirt fie hierauf in eine 
paflire dann Salz darauf, thut einen 
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Drittel des verwichenen Jahrbunderts aufgeftellt, 
woraus bervorgeht, daß der Ertrag der Schafe bei 

gutem Futter weit ergicbiger ift, als bei Färglichem, 
der Stamm ift nämlih in beiten Schäferenen 200 
Städ, die nicht gemolfen werden. Der Hauptun⸗ 
terjchied beftand nun darin, daß die 400 Stüd 
Schafe in der Schäferen in D.... 9 bis 10 Fuder 
Heu, mehrentheils Grummet, das Fuder zu 12 Ctr. 
gerechent, alfo 120 Gentner, in der Scyäferey in 
H.... dagegen 70 gleich große Fuder, mithin 840 
Centner erbalten. Hafer und Weide wurden in et- 
fterer jährlih 12 Scheffel in leßterer 8 Scheffel ge 
geben. Beide Schäferenen find unverevelt; aber ihre 
Wolle gehört unter die befte Landwolle. In beiden 
wurde endlich, wenn es die Witterung erlaubte, auf 
Feldern und Wiefen, Wälder find nicht vorhanden, 
geweitet. Die Schäfer fianden auf dem achten Theile; 
Der Knecht in jeder Schäferey bat 50 Stüd Bors 
vieh und erhielt die Kofl. Wenn nun das Getreide 
für die Schafe und Schäfer, nebſt tem Salze und 
dem übrigen Deputat zu Gelde angeichlagen wird, 
fo macht dieſes jährlich in jeder dieſer Schäferenen, nad) 
Abzug Des Mengers Achttheils 50 Rthlr., die in den 
Berechnungen jeden “jahres von dem Ertrage abge: 
zogen werden” Aus ven jährlichen Berechnungen 
war erfichtlich, daß tie Schafe in D...., troß des 
fchlechten Futters, welches fie befamen, doch noch 
mehr, als die Kühe daſelbſt eintrugen. In zehn 
Jahren wurden daſelbſt von 400 Stud Schafen 
3554 Stein Wolle gejcheren. Diefe betrugen an 
Gelde, mit Einfhluß des Mengers Achttheils 
2241 Rthlr. 11 Gr. Die ganze Einnahme mit 
Inbegriff des Bradvichse war 3693 Rthlr. 7 Or. 
Hiervon verbleiben nad) Abzug der Ausgabe an reis 
nem Ertrage 2752 Rthlr. 10, Nach dieſer Berech⸗ 
nung haben 100 Stuͤck Schafe. ungefähre 84 Stein 
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wirflihe Schaͤferwelt. Die beiten Matienen, Griechen 
und Roͤmer, ſtanden ſchon auf einer hoͤhern Stufe 
der Kultur, als Lie Jirageliten und Ebrigen Nationen; 
ihr Geiſt war durch die lieblichen Bilder reger, 
mehr in der Anſchaunng verleren, und jo zeigte ſich 
ihnen das Echäferleben in einer ganz anderen Geſtalt, 
wie es Die früheren Natienen, die bleß darin lebten 
und webten, betrachten Fonnten; daher tie fchönen 
Bilder von Lietem Leben eines Iheocrirs und 
Virgil's; es jind aber nur Bilder eines Dichters, 
eines poetijchen Gemuͤths, welches tie Meige dieſes 
tebens ganz zu fühlen, ganz zu empfinden im Stande 
iſt; die Wirklichkeit Der aufgeitellten Perjonen, lag 
aber weit dahinter; nur die Natur trat mit ihren 
Reigen, mit ihren Schönheiten hervor, und vieles 
Gemälde bleibt fih zu allen Zeiten gleich. Weber 
das Griehifche und Roͤmiſche Schäferleben, als deal 
eines Schäferftandes, wie es in Wirflichfeit bei den 
Patriarchen zc. war, würde daher hier nichts gefagt 
werden fonnen. — Das gegenwärtige ftumpffinnige 
Schäferleben bei den Europäifchen Nationen ift zu 
befannt, als daß es rathfanı wäre, hiervon ein Bild 
zu entwerfen. 

Ueber das Hirtenleben der Alten, ſ. au 
Deutfhe Encyklopädie, Th, 15, ©. 640 u f. 
Schäferlied, ein Lied, welches die Gefühle der _ 
ſchuldloſen zärtlihen Schäfer der Vorwelt ſchil⸗ 

dert; ſ. auch Schäfergedidt. 
Schäfermufil, Hirtenmufit. Beiden Stanzofen 
wurden, vom Auffeimen ihres theatralifchen Ges 
ſchmackes an, die drei Charaftere der fonft in ein- 
ander gränzenden Kleidungen, Stellungen, Gebärden 
und Tänze der Schäfer, Hirten und Bauern 
(Bergers, Pasteurs, Paysans) mit vieler Feinheit 
unterſchieden; dieſelben Nuͤancen muͤſſen auch von 
geſchickten Tonſetzern beobachtet werden. Hier nur 
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wu. Seo as Erdinger en muperr. mach 
40 laute went, ur 22 gerDeE Dre ur Kellner 
u Phzrı zenzpet gr, In Niacerderi⸗and 
rag erenige, wider Lie Ancanuag nor Bejer⸗ 
zung ons Thrmmufet bat, ta tenn anf ten Baus 
eth,geten auf) Lerjenige tiefen Namen führr, wel 
Ar nen LTiſch beſergt und tie Säfte bedient; er ift 
gemeinigzlich der naͤchſte Verwandte. Daher kommt 
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bei Hochzeiten und bei Kintraufsichmanfen vaici 
ber erfie Tanz ten Schaffnern zu, welcher dieſerdaib 
Schafferranz genannı wirt. _ 

In großen Deurihen Mefitenz= und Handels⸗ 
ftädten wird bei ten Kaufleuten auch ter Guͤter⸗ 
beftärer Schaffner genannt. Da Krüniß un- 
ter ©, Süterbeftäter, überganaen, ſe wird bier 
der Ort fern, Davon zu reten. Unter Schaffner, 
Güterbeftäter verfteht man bei ter Handlung in 
Pflicht genommene Perienen, welche tie ankemmen⸗ 
den Waaren auf Dem Packhofe von den Fubrleuten 
oder Schiffern in Empfang nehmen, die Collis nady- 
feben, ob fie nah tem Inhalte tes überlieferten 
Frachtbriefes gut verwahrt worden find, Tas heißt, 
nicht durch Mäffe gelitten, gut unterm Verdeck ge= 
halten, und von iden Fuhrleuten oder Schiffern nicht 
geeffnet werden find. Beim Gutbefinden werden bie 
Waaren, nachdem vorber ter Frachtbrief durch ten 
Schaffner oder beilen Commis tem KEigenthümer ter 
MWaaren überliefert worden, ven Kaufleuten ober ſon⸗ 
ftigen Eigenthuͤmern mit den Padbofsfuhrleuten 
nach Haufe gefchidt, crer ver Kaufmann läßt fie 
mit feinem Geſpanne, wenn er Pferte und Magen 
bat, abholen. Wenn der Kaufmann tie Waare im 
Haufe und dem Frachtbriefe gmäß verpadt gefunden 
hat, fo erhält ver Schaffner die im frachtbriefe bes 
dungene Fracht⸗, Fuhr⸗ oder Schiffslohn, welcher fie 
dem Fuhrmanne oder Schiffer einhäntiget; im ent⸗ 
gegengefeßten Fall, wird fie einbehalten bis nach aus— 
gemachter Sache. Bei Gütern, welche verfante 
werden, haben die Schaffner genau zu beobachten, 
von wen und an wen die Berfendung und Verla⸗ 
dung gefchehen. Sie haben ferner zu bemerken, wie 
viel die Güter gewogen und worin fie beftanden haben, - 
Sie müffen audy die Srachtbriefe von den Kaufleu 
ten ober Verſendern -abforbern, und bei dem Aflı 
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—64 wenig von 
den. Huͤhneteyern iſt fie 


kann. Auch Urin kann es nicht ſeyn; denn bei 
Thieren geht der Urachus aus der Blaſe nach der 
Alantois, um dieſe Fluͤſſigkeit dahin zu bringen. 
Bei der Leibesfrucht des Menſchen ſcheint ſolche da— 
gegen in der ausgedehnten Blaſe zu bleiben, ſo wie 
Unreinigkeiten der Gedaͤrme bei allen Thieren in 
dieſer Zeit in den Eingeweiden angehaͤuft bleiben. 
Die ernaͤhrende Eigenſchaft der Fluͤſſigkeit, welche 
die Frucht umgiebt, beſtaͤtiget ſich aus Folgendem: 
1) Iſt fie durch Wärme gerinnbar, auch durch Sal— 
peterſaͤure und Alkohol, eben ſo wie Milch, Blut— 
waſſer und andere Fluͤſſigkeiten, welche uns die taͤg— 
liche Erfahrung als ernaͤhrend kennen gelernt hat. 
MNach der Verſicherung eines genauen Beobachters, 
des Herrn von Haller, hat fie einen etwas falzi- 
gen Gefhmadk, etwa wie dieMolfen, denen fie auch 
im Geruche ähnlich if, 3) Das Eymweis, welches 
die Nahrung des Huͤhnchens im Ey ausmacht, zeigt 
fih in der täglichen Erfahrung, als erflärter —F 
rungsſtoff; noch mehr beſtaͤtigen dieſes die Verſuche 
über die naͤhrende Wirkung deſſelben von Fordyce 


in feiner Abhandlung über die Verdauung, welcher 


binzufügt, daß es in feinen wefentlichen Beſtand— 
Dec, techn, Enc. CXXXIX Theil. DPp 


m So ze ae. 
ſekt hervorgebrach = une ſehr uͤbereinſtimmt. 


von den jungel ER rote der Flüffigkeie, womit 
feloft mit einem iſt, ſehr nahe koͤmmt, 
waſſer wird, e sfangende Verdauung in ihr 
Mutter abgeft — ſich im Magen der Frucht. 
Menge, ſond —⸗ wird das Eyweis im Magen 
die Verdauu a € gefunden. Man fieht auch, 
find, nimm ee aim Ey ſich ſanft in der daffelbe 





affenheit wligkeit bewege und wechfelsweife 
wen S — und ſchließt. Daſſelbe hat 
ſteht das * ⸗ jungen Hunden bemerkt. Bei einer 


vierfuͤßi ⸗e⸗frucht hat man eine Eisfäule beob- 
rl ui. durch den Schlund bis in den Ma- 
und w Mr diefes Eis war das geftorne Schaf 
nahrh AM, Des Meconium oder Kindspech in den 
in dr ze bee neu gebornen Kinder bemeifer, daß 
Dot mas verdauet ift, und dies fann doch 
keit * anders ſeyn, als das Schafwaſſer, ver» 
mit den Ueberbleibſeln des Magenſaftes 
ein Zi Galle, welche zu „feiner Verdauung noͤthig 
wi ⸗ Man gewahrt alfo hieraus, daß Die Am- 
Di Fluͤſſigkeit mic zur Ernährung der Frucht 
fo get; f- auch unter Leibes-Fruͤcht, Th. 7%, 
dv 6560. Won der Säure und dem Salze, 
Ache dieſe Fluͤſſigkeit enthält, f. in dem Mad 
auge zu den Salzen, Ih. 134, ©. 753. 
Aafherde „eine Herde Schafe, das heißt, eine 
iſſe vereinigte Anzaht Schafe, Haͤmmel und 
Kane, wozu aud die Zuchtboͤcke gehören. ©. 
auch oben, unter Schaf unt Schafzucht. 
Schafheu, eine Benennung des getrod'neten Schef 
grajes, fo wie überhaupt aller derjenigen Gräfe, 
welche die Schafe gern freifen. 
Schafhirt, f. Schäfer. 
GSchafbirtenfpinne, f. unter Spinne. 
Scafhof, Vorhof, der Huf bei den Schafftaͤllen, 
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Schafhorde, Sid Fheit, 595. 
’ * die er um ei — ſ sten, 
| —— Pr fetgenven Auritet Bien 
| Weiden geflochtene ne 2 Bars fen des 
Nachts ſtatt eines —— zur Sicherheit nd dem 
Felde —— ſ. oben, S. 193 u. f. 
Schafhuſten, im gemeinen Leben, ein trockner aber 
yo nur (mache ‚Suften, Dergleichen die Schafe 
gemeiniglih zu haben A ‚zum Untefhi 
von dem ſtaͤrkeren Keihbu 
Schatbütte, Schäferhütte, Pfechütte, der der 
Pferhfaren, eine Fleine von ‘Brettern zufam- 
mengefegte Hütte auf einem Karren, in weicher 
der Schäfer über Macht bei den Schafhürden bleibt, 
— in gewöhnlicher Bedeutung die Huͤ— 
tung des Schafviehes auf den Weideplägen; außer 
—— verſteht ar —* —— darunter den 
latz, den die Schafe bew 
Schafunge; tmmerjunge, f. oben, 8.38, 
Schaftamel, Schafdromedar, Mit diefer Bes 
— haben weuere Naturforfcher die, Lamas in 
Amerifa belegt, welche man aud) zu den Schafen 
zählt; nämlich das Ziegen» Kamel oder Pe- 
ruaniſche-Schaf, und das Bigogne-Kamel 
“ ober en ash f. Th. 138, | 
— nn = 2 —— Th. 35. 
aͤferknecht. 
im gemeinen $eben, ein Schimpfname. 
„ſ. unter Koller, Th. 13, ©, 459, 
— Benennungdeswilden Koͤrbels. 
die Krankheiten der Schafe, 
re S. 390 u, fe Hier wird nun noch die 
—— von Sologne oder die rothe 
Krankheit ver Schafe in Franfreih, zu ers 
wähnen noͤthig ſeyn, Dem mit dem Ruͤcken⸗ 
PpPpP2 | 
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ſegleich niederfallen, fcbald iſuen is die Seite 


a Die Derfonen, weide bie Schafe ſcheeren, vermu- 
then, baf Diejenigen, bei ve 
bemerken, bald ‚frant wat 


um ſich, 
vor den Bm, m 
Menge auf je een, 











gen, daß fie den anbern * i ⸗ 
heit mit Heftigfeit ausbricht, jo bangen Die Schafe 
den Kopf ganz tief, fo dag bie Echnsuge bis auf 
bie Erde ſtoͤßt; ber Ruͤckgrad kruͤmmt ch, fie ir 
ihre vier Fuße zufammen und bleiben 

bald ſtehen, bald iegen fie fi nieder, 

mit den Slanfen, und holen mit Ocgpe Atem 

In diefer Periode kann man fie beige 
Nah ihrem Pulfe fann man fih ganz 

nicht richten; denn die Aengitlichfeit —— meh. 
daß wenn man fie angreift, der Pulsfchlag geſchwind 
und unregelmäßig gebt, man darf nur, um ihn zu füß- 
len, an das Herz oder an eine Schlagaber greifen. 
Deim hoͤchſten Grade der Krankheit, geht aus 
Maule ein ſchaͤumender Geifer, und die Öliepmaßen 
werden kalt. Die Schafe geben mit ihrem Unrathe, 
der bald flüffig, bald aber troden ift, ober auch 
durch die Naſe oder mit dem Urine, Blut, welches 
nicht fehe dunkel iſt, in geringer Menge, Manche 


— viel Stein, andere: find fo erhigt, daß ne 
ein jedes Getränf, welches man ihnen vorfeßt, gie⸗ 
rig und Häufig verfchlingen; —— andere aͤchzen 
und ſtoͤnen, und dies ſo heftig, daß man davon 
ſelbſt ergriffen wird. re dem ne befommen 
fie einen außerordentlicd) id flanten a 2. ein 
einziges von den Thieren, welche geifern oder Blut 
verlieren, oder ſehr viel faufen, * durch. 
Die meiſten der eben erwähnten Symptome 
der rothen Kranfpeit, finden ſich auch bei vielen an— 
dern Krankheiten der Schafe ein, ja fogar bei Pfer- 
den; z. B. die Traurigfeit der Thiere, der Verluſt 
der Freßluft, die in die er e fiehenden und weichen 
— oder Wole ꝛc. ie 8* nn 
einen der rothe n Krankheit 6 onders eigen 
feyn, z. B. dieg Isliche —— die fahle Farbe 
der Augen ımd des Zahnfleifches, das Blutharnen, 
der beträchtliche Durft, das ſchwere Athemholen ꝛc. 

Die rothe Kranfpeit dauerte bei den damit be— 
fallenen Thieren gewöhnlich ſechs, acht oder zehn 
Tage, bisweilen winige mehr, felten aber weniger, 
das beißt, von der Zeit an, wo fie zu freffen 
und - widerzufäuen aufhören, bis zum Tode, Kom— 
men fie durch, fo erholen - fie eh ſehr langſam. 
Die Krankheit fängt zu Ende des Monats May 
an und endiget fich zu Ende July. In einigen 
Gegenden Fündiger fie fich fpäter an und verlängert 
fich bis zum Anfange des Augufts. Nach den Beobach- 
tungen follen diejenigen Meyerhoͤfe, in deren Nähe 
die Waffer, welche ven Winter über Sologne be- 
deden, fehgeiciger abfließen, ihre Wirkungen eher _ 
verſpuͤren; beim Zumehmen der Hitze foll fie aber 
abnehmen.‘ In dem Jahre, wo bie Beobachtungen 
über dieſe Krankheit gemachte wurden, war die Wit- 
terung zu Ende des Junius und big. zur Hälfte des 
Julius frifh; in der Mitte des letztgenannten Mo— 
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nats ſtand ter Thermometer nur noch 10 Grad über 
tem Öefrierpunfte. Die Sterblichkeit war zu Diefer 
Zeit beträdhtlih; vom 26ten Inly bis zum Dritten 
Auguft, an welhen Tagen es 25 bis 283Grap ſtand, 
fhien Tiefe Krankbeit anfzuberen. Nah ter Ders 
fiherung ter Pächter und ver Schaffnechte leiten 
tie kranken Thiere weit mehr des Abends umd des 
Mergens, als am Tage, weil fie dann tie warme 
Luft belebt. Gemeiniglich fterben fie auch des Nachts. 
— Es war nun bei tiefer Krankheit zu unterfuchen, 
ob fie eine jede Art Schaf ohne Unterſchied befalle, 
und Teſſier glaubt bei tiefen Unterfuhungen ent= 
dedt zu baben, daß fie befenters die Lämmer ımd 
die zweijährigen Schafe, es mögen Schafbode, Haͤm⸗ 
mel oder Tragfchafe fenn, befalle. Werden ältere Schafe 
davon befallen, fo find es diejenigen, welche der Säule 
erzeugenten SHerbfiwitterung entgangen find; ihre 
Anzahl ift nur geringe. Man glaubt übrigens von 
allen Schafen, welche während ver drei “Monate 
Suny, Suly und Auguſt fterben, daß fie ein Opfer ver 
herrſchenden Epizootie geworben find, obgleich einige 
an anderen Krankheiten fallen ‚Tonnen. Unter 19% 
Schafen, welhe in Sologne in fehs Menerhöfen 
an der rothen Krankheit umkamen, befanden ſich 163 
Lämmer; fechs andere Menerhöfe verloren 143 Schafe, 
unter welchen fi) 57 Laͤmmer und 60 zweijährige 
Schafe befanden. Don den Schafen, weldhe in dem 
Walde bei Orleans und in feiner Nähe von einer 
der rothen Krankheit ähnlichen Krankheit befallen 
wurden, ftarben die meiften noch ganz jung. Der 
Glaube, daß die rothe Krankheit anftedend fei, hat 
fich durch die Erfahrung nicht beftätiget. Die Herden von 
zwei benachbarten Menerhöfen weideten auf den näm- 
lihen Zriften, in der einen ftarb eine große Menge 
Schafe, von der andern famen nur einige wenige 
um. Ungefähr dreißig Stuͤck, welche der Schäferin 





t waren —— — ER ‚geführt wor⸗ 
irn * ‚nie — Bien hatte Befe Kranfpei 
betonimen n Sleifcher von Montargis Eaufte 
| zig —— alle ehe 
| rothen Kt beit, obgleich die ee Haare 
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‚fern 
noch völlig — was 
ven, und. diefe leßsteren blieben es —— obgleich ſie 

EA elle Eranfen berübrten. mi Der shn —— | 
r er hat vier und zwa t 
von den gefallenen auf verſchiedenen die 

er beſuchte, theils Sen von der Anzahl, die 

zum Verfuche vo Raser sc, au und voraus fe 
gende Kefultate gezogen blieb nach 
dem Tode eingefallen * platt, da er —— nach 
der Blutkrankheit — war. Sie verbreitet 
nach dem‘ Tode a ıell einen üblen Ger 
fondern erft nach viel genz denn Teffier — 
dergleichen Schafe im ' July drei Tage lang 
Degen: laffen, A he Geruch derſpuͤrt. Das Fteifeh 
war beial weiß und etwas aufgetrieben; die Blutgefäße, 
die Hämorroidalgefäße ausgenommen, waren leer; die 
Achſeldruͤſen, die Leiſtendruͤſen, vie Drüfen der Rinne 
laden, des Gekröfes und der übrigen Theile waren 
fehr aufgerrieben und hart, bisweilen feirrbös, mehr 
oder weniger bräunlich, und enthielten meiftentheils 
eine wäfferige oder eiterärfige Feuchtigkeit. Inwen— 
dig fand man nichts Wiedernartrliches. Bei den 
Tieren, welche aus der a e geblutet hatten, fand 
man die Schleimhaut mit Blut beneßt. Bei ans 
dern entdeckte man die Larven der Schafbre ‚ welche 
aber feinen Antheil an diefer Krankheit haben, in 
der Bruft der an biefer Krankheit geftorbenen Thiere, 
fo wie in dem Sergbeutel fand man öfters ein roͤth⸗ 
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liches, haͤufiges Waſſer, und zuweilen, obſchon ſelten, 
etwas Blut. Das Bruſtfell enthielt viele mit Waſ— 
ſer angefuͤllte Blaͤschen, welche man Waſſerblaſen 
nennt. Auch fand man dergleichen in der Subſtanz 
der Lunge felbft, welche zum Theil braum, mit Blut 
angefüllt und vereitert waren. Die Feuchtigkeit der 
Luftroͤhrenaͤſte war di und ließ ſich in Faden ziehen, 
und das Herz war außerordentlich wei. In dem 
Unterleibe fand man faft jederzeit röthliches Waſ⸗ 
fer ausgetreten, und alle Eingeweive waren blaß. 
Die Leber, welche größer, als gewöhnlich war, ent« 
hielt mehr oder weniger Egel, wie man .fie in dem 
Lebergange und in der Gallenblafe derjenigen Schafe, 
findet, welche an der Fäule fallen. Selbft in ven 
jungen Thieren war fie -gelb, faulicht und duͤnſtete 
einen anſteckenden Geruch aus.* Auch waren in dem 
Unterleibe viele MWaflerblafen, befonvers befand ſich 
eine große Anzahl verfelben in dem Netze. Die 
Gallenblafe ragte hervor und war von einer anges 
bäuften dunfelgrünen Galle ausgedehnt. Die beis 
den erfien Mägen enthielten viele Nahrungsmaterien; . 
der dritte, fogenannte Blättermagen war leer und 
gemeiniglich troden, der vierte war naß und enthielt 
eine gallichte Feuchtigkeit in großer Menge. In 
diefem Magen fand Teffier öfters Haarkugeln. Die 
zufammengefchrumpfte Blaſe enthielt Keinen Urin, 
und wenn fie bei einigen welchen enthielt, fo war er 
blutig, und felbft dann ſchienen die Nieren gefund 
zu feyn. Die Därme waren leer und zeigten feine 
Spuren von Entzündung. Diefe bier angeführten 
Erſcheinungen und Wirkungen viefer Krankheit wa⸗ 
ren nicht, von dem. nämlichen Grade bei den Thieren, 
welche man zu Anfange oder in der Mitte der Kranke 
beit öffnete. Von drei andern, die Teffier offnen 
ließ, um einen Dergleich anzuftellen, war das eine 
ein Segler, das andere drohete die Faulkrankheit zu 
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| uud. ber — Krankheit Sr it 
| a Bei dem dritten Schafe fand man. bloß 
zwei Egel in der Leber. Hieraus fchloß man nun, 
Dass alle afe zu Sologne, fo lange fie in Br 


| near haben. Bon den. | 
% — von der rothen Krankheit em, Slim > 






geſchlachtet und das. Fleiſch davon verkauft worden, 
ohne daß man wahrgenommen, ba oB irgend Jemand, 
der Aalen gegeſſen, Beſchwerlichkeiten eh 


„Auto den Schafkrankhe mit welchen d 
! 4 e Krankheit die meifte Kennlictei hat, FE 
man die Blutkrankheit, f. N und bie 
——— rechnen. Der Durſt, welchen die 
ife hei der rothen Krankheit haben, das Blut, 
“. bei einigen von ihnen aus verfehiedenen 8 Dr: 
net keit; die Jahreszeit, welche cher warm, als 
il, in der fie anfängt und fortdauert, machen, 
man fie für eine von der Blutfrankheit abhan— 
gent . Krankheit halt, Vergleicht man aber beide 
Krankheiten ‚mit einander, fo findet man einen be= 
deutenden Unterfchied zwifchen beiden, Bei der 
Blutkrankheit ftürzen erſtens die damit befallenen Schafe, 
ohne ap ein ——— Kennzeichen, auf eins 
| ——— bie Füße und fallen hin, indem’ aus meh— 
ir teren en Blut hervorlaͤuft. Radon fie in 
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len, blaͤht ſich der Leib auf und geht in Faͤulniß 
uͤber. Beim Oeffnen findet man ihre Gefaͤße mit 
Blut angefuͤllt; auch nimmt man uͤberall Kennzeichen 
einer Vollbluͤtigkeit wahr, auf welche bald - der 
Brand folgt. Die rothe Krankheit rüdt dagegen ganz 
langfam vorwärts, kuͤndiget fich durch einen Mangel 
an Appetit an, läuft nach und nach ihre Perioden durch, 
und von den davon gefallnen Schafen verlieren eis 
nige in der That Blue, welches aber fehr blaß ift. 
Das Fleiſch und die Eingeweide haben eine unnatürliche 
Sarbe, und die Gefäße find leer, nur erft mehrere Tage 
nach dem Tode gehen ihre Keichen in Faͤulniß über; 
Zweitens fterben die lebhafteften und munterften. 
Thiere, befonders Diejenigen, melche immer ‘vor der 
Herde vorauslaufen, am allererftien an der Blut 
Franfheit, da Hingegen die ſchwaͤchlichſten, und dieje⸗ 
nigen, welche der Herde gewöhnlich folgen, ein Opfer 
der rothen Krankheit werden. — Drittens fcheint 
die Blutfrankheit auch andern Thieren, 3. B. den 
Pferden und dem Nindviehe gemein zu feyn; Dahin« 
gegen haͤlt man die rothe Kranfheit nur für ein 
Uebel, womit allein die Schafe befallen werden. — 
Viertens rafft die Blutfranfheit vorzüglid) diejenigen 
Thiere hinweg, welche mit vieler trockner Nahrung 
überhäuft werden, wie man folches zu Beauce Dr 
leanoife, in einigen Gegenden von Berry, zu Aupois 
und in den gebirgigten Gegenden gewahrt, wo trodne 
und aromatifche Kräuter wachfen. Diejenigen Thiere, 
welche den Sommer über in enge Ställe einge 
fperr£t werden, find dieſer Krankheit au fehr un- 
terworfen.. Die Schafe in Sologne befommen 
bloß Futter von wäffrigen Kräutern und find bie 
meifte Zeit auf dem Felde, auch werben ihre 
Ställe gehörig von der Luft durchzogen; dann fängt 
auch die rothe Krankheit im Monat Mai an, wenn 
es noch kalt ift, und endiget ſich erft zu Ende des 
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ihrer Farbe kenntlich waren, find nicht wieder von 
diefee Krankheit befallen worden. Teſſier legte 
ferner ein Haarfeil in diE Gegend der Kehle eines 
Schafes und eines Lammes, dieſes ftarb, jenes aber ° 
wurde in drei Tagen geheilt. Er lie auch mehrere 
Mule Mithridat in rothem Weine zwei Franfe Haͤm⸗ 
mel nehmen, einer flarb, der andere aber wurde ges 
heilt. Ein Hammel ‚harte die rothe Krankheit und 
verfickte jih in eine Scheuer, die von frifch dinge 
erndterem Rocken voll war. Er wurde darin einges 
fperrt und beobachter. Am eriten Tage fraß er nid, 
den Tag darauf fing er an, einige Kornähren,: ohne 
zu frinfen, zu verzehren, und es wurde dan a - 
folgenden Tage fortgefahren. Nachdem er | 

Tage lung in der Scheuer zugebracht hatte, g 

er ſich geſund und wohl wieder zur Derde, welche 
er verlaufen hatte. Man fperrte ferner mehr als 

vierzig Schafe, größtentheils von einem Landgute, 
auf welchem die Ererblichfeit ganz befonders be 
traͤchtlich war, in einen Fleck ein, wo fie trockne 
Kräuter und Gräfer verzehren fonnten, hier tranfen 

fie aber gar nicht. Ein Theil blieb Des Nachts un« 

ter freiem Himmel auf eine trecknen Stelle, wo es 

abhängig war, und der andere Theil blieb in ver 

Schäferen. le dieſe Schafe wurden ihren Be 

ftgern in einem guten Geſundheits-Zuſtande wieder 

überliefert. Einige Pücher haben auch eine Abko⸗ 

hung ven Feldfümmel und andern arematiſchen 

Kräutern mit au Erfolge angemendet. Auch wol 

len Einige fie durch cine Abkochung ven Kollunder 

geheilt haben, wobei Raͤucherungen won Artich vor 

genommen wurden. Teſſier iſt zedeh, ungeachtet 

der glüflihen Kuren, Lie cr vorgenemmen, überzeugt, . 
daß Diele Kranfpeit, ſebald jie za einem gewillen 

Grade geſtiegen iſt, nicht liche zu heilen fer, und 

die Ipiere, welche durch ihn wicder hergeſtellt wor: 
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und Plein find, fo giebt es nur wenige Landwirthe, 
die davon Vortheil ziehen, und viele frauen nicht 
einmal diefen Rathſchlaͤgen, weil fie, indem fie die 
Blutkrankheit vermindern’wollten, bisweilen Die Fauls 
krankheit erzeugten. Dieſes legtere kommt bloß von 
der Unwiſſenheit und Unachtſamkeit der Schäfer ber; 
welche ihre Haͤmmel niche mit Vorſicht auf bie 
feuchten Wieſen treiben: dann muß öfters Der Mift 
aus den Schaͤfereyen genommen und viele Luftloͤcher 
gemacht werden, Damit ein geböriger Luftzug im 
Schaſſtalle erbalten wird. Die Senfter muͤſſen fogar 
es Winters bei beiterem Wetter" geörmer werden. 
ud darf Die Anzabl der Share nur dem Raume 
um Stalle Pramentientst Term. 
Was nun De nüditen Ueeden onderimt, fo 
mug man die Schere nor der Serziadie und ver 
gu groser lm sogen. un) une snäuehr am 
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6 Schafkfrippe. Schaflecke. 


Das Fleiſch der Frucht ſoll ſuͤß und dem Krebs- 
fleiſche ahnlich feyn, und beim Schneiden in die 
Frucht foll ein blutrother Saft herausfließen. Co 
lange Kräuter um biefes Gewaͤchs herumftehen, 
foll e8 fortleben, wenn aber diefe Kräuter, Graͤ⸗ 
fer ıc. von dem Baromeg verzehrt worden find, 
foll e8 verdorren oder vor Hunger fterben. Das 
Ganze ift aber eine Fabel, welche aus gemijien 
wolligen Pflanzen, die einige Aehnlichkeit mit Der 
©eftalt eines Lammes haben, entitanden ift. Das» 
jenige, mas man in Pflanzenfabinetten davon vor- 
finder, ift die Wurzel des oben angeführten En⸗ 
gelſüß, von der man die Stängel abgefdmitten. 
Eine ahnlihe Pflanze findet man in Backwells 
Kräuterbudy abgezeichnet. Ueber das Engelfuß 
und die Farrenfräuter, f. Th. 11, © 13 
u. f., Th. 12, ©. 200 u. f. und den Are. Po- 
lypodium, %. 115, ©. uf. 

Schafkrippe, Schafraufe, die Krippen und Rau- 
fen, welche man in den Schafftällen findet; f. 
oben, ©. 184, und 203 u. f. 

Schaflemm, f. oben, S. 13. EZ 

Schaflaub, das eingefammelte und gebörrte Laub 
der Baͤume, in fofern es im Winter zum Futter 
für die Schafe dient. 

Schaflaus, Pediculus ovis, Acarus: He- 
duvius, eine Arc Milbe, welche ſich auf dem 
Körper des Schafes, und auch auf dem anderer 
Thiere aufhält; f. oben, S. 407. n 

Schaflausfliege, Hippobosca ovina; eine 

& lege ohne Flügel, welche ſich in der Wolle der 
Schafe aufhaltz f. auch oben, ©. 478, 

Schaflecke, in der Schafzucht, nicht nur bloß bie 
Salzlecken, wovon man die Schafe zur Erhaltung 
ihrer Geſundheit lecken laßt, fondern auch die ver: 
fhiedenen bitteren Kräuter, welche mit Salz ver 


— 





fi) nad) Maaßgabe des Klima die Stafldünger-Erzeus . 
gung, wonach ſich die Düngerproduftion auf ein einzel- 
nes Stuͤck leicht berechnen läßt. 

In der Oeconomia’ forensis wird die Frage, ob 
die Bauern, die an den Hofedienft gebunden find, den 
langen und, trocknen Schafmift mit großen Leiter⸗ und 
Erndtewagen auszufahren, angehalten werben Fönnen? 
auf folgende Weife beantwortet: Da der Schafmifl 

nicht allein unter allen zum Wegbringen ber leicheefte, 
fondern auch) öfters dergeftalt lang zu feyn pflegt, daß 
er mit dem gewöhnlichen Eleinen Miftyagen, ohne 
offenbare Verſaͤumung der dazu beftimmten Zeit 
nicht foregefchafft werden fann, fo haben es viele 
Landwirthe eingeführt, daß fie folchen mit dem ges 
wöhnlihen Erndtewagen ausfahren laflen. Da nun 
diefes in den altern Zeiten etwas -Ungewöhnliches - 
gewefen ift, fo kann leicht ein Zweifel entftehen, 
ob. fie zu gewiſſen Dienfttagen fhuldigen Bauern, 
wo fie jetzt nämlich noch dazu verbunden find, auf 
Verlangen der Herrfchaft, fih ſolcher Erndtewagen zu 
bedienen verbunden find? Zuerft muß bier in Erwä- 
gung gezogen werden, daß die Laft, fo die Bauern, 
da wo fie ihre Dienfttage thun müffen, zu laben 
und fortzubringen fhuldig find, den Kräften ihres 
Gefpannes angemeffen und daher auch aus biefem 
Grunde die Größe der Bauerwagen mit demfelben 
in einem gehörigen Verhältniffe flehen muͤſſen. Ha 
ben nun die Bauern große Ermdtewagen, fo werd 
vorausgefegt, daß ihr Gefpann verhältnigmäßig flaf | 
und vermögend feyn muß; ift hingegen dieſes Ge 
fpann, weil fie in einer dürren und fandigen Gegenb 
wohnen, nur ſchwach und fchlecht, fo folge auch dar⸗ 

aus von felbft, Daß ihr Erndtewagen kleiner und zur 
Saflung einer weit geringeren Laſt gefchicft ſeyn 
müffen. Man nehme nun von beiden Fällen an, 
welchen man will, fo wird fich allemal daraus ergeben, 
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nicht auc Schafmiftfahren einen 
Schuldigkeit obliegen follte.. "es ann — 
nicht auf, den in den Unterlagen und beſonders in 
den Buchten befindlichen furzen und naſſe Schafe 
mift ausgedehnt werden Die Natur der Sahe 
bietet es fehon von ‚eiopr dag dieſe Art des Miftes 
nicht mit großen Leiterwagen ausgefahren werden 
fann, fondern dazu ſeht oft bloße Br da 
mit dieſe fo ſchaͤtzbare Dingung nicht unter Wgens 

verloren gebe, erforderlich ſind. 
Schafmähle, S SHafmii e, Shafmulte, in 
einigen, befonders Dberdeutfchen, Gegenden, ein 
Name des Keufhbaumes, ſ. dieſen 2b. 37, 


Schafmülbe, f. den vorhergependen Arritel. 
Schafmulle, ſ. daſelbſt. | 
Schafmutter, |. oben, S. 12. 
er eine —— 

afnoß, nur in einigen Gegenden, 8 in Mei⸗ 

el ein. Schaf, ohne — des —2** 
afnumerirung, ſ. oben, 03. 

Schamuf, — pferbenuß, ſ. unter 
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‚Schafpergament. Schafpreis. 627 


genennet, aus ber Urfache, weil die Hof» Aebbte 
in flchen. cheinen.“ Ueber die Perrüden aus 
— age TH. 108, 
Schafpergamen er jament. Rh 
. Schafpode 555 ſ. oben, ©, a 
ſich * den er mr der Wolle und 
der übrigen Handelsartifel, und find nah Petri 
(ie eaları Jahren mit den Produften des Ader 
baues und allen übrigen Gegenftänden der Indu⸗ 
—* ſehr gefallen, obgleich die veredelte Wolle 
gegen tig den Deutſchen Landwirth vom Uns 
" teigange bei der Aderprobuftion rettet, und be 
ders da, mo von den Negierungen zur Beför- 
2 fo —2 —— Zweiges, gut 
geordnete Wollmärfte zur Unterflügung des Schaf 
 Zlichters: eingeführt find. Die fe 
a 
n, nach dem e 
—* —* — Eee: s ine 
‚ weld)es etwas geringer 118, 
3 wo fie mit 8, 10 bie’ 12 "Thlk, Das 
Stüd bezahi € werben. Die Preife der Merinos 
in den ihn Stammjchäfereyen von reis 
ner väterlicher und muͤtterlicher Abkunft, aus den 
 Stammperden von Infantado, Guadeloupe _ 
und Negretti find im beiten Alter, ohne Un- 
terfchied der Klaſſen, da in Hinſicht der Qualität 
—* Race einen Vorzug vor der andern hat, 
ende: 
Erſte Klaſſe, das Stuͤck 10 Dukaten auf 
der Stelle. 


et Slafe, das (örie., 7 Satin auf 
I r2 











30 er I 2 Die 6 e Tel 4 
— ———— 


ſelbſt, ausbilden 


men Ötade durch meine Entdeckung bei 
/ ieh 


— 


‚auf demet afhen 5 den 





die Form und 
Tann! Mit 


- Schafſcheere. 


_. aus, und bee Wirthſchaftsdirektor Here 

. „224 in Raigern machen laffen. In 

: Sensisu Ipeachen die Weriuche durchaus zum 
Zum Ser neuen, nach Ena.:ihcer Muftern ges 
...ı Scheeren, bie in Tirring und Troppau 

. „.cırenem Stahle nıhses;mr werden. Die 
tige gatte jedocdy den Vortdeil wor der Trop⸗ 
nc, meldes auh mit den Beobachtungen 
er: 3 ubereinflimmt, da fe megen ihrer Fleinen 
Tue in Den verfchiebenen Biegungen des Kür 
sa, deſanders bei reichmolliaen Schafen, mit 
Serigeil angewendet werden kann; und Da die 
Zieererimmen an bie landesubliche Fleine Ferm ge 
wyr ind, fo Fonnten fie beijer mir der Piſtinger, 
vxczuglich Nr. 4, als der gtreßen Troppauer 
Scheere umgehen. Auch der Screichſtahl der 
Diyünger Scheere wird jehr empiehien. Aus dem 
Zerichte von Landskron zeige ji‘, DaB Die neuen 
Scheeren den WBortheil der Zeiterſparniß, det 
„escheren und reineren Echur, unt Der weit ge 
ssmueren Gefahr der Bejchätigung verbinden; bie 
euen Scheeren bürfen nicht jo oft geſchliffen 
werden, und die Dertigen Scheererinnen hatten ſich 
erftärt, daß fie gern das Doppelte für eine Scheere 
oxzahlen wollten. Der Herr Wirhicbartedirefter 
Kratohmill finder die Troppauer Scheere wor 
m. Material verfertiger, aber zu lang; bie 
Wolle wurde daher von ihr öfters durchſchnitten. 
Nah Petri paßt fie haupriäblib für große, 
jhütterfellige Share. Die Pilfinger hält Der 
Kratohmill wegen ihrer fleinen Ferm anmwend 
barer, aber das Material iſt schlechter, als Bei 
der Troppauer, welches aber Perri nicht zugeben 
will, da Rh Lie Piltinger Scheren wegen isrer 
— Gute und Anwendbarkeit in Nieder⸗ 
u ſchnell verbreitert haben. Rach Petri's 
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* van —— — reyen eingeführt, 
ie ſe allen: Schafzüchtern auf das 
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Ei. * He 9— in Wien in der 
ya ** der Kaͤrnthnerſtraße, und au 
dem —— Pifting, naͤchſt Diener 
—— eren Jofephe Müller um einen 
bi iger vera Art, Scheere, 
bafl Heerer nen Si onen, w 
BeShafe fe * einen — — 
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056 Schafſchurſaal. Schafsknochen. 
vier Reihen eingetheilt, jeber jebesmal allein ein 
Schaf ſcheert. Die Arbeitsfielle eines jeden Schee⸗ 
rers ijt durch eine große marmorne geſchliffene 
Platte bezeichnet, worauf das Thier im feiner 
Länge geichoren wird: Diefe Platte wird von den 
Ausfehrern immer rein erhalten. Die nötigen 
Handlanger, welche zugleich das Binden de 
Küße der Schafe zu beforgen Haben, tragen bie 
Thiere ab und zu. Die Säle find 15 bis 16 
Fuß hoch und die Senfter, duch welche den Ar 
beitern das Licht zu ihrem Gefchäft hineinfälle, find 
nahe der Dede angebracht, damit der Sonnen- 
fhein nicht die Arbeiter belaͤſtige. Man hält fie 
verfchloffen, damit die Ausdünftung der Schafe 
nicht unterbrochen werde. Zur vollitändigen Ein- 
richtung eines Spanifhen Schurhaufes gehört aud) 
eine Bäderey, ein Ort, um das Fleifh auszu- 
baden, Staflung für Maulthiere und Pferde bes 
Bevollmächtigten, des Herdenbefigers, und bes Ma 
jorals, fo wie aud) für die Wollfäufer; dann ein 
fehr großes Speifegimmer und eine Rüche für 
Die Scheerer; indem ſaͤmmtliche Arbeiter bekoͤſtiget 
zu werden pflegen; einen Worhof und mehrere 
Zimmer fir den Eigenthümer der Herde oder fei- 
nen Stellvertreter; dann für die Käufer der Wolle 
und den Majoral, welcher auch bei diefer Be 
fhäftigung das Kommando über das Vieh zu 
führen bat. 
Schaffchurfsal, f.den vorhergehenden Artifel, 
Schaffchwersme, f. Schafwäfde. -- 
Schafichwingel, f. unter Schwingel. 
Schaffeuche, f. unter Viehſeuche. 
Schafitabiofe, eine Benennung der Aerffabiofe. 
Scyafekleid, ſ. Schafpely . Du 
Schafstnschen, Schafebein, die Knochen ber 
Schafe, welche verſchieden bereitet, in den Ges 
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Shafelopf Sal. 637 


werben angewendet werden; ſ. oben, S. 321. 
Seele, lehrte zuerft aus den a a 


‚mäßigen dene bis jur — Kohle —— | 
























- und Dann-gepülvert, mit u efelfäure ‚Ver 
Be 


F tlich der 
Figuͤrlich. 1) Eine Are di de Far —* Kann 
| welcher dem ‚Kopfe eines Schafes aͤ Mi 
. * von dem ſogenannten Ramskopfe ver a 
©, auch unter Pferd, Th, 110, 
Fi 169 - Imgleichen auch ein Pferd mit. einem 
ſolchen Kopfe. — 2) Eine Art des Kartenfpiels, 
sp unter Spiel. — 3) In der niedrigen Sprec)- 
‚art- ein Scheltwort, einen dummen ei n 
Menſchen zu bezeichnen: Er if ein wahrer 
—2— oder Schafkopf. — 
alle L, Bolf- und Shatfviel, f unr 


| y beiden Schafzüchtern, der Stamm 
eine veredelten Herde, welche von ihrer urſpruͤng⸗ 
nn an fortgepflanzt worden. 
Schafitall kann entweder in dem 
ons ſelbſt ſich befinden, oder auſſer demſelben, 
einem beſonderen Plage angelegt wer- 
—* Das erſte findet man bei kleinen Bauer- 
höfen, das. —* aber. ala Kar Gütern, vora 
zuͤglich rag Schafitand —9* die 
Herden hier groͤßer er eh Schafſtall erfor 
dert eine ode Grundlage‘, weil die Schafe einen 
trodnen verlangen und ihnen die Näffe 
(haben; Kiste aud die innere Bodenflähe des 
noch wenigſtens um 6 Zoll au an 
ar muß, um das Eindringen der vom 
und Schnee entftandenen Feuchtigkeit zu verhin« 
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. 640 Schafſtall. 


dieſe 75 Stuͤck mit 18 Zoll, welches die Breiteeines 
Schafſtandes iſt, multiplicirt, giebt die Laͤnge des 


Gebäudes im Lichten U2 Fuß 6-,Zoll. Es muf 


= 


alfo eine Schafherve von 600 Stuͤck ein Gebäude 
von 48 Fuß Tiefe und 112 Fuß 6 Zoll Länge 


im Lichten haben, und diefes: ſchließt einen Kaum 


von 5400 Quadrarfuß ein. Um nun: Die-Außere 
Lage und Tiefe des Gebäudes zu beftimmmen, fo 
darf man nur zu den Maaßen im Lichten noch bie 
‚Stärke der Mauern oder Wände deſſelben hinzu⸗ 


rechnen. Die von Bor heck angegebene Einrich⸗ 


tung des Schafſtailes iſt nach Anderen nicht: zu 
empfehlen; wenigſtens wird die Tiefe getadelt, 
weil das Gebaͤude ein ſehr hohes Dach erhalten 
‚muß, welches, da das; Gebäude im: Freien steht, 
vom Sturmwinde viel auszuftehen hat, und. weil € 
wegen ber Länge der Balken zwei Reiben Träger 
und Unterftüßgungsfäulen unter den Balken haben 
muß, wodurch, in der Mitte Des Stalles wenig 
Liche- fenn wird, wenn man nicht viele Fenſter 
anbringt. Es foll daher beifer ſeyn ven Schaf— 
ftall nur 36 Fuß Tiefe zu geben, wodurch er aud) 
nicht fo Foftbar, als bei langen Balken wird, 
Dei diefer Tiefe von 36 Fuß Eonnen die 600 
Stuͤck Schafe an drei freie Kaufen geftelle wer: 
den, wobei die ganze Herde fih in fechs Reihen 
eheilt. Da nun in jeder Reihe 100 Stuͤck Schafe 
zu ftehen Fommen, jo muß das Gebäude eine 
Nänge von 150 Fuß im Lichte erhalten. Ein 
dergleichen Stall wird zwar nicht viel wohlfeiler zu fie: 
hen fommen, als erfterer, er wird aber doch die 
andern angezeigten VBortheile haben. Die Höhe 
des Schafftalles im Lichten muß weniaftens 6 bis 
7 Ellen betragen. ‘Hohe Ställe find für die Ge 
fundheit der Schafe unumgänglich nothwendig, be: 
fonders da der Miſt in den Wintermonaten darin 
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632 Schaft. 
ir tm ter Folae zem Beber Dass Dummlich, Dei 
c fammishe Anaen emrs Shit bei Dem Eu—⸗ 
psinren ter Scroataren m te Schafe ride 
ort in cinz aerate us? far ina bei jez Acker 
bequeme Xage brimarı foan 
Die Schäfte ter Gaze weichen ron aster 
ESchaften tarın or, daß in ter Muse, we Di 
beiten Hälften crer Hercl der Zmirsichleiien so 
fammen kemmen, feine acjhlusarme Schleife abe | 
Auge ıft, ſendern cine Hefel in Der andern banı: 
unt ſchwebt. Die Kerenfaden mumen bier bem 
Einpaſſiren welchſelsweiſe einer um Dem auberer 
kalt in die ebere, bait in tie untere Dei ie 
Schaftes einpaflirt werten. Der Schaf, we ti 
Kettenfaten in ter obern Hälfte licaen, sicht de 
tem Weber tie Kertenfaten in tie Dee, ir 
Schaft aber, wo tie Kettenfaden in der umsern 
Hälfte liegen, zieht tie Kerre herunter x. - 
Schaft ter Klinke, bei den Schloſſern, 
ein Stück Eiſen, deſſen Ente mir einem Raad 
an ter Thüre befeftiget iit, und mit dem anderen 
. Ente in einen Klinkhaken fällt; chen fo- der 
SchaftdesXiegels,f. beides, unter Schloſſer. 
(2) In engerer Bedeutung, fo taß der 
des Schaffens, das ift, tes Santhabens mi 
eintritt, wo Schaft in vielen Fällen fe viel»als 
Heft oder. Häft ift, welches nur durch ten 
Mangel des Zifchlautes von Tem vorigen unter: 
fhieden wird. Am Schwediſchen und Iglaͤndi⸗ 
ſchen ift nach Adelung Skapt ein jeder Heft eim 
jede Handhabe; auh kann man bierber Im 
fhen oben angeflhrten Schaft an einem Spieße 
rechnen. An einem Schießgewehre ift der Schaft 
Die ganze hölzerne Einfaſſung des Laufes und 
Schloſſes, ſo zur bequemeren Handhabung dient. 
Der Borderfhaft, ber hintere Life Theil def: 


— 


sr  Ebätter. Schaftgeſimſe. 
os Er ruwirebares \ntenfinum von fchaffen 


== rer SARDITE. 

1. Wir einem Schafte verſeben. Gin Ge 
=ı:r i@ätren, e& mit emem bielsemen Schaft 

2a, in Ten aemeinen Sorecharten ſchiften 
r=? I&kürzen: dader ift ver Buͤchſe n ſchaͤfter 
ein eiserne Scntzerfer, weicher tie Schäfte zu 
tem Ferergewebre verfertiget. In den Gchaft 
eine Büste, Zlinte x., kommt der Lauf, tas 
Eich unt ver Ladeſtock zu liegen. Man madı 
ibn ans gurem feiten Hehe, 3. B. aus Nußbaum, 
Buͤchen x Schwediſch skafte. In einigen Faͤl 
len iſt nur allein das Mittelwort geſchaftet üb: 
lich; ſ. Schaft. 

2) Im Jagdoweſen iſt ſchaͤften, eine zer⸗ 
fprungene Leine chne einen Knoten wieder zuſam⸗ 
men machen, welches durch das Auspreben ter 
zerriffenen Enten, tie man tann ineinander ſtoͤßt 
und zufammennähet, gejchieht, wo ſowohl nad 
Adelung ter Begriff tes Verbindens, als tes 
in einander Fuͤgens der herrfchente. feyn kanp. 
Diefe Handlung wird au fpießen genannt. 

3) Sm Schiffbaue, fagt man ein Schiff 
ift auf 10, 15; 20 Kanonen gefchäfter, wenn 
es fo viele Kanonen führt. Gleich ftarf ge⸗ 
fhäftere Schiffe find die, welche gleich viel 
Kanonen flihren. Man fagt auch in dieſem Fake, 
ein Schiff ift auf fo viel Kanonen : 
bohrt, vermuthlich, in Ruͤckſicht auf die Stud: 
pforten. Es ſcheint auch bier Die Bedeutung der 
ml zum Grunde zu liegen. S. auch Schaft 
und Schaff. 

Schaͤfter, der die Schaͤfte an den Buͤchſen ꝛc. macht, 
ſ. Buͤchſenſchaͤfter, Th. 7, ©. 358 u. f. 
Schaftgeſimſe, das untarfte Geſimſe an dem Schafte 


Be 
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Schafviehhaltung. 661 
wonnenen Futter nicht ausgewintert werben koͤnnen, 
ſo iſt auch ‚der Grundherr, vermoͤge feiner Schaͤfe— 
* chtigfe —* Den Anal —— Schafen bis 
auf Dasjenige, was it eigenem Us 
halten ut fi Bi einzufchränfen. befugt. st. Eine 
Dbfervanz, Die gegen einen dergleichen allgemeinen 
unwiberfprechlichen Grundfag anläuft, kann niemals, 
ohne Verlegung der Gerechtigkeit, in Ausübung ge— 
fer werden, befonders da es gewiß. ift, daß die 

——— der Deutfchen Landguͤter fd 
——— wo dergleichen Obſervanzen und Gerechtig⸗ 
keiten entſtanden ſind, in Anſehung der Huͤtung — 
einem —— Zuſtande, worin ſie geg 
find, befunden haben, Bei einem bloßen Sunfe 
rechte ann aber niemals vermuthet werden, daß der 
——— 2 ar was er. ſelbſt notgiwenbig 


ee —— efgefet wurde, da die fee 
—* a ._ 
* — e Schafe das eigen ges 




















"iberfäreiten da u fo muß Dabei 
erörtert werden. Wie bes 
— mE des jetzigen Wiefens 

und Buſch, wie man es 
> zu benennen pflegt, 
unte zu denjenigen Zeiten, 
inz ah des af 


bemerft — worden r eine, 
ausfchließ * —— 
—— Reh de ee afee tens, fo die Unter · 


662 Schamriebhaltung 
thanen unb anbdere Uorsunueiner aachher kur die 
Dbrersanz ein juter, ter zühe sußers, als ce 
slsge Eersızır muerser neten fm, je für, 
terleidier Sersiute ter Yezleıien Diesichorkeiten 
im engſten Terttmie gersnumer, nicht milder Die Ab- 
ñchcen des tar Emfiterzr auszetehes werben. 
Rumnr mir ımm tie Eiche aus Tiere Gekches 
sunfe, we nz zıhy ums fonen amerz gezsummen 
werten Eıaa, te or smuber, tuh der 2* 
an Henrucæe tm —— hierſsei xiche zu 
sen Fsuımza Fun, fenderm Pie tage t © Exhe nad 
bee Art, zueiz fie ch kei ter eriten 
tes Guntrchtes bersıten hat, bexntrheilt werden 
mug. Net zum Beiiniel ein Untercham, als ihe 
te Gruntzer Das Recht des Scharhaltens, in fe 
fern fein eizenes gemonmenes | buzu Benlänglich 





wire, terzrliste, + bis 5 Suber Dex gem uud 
dieſes ſetzte ihn in den Scand, D Eis 30 Schafe 
halten zu können, ſ jo wäre ihm dieſe Permwehrung feines 
Schaſtandes, wenn er ſich nicht durch die Ech fereygerech 





wohl zu gennen; allein h 
die nuͤtzlichſte Merbeiferung mug niemals zu eines 
Dritten Nachtheil gereichen; ſelches würbe aber ef- 
fenbar geichehen, wenn einem ſelchen Bauer feinen 
Schafviehſtand zur Echmälerung ber 

CS chäferengerechtigkeit zu verdoppeln, erlaube fen 
follte. Hieraus geht demnach zur Öenüge —— 
daß ſich kein Unterthan eder anderer 

einer ſelchen Vermehrung des Futterzuſtandes * 
die vorigen Zeiten zum effenbaren 

Herrſchaft zu Nutze machen kann, ſondern daß * 
lediglich bei der durch die Obſervanz feſtgeſetzten Au- 
zahl von Schafen verbleiben muß. Und wenn auch 
gleih durch die Obſervanʒ keine gewiſſe von 
Echafen beſtimmt wäre, ſolche nur bloß quf Das, 


| 
| 





vwñ Schawiehhaltung. 

Tre >= Sutzme ver Erreruer zuch ſelbſt nach dem 
Zum Zw re Norma Derzeitale steid, Daß ſie alle 
er-r Sastesanr Dresermutihiten Wirthe hal: 
sm scamrisih menr, cu Me mach einer richtig 
enze.ezren Verehrung Des Guniem. femmen koͤnnte. 
Tele ter antern Linrehrer bennten ũch in folchen 
Umitinten, tab Ne tie ihnen zugetdeilte Anzahl von 
Schafen nicht baben, und ſelche aub wegen ihres 
ſchlechten Nabrungsſtandes nicht aut unterdalten koͤn⸗ 
nen. Wenn ſich nun tie guten Wirrde vieles Vor: 
tbeils aemeiniglihb zu Nutze machen, und mehrere 
Schafe, als eigentlih auf ibre Nabrung fommt, zu 
halten, fich aber Tabei damit, daß dadurch dennoch 
die auf tie Gemeinte kemmende Anzabl nicht ver 
größert werte, zu entihultigen pflegen, fo fragt es 
fih, cb tiefer Einwand als ararürtet anzuſeben fei? 
Diefe Sache ift zweifelbaft. Dem mit ter Schaͤfe⸗ 
rengerechtigfeit beliebenen Grundberrn ſcheint durch 
das ungleiche Schafſbalten ter Dorf-Einwehner un⸗ 
ter ſich in ſeinem Rechte fein Nachtbeil zuzuwachſen, 
wenn nur nicht die ganze Gemeinde mehrere Schafe, 
als ihr erlaubt iſt, haͤlt. Das Recht des Schafhal⸗ 
tens iſt aber nicht fuͤr das ganze Kerpus der Ge 
meinde, ſondern nur für ein jedes Mirglied derſelben, 
nah der Dejchaffenbeit tes Nabrungsftandes, bes 
ftiimmt. Hält nun ter Eine cter ter Andere, es fei 
aus Nachlaͤſſigkeit eder Unvermoͤgen wirflid nicht 
fo viele Schafe, als er zu halten befugt ift, fo er 
wähft taraus ten Nachbarn kein Recht, über Das 
Derbältuiß ihrer Nabrungen mebrere Schafe zu bal- 
ten, zu, jentern ſelches iſt cin Vertheil, Der nur 
allein ter Herrſchaft zu Gute kemmt. Es würden 
auch daraus, wenn ſelches erlaube fern follre, viele 
Unertnungen entfteben, intem wenn tie ärmeren 
Einwobner in ter Folge zu mehreren Kräften fämen 
und folglih ihre velle Anzahl von Schafen halten 
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unteren Fuͤßen und den verunreinigten Theilen des 
Schafes gewonnen wird; ſ. auch oben, ©. 323 u. f. 
Zuerft werden von dem Scheerer die Füße, Die in- 
neren Schenkel, bie Untertheile, tie Bruſt, und ber 
Schwanz abgeicheren; wenn das Tier gebunten, 
und nachher die Volle kit. T. abgefcyoren und jene 
Sie. 8. und T. auf einen abgefonderten Haufen ver- 
einiget gebracht, nachdem zurer ber Schafmeiſter und 
ein abgerichteter Gehülfe die Gränzlinie dieſer Sorte 
genau mit Roͤthel oder rether Waſſerfarbe bezeichnet 
hatten. Die fhmugigite Kaidawelle (Ausſchußwolle) 
wird auf einen Haufen abgeiendert gelegt und be 
fonders gemafhen. Das Thier wirb losgebunden 
und in eine taneben benintlihe Abſonderung gerra 
gen, worauf eine andere Parthie Scheerer die Se— 
cunda: Wolle, nachdem die Gränslinie durch den 
Schafmeiſter ebenfalls mir einem Roͤthelſtriche genau 
bezeichndt werden find, abfcyeert. Aus dieſer Wolle 
wird, fubald fie abgefcheren und meggetragen worben, 
ein befenderer Haufen gebildet. Nun fcheeren bie 
felten Scheerer bie übrige Sattelwelle Lie. P. au 
einem Stüde ab. Aus diefer theuerfien Wolſorte 
wird nun der Dritte oder größte Haufe gemacht. 
Durch dieſe ganz einfahe Manipulation iſt bie 
Wolle auf das Genauefte nach oͤkenomiſcher Art 
fortirt, und zwar fo, daß bei genauer Auffiche fein 
Sortirer, wenn der Schafmeifter die Sorten richtig 
vorgezeichnet hat, ſolche zuverläffiger von einander 
abfondern kann; man hat es fegar in feine Will⸗ 
führ, wenn bei der Klafiınfation ein Verſehen gefchehen 
ift, nad) den Vollkommenheiten des Xhieres einige 
Woll⸗Vließe nah) Erferdernig in Diefe ober jene 
Klaffe zu verfegen, je nahtem ein Schaf m 

oder mindere feine Wolle hat. Das Wieh wird zu- 
gleich hierdurch fehr gefehent, indem es Der barba- 
rifhen Behandlung der Waͤſche und dem gewoͤhn⸗ 
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Grab oder fo warm fern, daß man nur mie Schmer- 
zen die Hand darin halten kann. Die Baflıns 
müffen bis zum Uebergehen mit Waſſer angefüllt 
ſeyn und dje Wolle höchftens eine Eleine halbe, bef- 
fer nur ein Diertelftunde, "Darin weihen. Cine 
Wärme unter 40 Grad ift zur Auflöfung ber et. 
tigkeit nicht hinreichend, und über 55 bis 60 Grad 
bindet fie ſolche gemiffermaaßen, fräufele Die Wolle 
und macht diefelbe ftorricht und har. Man fann 
den. gehörigen Wärmegrad auch ohne Thermometer 
erfennen, fobald man nämlid die Hand nicht mehr 
darin leiden kann, ohne fie zu verbrennen, ſo iſt fie zu ftarf. 
Wenn das Waller im Keffel fiarf fiedet, fo tempe- 
rirt es ſich durch den Ablauf der unterirdifchen Röh- 
ren in die DBaffıns, daß beim Kintrite in folde 
durch die Pipen oder Hähne, felten eine höhere 
Wärme, als 35 bis 60 Grad nah Reaumiür 
Statt hat. Wenn das Wafler in tem Keffel fiedet, 
fo fuͤllt man die Baffins mit Wolle, und läßt dann 
mittelft. der Hähne das Waffer in foldye laufen. In 
dieſem Zuftande müß. fie, wie ſchon ermähne wurde, 
15 — 3 Minuten, je nachdem die Wolle unrein 
iſt, naͤmlich die unreinfte am längften, weichen. Man 


nimmt ſie dann mit einer Gabel oder einem Rechen. 


heraus; und bringe fie in einen Korb oder in einen 
mit’ Löchern verſehenen Verſchlag, damit das Fett: 
maffer ansrinnen kann. Die in Körbe oder hölzerne 
Verſchlaͤge eingefüllte Wolle wird mit den Füßen 
etivas zufammengettefen, Damit das Fettwaſſer durch⸗ 
gepreßt wird, welches, fobald die Wolle aus dem 
Baſſin gebracht wird, in einen befenderen Behälter 
gefammelt, und die duͤnne Slüffigfeit wiederzum Warme 
wafchen der Wolle in den Keffel gebracht erben 
Fann, ber Bodenſatz aber zum Verkauf an Seifen 
ieder, oder zum eigenen Gebrauche, die Achfen der 

gen mit diefen fefteren Ferteheilen zu fchmieren, 





Fachbrett zugebra 
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verwendet werben kann. Waͤhrend man die Dei: 
in den Kanal bringe, wo ein Arbeiter zu Seren 
Empfang in Bereitichaft fteht, um jelche im Watte: 
Portionweife auseinander zu breiten, mird Die warme 
Waͤſche in den Balfins ununterbrehen auf die be 
fhricbene Art wiederholt und fortgeſetzt. Von Dem 
Wafferfanal kommt die Wolle, nachdem foldye mit 
Gabeln öftersgehoben, und nachher der Rechen zum 
Ablaffen geöffnet worden ift, zum Waiferbehälter der 
Falten Wäfche, welcher eine ovale Form hat. Oben 
liege ein Holz quer über diefen Wafferbehälter, an 
das ſich zwei Menfchen ftügen, welche Lie ihnen 
vom Wafferfanal zufommende Wolle in Empfang 
nehmen, fie wechfelsweife mit dem rechten oder lin— 
fen Fuße treten, .um das Wafler recht durch die 
Wolle zu arbeiten, ge dadurh vom Schmutze zu 
befreien, und in Flocken im Wafler hin und her zu 
bewegen; desgleichen - müffen fie auch mit einem 
Fuße befländig im Waffer rühren, um die Wolle in 
Bewegung zu feßen, und auseinander zu bringen, fo 
daß folche recht gewafchen wird, ohne daß man da⸗ 
bei mit den Füßen viel auf den Grund kommen 
darf. Am Ende diefes Wafferbehälters ift ein Fach— 
brett angebracht, durch welches man das Waſſer wäh. 
rend des Wafchens auf 15 — 16 Zoll hoch ſchwellt; 
im laufe des Kanals ift es ungefähr 15, und gegen 
das Ende, wo ebenfalls ein Fachbrett it, 20 Zoll 
hoch. Aus biefem ovalen Wafferbehälter wird bie 
Wolle, nachdem fie recht mit den Füßen hin und 
ber bewegt worden ift, fobald fierein zu feyn ſcheint, 
acht andern in dem Kanale befindlichen Perfonet, 
wovon eine unteralß der anderen ift, über das 

. Die vier erften arbeiten 
diefem Abflußfanale ftepend und mit den NT. 
auf den Rand fi flügend, und wiederholen iden 
gemeflenen Diftanzen die Befchäftigung der | 
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ehr verfchiedener Art und Feinheit, wie ſolches auch 
Feen oben, er und Schafzucht, ©.339 
u. f. angeführt worden. Die Kadermwolle ift vie 
laͤnger als die Bauch und Bruftwolle und muß 
bei edler Wolle eine Stufe höher, als tercera oder 
dritte Sorte Elafjifteirt werden, Bei der jeßigen mi: 
krometriſchen Beſtimmung der Wollklaffen find bie 
Punkte, welche die Wollforten anberrifft, zur ge 
naueften Evidenz gebracht worden. Dem Sch ir—⸗ 
mer'ſchen Wollmeffer gemäß, ift nach umferer jegie 
‚gen Benennung eine Wolle nF, PR 





von zus eines Wien, Zoll, Electa I.cder10—11),,: 

— sr besgl. “ I. 113 — 122009. 
| | 20,000 

— u del & .00.13-4400g, 


| 20,000 

— 195 desgl. Prima 142 — 15desg. 
20,000 

— 3385 besgl, Secunda 16— 17 desq. 
200000 

— 15 desgl. Tertia 173 — 183 desg 
20,000 

— Ihn besgl, Quarta 19 20 desg. 


20,000, 


Durch die Veredlung oder durch die | 
ber Spanifchen Börde mit ——— engen 
kannt, und wie oben, unter Schafund Schafzu ht, | 
angeführt worden, die Verfeinerung des Haares be 
fordert, Das Verhältnig der Quantirär der zweiten 
deiften und vierten Sorte zu Der _erfien. ift, nad) 
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Sturm’s Beobachtungen bei den verfchiedenen Ges 
nerationen Folgendes. . Die feine Wolle beträgt: 


bei der erften Generation 7/32, 
bei der zweiten = 9/32 
bei der dritten ⸗— 11/32, 
bei der vierten - . = 14/32. 


Diefes lestere ift uͤberhaupt das Verhaͤltniß bei 
echten Merinos der edelften Race. Dieſes Verhaͤlt— 
niß gilt übrigens une bei einer beftimmten Race 
“von Landvieh, wie fie in den Gegenden Gachfens 
gefunden wird, und bei echten Merinog- Boden, 
Schwer ift das Verhältnig der Feinheit der Wolle. 
zwifchen den verfchiedenen Generationen zu beſtim⸗ 
men, auch daruͤber bat Sturm. PVerfuche .ange- 
fiellt und Folgendes gefunden: — — —. . . 

Wenn die Merinowolle = 1angenommen wird, fo 
ift die Wolle der erften Generation = 2, ‚Die der 
zweiten Öeneration .= 3, die der dritten Generation 
== #, und vie der vierten = $ dr =1. Sturm 
jeßt bier Binzu, daß diefes nur won der Feinheit des 
Haares verftanden fei, abgeſehen von allen andern 
Eigenſchaften, Perri finder dieſe ariehmetifche Ge— 
wißheit viel zu gewagt, felbft im offenbaren Wider: 
- fpruche mit der (Erfahrung. Berner fagt Sturm: 
„In Beziehung auf die Veredlung will ich. hier noch, 
einen Umftand berühren. Es ift das Verhältnig 
des. Vaters. Ich verfuchte nämlich, um den Einfluß 
deffelben zu beſtimmen, auf ein feines Murterfchaf, 
aber nur ein Metis, denn andere hatte ich damals 
nicht, einen vollfommenen rauhen Bock zu bringen 
. und-fand, Ba die Natur der Mutter wahrfcheinlich 
mit ins Spiel fam, daß wenn die Veredlung nach 
einer .arithmetifchen Progreſſion wächft, die Deterio- 
ration in .einer geometrifchen zunimmt. Ich halte 


— —* 
ver } 

7414 Scafwolle. 3 
numg feiner Maffe fih im feinen obigen Raum mie: 
der zuſammen ‚oder fich im fich felbft, obgleich nid: 
vollftändig, wieder zuruͤckzuziehen. ? 

> +3) Einegewiffe Feftigkeit,vermöge welcher es der Tren⸗ 
mung. feiner Theile oder-dem Zerreißen zu woiberftchen 
fucht, und welche es mit allen feſten Korpern nad 
Verhaͤltniß feines-Baues gemein bat... Die belden 
erften Eigenfchbaften, nach welchen das > Wolldaar 
feine vorige Geſtalt wieder- einzunehmen ſtrebt oder 
fih in denfelben Raum wieder zurüdzieht, und welche 
man Elaſticitaͤt, Federkraft nenut, verdienen 
bier noch beſonders erwähnt zu werben, 

+ Die Elafticität der Wolle, iſt ganz beſondes 
der Merinosrace eigen, obgleid) fie auch bei. vier 
oft fehr differirt. Bei der gewöhnlichen - Landwelle 
finder fi dieſe Eigenfhaft nur in einen ſehr ge 
ringen Grade. Die Federkraft bei Der Wolle be 
ſteht darin, daß’ diefelbe, wenn man fie aus 
dehnt und wieder fahren läßt, ihre vorige Lage 
wieder einnimmt. Je fchneller und je mehr daher 
ein Wollhaar nad) erlittener Veränderung feine vo: 
tige Geftalt wieder annimmt, das beißt, je ſchneller 
und je mehr ſich ein gebogenes Saar- wieder auf 
richtet, ein entEränfeltes fi) zufammenfrumpft, und 
ein ausgedebntes ſich zufammenziebt, deſto hober if 
der Grad einer jeden diefer Kräfte. Nach Sturm 
ift die Elafticität, worauf man bei der Veredlung 
befonders genau zu feben bat, die Folge des Klima’, 
auch zum Theil der Fütterung, obgleich Die Anlage 
dazu angeboren if, Nach. vem eben angeführten | 
Schriftiteller fol fie wahrſcheinlich von dem | 
Umftande abhängen, ob das Fell mehr organiſch 
oder bloß mechanifh mit den Haaren verbunden 
und ob es flüfliger oder erftarrter in demfelben if. 
Die Wärme foll daher im Stande feyn, das erfiere 
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Gattung und gleichen Zuſtand vorausgeſebt. Unter 
den regelmaͤßig gebildeten ſind diejenigen endlich wie⸗ 
der am geſchmeidigſten, Deren Kraͤuſelungen vie klein⸗ 
ften, niedrigften und gerateften Bogen haben, und 
deren durchgängige Geftalt am gleichartigiten ift. 

Auf die Reinheit der Wolle muß man ein 
vorzügliches Augenmerf haben, der Landwirth wird 
folhes am erften auf den Wollmärften erfahren, 
wo ihm dieferhalb von den Fabrifanten gewiß ber 
Fleinfte Tadel zu Theil wird. - " 

Die Reinheit der Wolle kann auf eine doppelte 
Art fehr leiden, einmal durch Schmug, der fid) an 
die Wolle legt, dann durch das Futter, welches ſich 
in folhe fest. Der Schmuß kommt vorzüglid 
während des MWeidenganges und des Hütens in die 
Wolle und ift um fo nachtheiliger, je mehr er dies 
felbe verunreiniget, und je weniger er durch die 
MWäfche herausgebracht werten Fann. in taub, 
welcher fich leicht in das. Fett der Wolle feftjegt 
und folches abforbirt, wie der Thon, kann felbft der 
Geidenartigkeit der Wolle fihaden und fie daher - 
noch mehr verfchlechfern. Dagegen ift ein Sandftaub, 
wenn er nicht zu fein ift, in Der Regel Durch Die Waͤſche 
herauszubringen und verdirbt überhaupt nicht die 
Molle in dem Grade, wie andere Unreinigkeiten, die 
fih darin feftfeßen. Eben fo fchlimm, und noch vie 
fhlimmer ift die Verunreinigung durch Futter, welche 
auf folgende Art entftehen Bann: 

1). Durch eine fehlechte, lofe Decke über den 
Schafftällen; denn die gewöhnliche Methode, nad 
welcher man die Balken der Dede nur mit Stans 
gen belegt und darauf Das Futter bringe, ſ. oben 
unter Schafftall, hat nicht bloß die Unbequem- 
lichfeit, daß das Futter Durch den entftehenden Dunft 
verdirbt, ſondern das Elare Futter und Geſaͤme fällt 
turh Die Stangen herunter. und verunreiniget bie 


740 Schafwolle. 


zuletzt ehe ſich die Wolle ‚gehoben Hat, zu früh nach⸗ 
läßt, Trifft diefes Uebel eine ganze. Herde, fo ift 
dies für den Beſitzer mie großem Verluſte verbun- 
den; denn fein Fabrikant Pauft eine folche fchlechte 
un unhaltbare Wolle, ohne großen Schaden für den 
efiger. I U 
| n Die vauffpigige Wolle Diefes. ift 
eine Wolle welche nicht einerlei Feinheit des Haares 
bat, fondern wenn der äußere heil des Haares 
ober die Spißen theils flärker find, als‘ das Haar 
am Stamme, ebeile sauber, weniger elaftifh und 
weih, Da eine folhe Wolle nie fo gut verarbeis 
tet werden kann, weil ihr die Eigenfchaften eines guten 
Haares falt ganz abgehen, fo müflen die Spigen vor- 
her abgefchnitten werden, und dann fann fie der Fabrikant 
nur zu geringen Tüchern gebrauchen. Diefer Fehler 
. ift ein Maturfehler einiger Individuen, der ſich nicht 


durch Kunft, wohl aber durch eine weitere Veredlung 


verbeifern laͤßt. Man: findet ihn bei der Wolle der 
Jaͤhrlinge, die als Laͤmmer nicht gefchoren werden, 
überhaupt bei den Metis von der zweiten, .dritten 
und zumeilen auch von der vierten Generation, Dies 
fer Wollfehler iſt eine Folge vom Aöfterben des 
Haars, weldes von oben hinein erfolgte. Diefe 
rauhe Spigen, wobei man, das Haar nicht felten, 
wie bei dem Haupthaare des Menſchen, gefpalten fin- 
det, find gleihfam abgeftorben, die Vegetation und 
der Zufluß der nährenden Säfte dahin hört auf, 
woher dann der- Mangel aller Eigenfchaften, die nur 
dem lebenden Theile des Haares felbit eigen ſind. 
Das Marf, welches die Haarroͤhren ausfülle und 
bei dem Wahsthume des Haares felbft eine bedeus * 
tende Rolle fpiele, gerinne, ftatt es im gefunden 
Theile flüffig if, und treibt das Haar auf, wodurch 
es ftärfer und. rauher wird. Auch drehen und filzen 
fi) einzelne —8— aus demſelben Grunde in 


defto compacter und inniger zufammengefügt, müflen 
die Theile feiner Röhre, folglich deſto größer feine 
‚Kraft und Haltbarkeit ſeyn. Nah Petri foll bei 
ungleid) feinen Haaren das gröbere, und bei gleichen 
feinen dasjenige das flärfere feyn, welches durchgän- 
gig die regelmäßigfte Bildung bat. ' 
Der Glanz der Wolle ift eine Eigenfchaft, 
die nur von den wenigften Sabrifanten berüdfichti« 
get. wird, obgleich fie bei vielen Zeugen von aufer« 
ordentlicher Wichtigkeit ift. Befonders ſchaͤtzenswerth 
ift fie bei glatten Zeugen, bei Merinos, bei Shawls 
und bei andern, felbft bei Tuch und Eafemir, bes 
fonders wenn die Wolle weiß ift. Alle Haare haben 
eigentlich einen gewiſſen Glanz, und daher auch die 
Wolle, befonders wenn fie von gefundem Vieh 
kommt. Ks giebt aber auch Abftufungen, bie 
von dem Klima abhängen follen. : 
| Nah Petri liege die Anlage zum Glanz der 
Wolle im Organismus, naͤmlich in einem hellen, 
weißen, ohligen Schmeiße, womit jederzeit ein glän- 
zender, Plarer Schimmer vereiniget ift, befonders 
wenn die Wolle ftumpf und dicht vermachfen ift und 
ein Gleichheit des Haares von der Spitze bis zur 
Wurzel dadurch) berorgebt, Eine reine, weiße 
Wolle behauptet daher den Vorzug, und bie daraus 
verfertigten Manufacturmaaren zeichnen ſich nicht. 
allein durch Glanz, fondern ug durch die Wich- 
tigfeit aus, daß die feinen Farben, womit dergleichen 
weiße Wolle gefärbte wird, deſto lebhafter und glän- 
zender ausfallen, jemehr fs die böchfte Weiße und 
Reinheit erhalten Hat. enn weder ein dunkler 
Schweiß, noch ein verworrener Wuchs der Wolle 
. führen einen ſolchen reinen Glanz mit ſich. 
DeSchmeißder Wolle ift mehreine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Körpers, als dee Wolle. Er hängt fich 
nur an bie Wolle von außen an und iſt von bem 
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in ber gewoͤhnlichen Wafchmanipulation ſehr viele 
Hinderniffe und großen Zeitaufwand verurſacht. — 
Verworrene Wolle, vie aus Mangel der An⸗ 
bänglichfeit der Wollfaden und der gegenfeitigen Zur 
neigung zu einander, in Peiner parallelen Richtung 

wählt und feine regelmäßigen Wollbufchyel formirt, 
bc geringen Werth, indem dergleichen Wolle zur 

ollfabrifation um fo merthlofer ift, je vermorrener 
und ungleicher fie waͤchſt, deshalb einen dunklen 
"Shen annimmt und nicht empfänglih ift, eine 
fhöne Farbe rein anzunehmen. Auch überfteigen 
bergleihen Wollforten in der Qualität felten bie 
Mirtelforten. — Storrheit, Sproͤdigkeit und 
Steifheit des Haares, wodurch es ſich fchleche 
verarbeiten laͤßt, und ein ſproͤdes, hart anzufuͤhlendes 
Fabrikat liefert und keine ſchoͤne Jarbe annimmt. — 
Schwaͤche, Nachlaß und Muͤrbigkeit der. 
Wolle beweiſet Verthloſtgten derſelben. — Schuͤt⸗ 
terheit, Fladrigkeit und Lockerheit im 
Wuchſe der Wolle iſt für den Erzeuger wegen 
des minderen Ertrages fchon unvortheilhaft, "und mer 
gen des ungefchloffenen Vließes ift die Wolle auch 
zugleih den ungünftigen Einwirkungen der Wittes 
zung ausgefeßt. — Kine in den Spigen vers 
wahrlofte und verdorbene Wolle entfteht durch 
äußerliche ſchaͤdliche Einwirkungen, wenn die Horn⸗ 
aut dadurch erweitert, vergröbert, aufgelöfet, ober 
peöde, bruͤchig und mürbe geworden, oder Die Spigen 
Ihre urfprüngliche Geſtalt und Stärfe verlieren, ſich 
fpalten und abfterben. Anhaltende Feuchtigkeit, oͤf— 
teree Witterungswechſel von Hitze und Kälte oder 
feuchter Luft, fcharfe oder Heiße auszehrende Winde, 
Thau, Mebel und feuchte Ausdünftungen erzeugen 
diefe Fehler; fo auch wenn nach der Schur die jung 
emporgewachfene Wolle Durch bürre Luft und bren« 
nende Hige, welche fie verhärtet, ausgeborrer wird, 
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gen an — Briefe werden nörtofren erbeten — und aus⸗ 
wärts fann in jeder guten Buchhandlung fubfcribiet werden. 

Mit dem 1. Juli d. J. wird die Subfeription ge: 
ſchloſſen, und tritt alsdaun der, um;,ein Drittheil hoͤhere, 
Ladenpreis ein. 

Die Bezahlung gefchieht erſt bei’m Empfang der bei⸗ 
. den Bände, die zufammen geliefert und nicht getrennt wer: 
den £önnen. Der Preis derfelben kann noch nicht genau bes 
flimmt, wird aber gewiß möglich billis geſtellt werden. 

Berlin, im April 1825.  ::- ra 

-Dauli’fche Berlage- Bacpandlung. 
Walſtraße, Mr. 3 30, 





Shusß Auszug n 


der großen Krünig eben Encyklopaͤdie. 
Dieſes Werk iſt bis zum 32. Bde incl (1812) erſchienen und um⸗ 
faßt das große Werk bis zum 118ten Theile, inel., bis zum 
Artikel: „Prame.“ Die fernere Fortſetzung von da ab, 
wurde durch ungänftige Verhältniffe, und namentlich durch 
die, ‚dem Buchhandel fo ſehr laͤhmende, Kriegs⸗Drangſale 
bepindert. .. 

San if ber. gegenwärtige Befiger der unterzeichneten 
Berlags: Buchhandlung bereit, den bilfigen Erwartungen 
wie den häufig ausgefprochenen Wuͤnſchen der Intereſſenten 
diefes Wierkes zu genügen, und genannten Auszyg auf's 
Neue und auch regelmäßig fortzufegen, infofern er die nicht uns 
bedeutenden. Koften diefes gemeinnägigen Unternehmens sur 
einigermaßen gedeckt fit. 

Er wählt zu demEnde den Weg der Subſcription, und 
ladet hierzu die reſp. Intereſſenten ergebenſt cin. 
Sn Berlin nimmt ſalche die Verlagshandlung — Briefe 
werden portofrey erbeten — auswaͤrts aber jede gute Buchs 
handlung an. 

Bey gewiß zu hoffender Zuftandefommung der Forts 
feßung dieſes Werkes, wird diefelbe ganz dem früheren Plane 
gemäß gefchehen, fo, daß 4 bis 5 Bände des großen Werkes 
immer einen Band im Auszuge enthalten. Die Redaction 


/ 


wird der Fand Dr. Korth, zeitiger Werfafler des ‚großen 
Werkes, übernehmen, und diefer, wie der Verleger, fich ei: 
frig bemähen, den gerechten und billigen Anforderungen der 
Intereſſenten in jeder Bezichung zu genügen. 

Es werden alljährlich 1. bis 2. Bände fo lange er: 
fcheinen, bi6 das große Werk, von welchem jebt jährlich. ve: 
gelmäßig 4. Bände geliefert werden, eingeholt ift; die dem- 
nächftige Fortiegung. wird fodahn .mit Biefem gleichen Schritt 
halten, und, fo laͤßt fich die eben ſo wuͤnſchenswerthe, als noth⸗ 
wendige ſchleunige Beendigang dieſer beiden gemein⸗ 
nuͤtzigen hochgeſchaͤtzten Werke, als nicht fern mehr, ‚Fer 
berechnen. 

Wie ftäher, wird dieſer Aabzug- erſcheinen: 

auf feinem Velin⸗ Papiere, 

auf gutem Schreib s Papiere und 

auf weißem Drpds Papiere, 
welches man bei der Subſcription zu beachten bittet. 

Die Preife werden im Verhältniffe zu der großen Ens 
epklopädie, je nachdem viele oder wenige Kupfer dazu kom⸗ 
men, möglichft billig geftellt werden. Die Zahlung gefchieht 
für jeden Band erft bei Lieferung deſſelben. 

Nichtfubferibenten werden es fich gefallen laſſen müfs 
fen, nach demnächit noch näher zu beflimmender Schließung - 
der Subfeription, den, um rittheil höheren, Ladenpreis 
zu zahlen. ' 

Berlin, im April 1825. 

Pauli'ſche Verlags» Buchhandlung, | 
Wallſtraße, Nr. 30, . 


So eben verließen in der unterzeichneten Verlags⸗ 
Buchhandlung folgende wichtige Werke die Preſſe: 


1) Gerade Des Preußifchen Reichs, von deffen 
Entftehung bis uf die neueſte Zeit 
vo 


Karl Chriſttan yon Leutfch. 
3 Bde. gr. 8. auf ſchoͤnem Schreibpapiere. 4 Thlr. 


2) Das Schaf und bie Schafzucht in allen ihren 
Zweigen, oder auskaͤhrliche mein zur Bes 


q 


Antündbigung 





Buͤffon's Naturgefhichte 


welche beſteht: 
1) aus 7 Bänden der allgemeinen Geſchichte, 
2) aus 2 s der Gefchichte des Menfchen, 
3) aus 23 s der Gefchichte der Duadrupeden 
und 4) aus 35 s der Gefchichte der Vögel, nebft zwei 
Supplementen. 

fehlte zur Vollendung bis jetzt noch: 
a) der 36fte und letzte Band der Voͤgel, 
b) der RegiftersBand fämmtlicher Vögel. 

Dem gegenwärtigen Inhaber der unterzeichneten Ver⸗ 
lagshandlung gereicht ed zum Vergnügen, den Befigern und 
Intereſſenten dieſes allgemein hochgeachteten Werkes hiers 
durch anzuzeigen, dab derſelbe dem laͤngſt To beingend ges 
fühlten Bedürfnifle: dieſes Wert vollendet zu fehen, 
duch Herausgabe jener beiden letzten Bände, abhelfen wird. 

Beide Bände, nämlich: der 360ſte Band der Vögel, wel: 
den der, um dieſes Werk fo verdiente, Herr Profellor DO tto 
‚ in Frankfurt, gleich den früheren, mit großer Sorgfalt ber 

arbeitet hat, fo wie der 37ſte, das unentbehrliche Regiſter 
fämmtlicher Vögel enthaltende Band, welcher unter gefällis 
ger Leitung des Herrn Profeſſors Lichtenftein. hieſelbſt 
angefertigt wird, erfcheinen unfehlbar noch im Laufe dieſes 
Jahres, und zwar in folgenden Ausgaben: 

auf feinem Velin⸗Papiere, mit fauber illuminirten Kpfen,, 

auf gutem Schreibpapiere, mit dergl. Kupfern, 

‚auf demfelben Papiere, mit fchwarzen Kupfern, 

auf weißem Drudpapiere, mit dergl. Kupfern. 

, Um den früheren Pränumeranten diefes grofien Wer: 
tes, die, mit der Subfeription verbundenen, Vortheile auch 
Bei diefen beiden legten Bänden zu gewähren, und um 
Die Auflage auch defto beſſer beflimmen zu können, labet die 
unterzeichnete Berlagshandlung alle Befiger und Intereſ⸗ 
fenten der Büffonfchen Naturgefhichte hierdurch ergebenft 
‚ein, auf gedachte beiden Bände baldigft zu fubferibiren und 
Dabei genau die reſp. Ausgabe zu beflimmen. . 

In Berlin nimmt die Verlagshandlung die Beſtellun⸗ 
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6) Die hungrige Wolle, Diefe Belle 
kommt von ſchlecht geweideten und ſchlecht genaͤhrten 
Schafen; fie ik gewöhnlid) furz, trocken, ribiſch, hat 
fi) wenig gehoben, fondern ift, nad) dem Schaͤfer⸗ 
ausbrucke, ſihen geblieben. Sie hat wenig oder gar 
feine: Elaſticitaͤt, und laͤßt ſich daher ſchlecht verar⸗ 
beiten. Man kann dieſe Wolle bei den Merincs 
erzeugen, wenn man diefelben mit Stroh und wenig 
faurem Heu fütterl. 

D Die gbatthaarige Wolle. Das Haar 
der Wolle ift gewöhnlich rund, bisweilen aud) glatt, 
Iſt nun Das legtere der Fall, fo verliert Die Wolle 
"viel aa ihrem Werthe, weil fih eine ſolche nicht 
gut verarbeiten läßt; auch das daraus verfertigte 
Zeug und Tuch weder die Güte, noch das Anfehen 
erhält, als von Wolle mit rundem Haare. Man 
kann die Wolle unterfuchen, um diefen Fehler her 
augzufinden, indem man die einzelnen Haare zwifchen 
ben Singern dreht. Man wird nun hier bei einiger 
Uebung durch das bloße Gefühl bald wahrnehmen, 
ob das Haar vollfommen rund oder glatt gedrügft 
it. Wem es hierin an Uebung fehlt, weil dazu 
ein fehr feines Gefühl gehört, der darf nur die ver 
ſchiedenen Arten der Wolle recht oft Durch eine gute 
Loupe auf einem ſchwarzen Grunde betrachten, wobei 
man die einzelnen Haare ganz auseinander ziehen 
muß. Wenn man das glatte Haar gefunden bat, 
fo drehe man es abwechfelnd mit einem runden öfs 
ters zwifchen den Daumen und Zeigefingern, und 
man wird ſich durch die öfters wiederholten Drehun⸗ 
gen bald Uebung verfchaffen. 

Petri giebe noch folgende Fehler der Wolle 
an. Wenn die Wolle, flatt eines natürlichen, reinen 
Ella Deles, mit einer harzigen oder pechartigen 

ettmaterie geſchwaͤngert ift, die ſowohl eine falfche 
Wollmenge beurkundet, als der Reinigung der Wolle 
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748 Schager. Schagrintaffent. 
Schettland verfertiget wird, und mie dem Zelin 
ee und Schwedifhen Wadmal überein 

kommt. R Ad 
chager, ein berühmter Ungarifher Wein, aus 

a Komitat, den man feiner befon. 
dern weißen Farbe und feines angenehmen Ge 

2 u, agrinleder, ſ. Chagrin, Th. 
8, 2u. — a — —— “os * 

————— fr den vorhergehenden Ar 

Schagrintaffent, ein getüpfelter Taffent von ver 

. en Farben, welcher zu Unterfutter unter 

„Kleidung, zu Vorhängen und dergleichen dient, 

- Er ging ehemals häufig nah Polen, Rußland 

und der Türken; das meifte Hiervon liefert $ucca 
in $talien, unter dem Namen Ermesino pichetator 

Die Wagre iſt breit, wie allee Italieniſche. 

Ermefintaffent zufammengelegt, und an den Saal, 
leiſten mit offener Seide zufammengebefter. Die 
“Breite iſt $ Seipgiger Maaß; S. unter Taftent. 


Ende des hundert und neununddreißigften Theils, 





Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nad Ordnung der oben auf jeder Platte jur 
rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an das Buch, an ein 
Blatt ‘Papier angefleiftert, damit fie bequem herausgeſchlagen 
werden koͤnnen. Die Tabellen werden nad) den Seitenzjablen ein 


gellebt, | 
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. Die in dieſem Werke ©. 331 angezeigte Figur 7877 fällt weg. 





Gedrudt bei P. W. Kraufe er Adlerftrake, Ne 6. 
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bie, den Buchhandel fo ſehr laͤhmende, Krieg Dransll 
behindert. 

Sem ift der. gegenwärtige Beſitzer der umterzeichneim 
Perlags: Buchhandlung bereit, den billigen Erwartungen 
wie den häufig ausgefprochenen Wünftben der Intereſſentca 
diefes Werkes zu gemägen, und genannten Auszyg un: 
NMeue und auch regelmäßig fortzufegen, infofern cr die nidbım 
bedeutenden Koften diefes gemeinnügigen Unternchmens zur 
einigermaßen gedeckt ſieht. 

Er waͤhlt zu dem Ende den Weg der Subſcription, un 
ladet bierzu die refp. Intereſſenten ergebenft an | 
In Berlin nimmt folde die Berlagshandlung — Brift 
werden portofrep erbeten — auswärts aber jede gute Buch 
handlung an. | 

Bey gewiß zu hoffender Zuftandefommung der Fort: 
ſetzung dieſes Werkes, wird diefelbe ganz dem früberen Plant 
gemäß gefchehen, fo, daß 4 bis 5 Bände des großen Werke 
immer einen Band im Auszuge enthalten. Die Redaction 
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